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Erftes Sapitel. 





So forachen fie, indes nach Hauf die Schmweime 
Gefättigt in der Abenddämmerung zogen; 
Getrieben wider Willen zu den Ställen, 
Mit lauten, unharmonifhen Geſchrei. 

Bope’s Ddpyfiee. 

In jenem lieblihen Diftvict des fröhlichen Englands, wel: 
cher von dem Fluffe Don bewäffert wird, befand ſich in alten 
Zeiten ein großer Wald, der den größern Theil der fchönen 
Hügel und Thäler bededte, die zwifchen Sheffield und der an 
muthigen Stadt Doncafter liegen. Die Ueberbleibfel dieſes 
weit verbreiteten Waldes find noch zu fehen in der Nähe der 
Landfie Wentworth, Warneliffe Park und um Rotherham. 
Hier hauste vor Alters der fabelhafte Drade von Wantley; 
hier wurden mehrere von den blutigften Schlachten während 
der Bürgerfriege der Rofen gefochten; und bier blühten au 
in alten Zeiten jene Banden der tapfern Geächteten, deren 
Thaten in den englifchen Liedern fo häufig find verherrlicht 
worden. 

Dies ift der vorzüglichfte Schauplas unferer Erzählung; 
der Zeit nach fällt diefelbe gegen das Ende der Regierung 
Richard's des Erften, als feine Rüdkepr aus feiner langen 
Gefangenfhaft von feinen verzweifelnden Untertbanen, die in 
der Zwifchenzeit jeder Art des ſclaviſchen Drudes unterworfen 
waren, mehr gewünfcht als gehofft wurde. Die Edlen, deren 
Macht während Stephan’s Regierung überwiegend geworden 
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war, und welche die Klugheit Heinrich’s des Zweiten faum zu 
einiger Unterwürfigkeit gebracht, hatten ſich jest im höchften 
Grade ihre alte Freiheit wieder genommen, indem fie das ohn: 
mächtige Einfchreiten des englifhen Staatsrath verachteten, 
ihre Schlöffer befeftigten, die Anzahl ihrer Dienftleute verftärk: 
ten, Alles um ſich her in den Zuſtand der Abhängigkeit ver: 
festen und alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel anwendeten, 
fih an die Spitze ſolcher Streitkräfte zu ftellen, die fie in den 
Stand ſetzen Fonnten, bei den erwarteten bürgerlichen Streitig- 
feiten eine Rolle zu fpielen. 

Die Lage des niedern Adels, oder der fogenannten Frei: 
faffen, die vermöge des Geſetzes und Geiftes der englifchen 
Eonftitution bereshtigt waren, fich von der Feudaltyrannei unab— 
hängig zu erhalten, wurde jest bedenflicher ald je. Wenn fie 
fih, was gewöhnlich der Fall war, in den Schug eines der 
Heinen Könige in der Nachbarſchaft begaben, Lehenspflihten 
in feinem Haushalt übernahmen, oder fich Durch gegenfeitige 
Schub: und Trusbiündniffe verbindlich machten, ihn bei feinen 
Unternehmungen zu unterflügen, fo mochten fie fich freilich zur 
Zeit Ruhe erkfaufen, doch mußte es mit Aufopferung jener 
Unabhängigkeit gefchehen, welche jedem englifchen Herzen fo 
theuer war, und auf die gewiſſe Gefahr hin, als Theilnehmer 
in jede unbefonnene Expedition verwidelt zu werden, wozu 
der Ehrgeiz ihres Beſchützers fie nur immer führen mochte. 
Andererfeitd waren die Mittel zur Beunruhigung und Be: 
drückung, die den großen Baronen zu Gebote ftanden, fo viel: 
fach und von der Art, Daß es ihnen felten an einem Vorwande 
und nie an dem Willen fehlte, jeden von ihren weniger mäch— 
tigen Nachbarn, der es wagte, fich von ihrer Autorität zu trens 
sen, und während der gefahrvollen Zeiten von ihrem ſchuld— 
(ofen Benehmen und den Gefenen des Landes Schuß zu erwar- 
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ten, in Schreden zu fegen und bis an den Rand des Ber: 
derbens zu verfolgen. 

Ein Umftand, der fehr dazu diente, die Tyrannei des Adels 
und die Leiden der niedern Elaffen zu erhöhen, rührte von den 
Folgen der Eroberung Wilhelm’s, Herzogs der Normandie, her. 
Bier Menfchenalter hatten noch nicht hingereicht das feind: 
felige Blut der Normannen und Angelfachfen zu verſchmelzen, 
oder durch gemeinfchaftlihe Sprache und wechjelfeitige Interef- 
fen zwei feindliche Gefchlecyter zu vereinen, von denen dag 
eine noch immer die Erhebung des Triumphes fühlte, während 
das andere unter den Folgen der Niederlage feufzte. Die Macht 
war gänzlich in den Händen des normännifchen Adels, in Folge 
der Schlacht bei Hafltings, und wie unfere Gefchichtfchreiber 
verfichern, wurde diefelbe nicht mit milder Hand geübt. Das 
ganze Gefchlecht der angelfädhlifchen Fürften und Edeln war 
mit wenigen Ausnahmen ausgerottet oder aus feinem Erbe 
verdrängt; auch war die Anzahl derer nicht groß, welche in 
dem Land ihrer Bäter Befisungen der zweiten oder einer noch 
niedrigern Glaffe befaßen. Schon längſt war die Eönigliche 
Politik dahin gerichtet gewefen, durch gefesliche oder ungeſetz— 
liche Mittel die Stärfe eines Theils der Bevölkerung zu ſchwä— 
Ken, von der man annehmen Eonnte, daß fie den am meiften 
eingewurzelten Widermwillen gegen ihre Befieger bege. Alle 
Monarchen vom normännifchen Stamme hatten die unverfenn= 
barfte Vorliebe für ihre normännifchen Unterthanen gezeigt; 
die Jagdgeſetze und viele andere, gleich unbekannt dem milderen 
und freieren Geifte der angelfächfifchen Verfaffung, waren dem 
Naden der unterjochten Einwohner aufgelegt, um gleichfam 
die Laſt der Ketten des Lehenswefens noch zu vermehren, welde 
fie drücdten. Am Hofe und in den Schlöffern der Großen, 
wo man dem Pomp und die Pracht des Hofes nadhahmte, 
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war das normännniſche Franzöſiſch die einzige Sprache, die 
man redete; in den Gerichtshöfen wurden die Vertheidigungen 
und Urtheile in derſelben Sprache abgefaßt. Kurz, Franzöſiſch 
war die Sprache der Ehre, des Ritterthums und ſelbſt der 
Gerechtigkeitspflege, während das bei weitem männlichere und 
ausdrucksvollere Angelſächſiſch dem Gebrauche der Bauern und 
Leibeigenen überlaſſen wurde, die keine andere Sprache kann— 
ten. Indeß veranlaßte der nothwendige Verkehr zwiſchen den 
Grundbeſitzern und jenen untergeordneten Weſen, von welchen 
jener Boden cultivirt wurde, die allmälige Bildung eines aus 
dem Franzöfifhen und Angelfächfifchen gemifchten Dialects, 
in welchem fie fich gegenfeitig verftändfich machen Eonnten; und 
aus diefer Nothwendigkeit entftand nach und nach die Struc— 
{nr unferer gegenwärtigen englifhen Sprache, in welcher die 
Sprache der Sieger und der Befiegten fo glücklich verfchmol- 
zen ift, und die fpäter durch die Schäße der clafilfchen Spra: 
chen und die der füdlichen Nationen Europa’s fo fehr ift be: 
zeichert und vervollftändigt worden. 

Sch habe es für nöthig gehalten fo viel über den Zuftand 
der Dinge zur Belehrung des gewöhnlichen Lefers vorauszu— 
ſchicken, welcher vergefien könnte, daß, obgleich Feine großen 
hiftorifchen Ereigniffe, als Krieg und Bolfsaufftand, das Da: 
fein der Angelfahfen als eines befondern Bolfes nach der 
Regierung Wilhelm’s des Zweiten bezeichnen, doch die großen 
Nationalunterſcheidungen zwifchen ihnen und ihren Siegern, 
die Erinnerung deffen, was fie früher gewefen, und wozu fie 
jest waren heruntergebracht worden, big zur Regierung Eduard’s 
des Dritten fortdauerte, um die Wunden offen zu erhalten, 
welche die normännifhe’Eroberung gefchlagen, und eine Grenz- 
linie zwifchen den Abkömmlingen der fiegreichen Normänner 
und der befiegten Angelfachfen zu erhalten. 
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Die Sonne ging über einer der üppig grünen Lichtungen 
jenes Waldes unter, den wir beim Beginn des Kapitels er— 
wähnt haben. Hunderte von Eichen mit breiten Wipfeln, 
kurzen Stämmen und weit verbreiteten Aeſten, die vielleicht 
noch den flattlihen Marfch der römifchen Legionen gefehen 
hatten, frecften ihre Fnotigen Arme über einen dichten Tep— 
pich eines frifehen Nafens aus. An einigen Stellen waren 
fie mit Buchen, Stechpalmen und Unterholz verfchiedener Art 
vermifcht, fo dicht verwachfen, daß es die fchrägen Strahlen 
der untergehenden Sonne nicht durchließ. An andern Stellen 
traten fie aus einander und bildeten jene langen gewundenen 
Wege, in deren Irrgängen das Auge fo germ fich verliert, 
während die Phantaſie diefelben als die Pfade zu noch wildern 
Scenen der Waldeinfamkeit betrachtet. Hier verbreiteten die 
rothen Strahlen der Sonne ein gebrochenes und entfärbtes 
Licht, weldhes zum Theil an den belaubten Aeften uud moos— 
bewachfenen Stämmen der Bäume hing, und zum Theil ein— 
zelne Stellen des Nafens, wohin fie gelangten, erleuchteten. 
Ein betrachtliher freier Raum in der Mitte diefer Lichtung 
fhien den religiöfen Gebräuchen der Druiden geweiht gewefen 
zu fein, denn auf dem Gipfel eines Fleinen Hügelg, fo regel: 
mäßig, daß er faft Fünitlich zu nennen war, zeigte fich noch 
ein Theil eines Kreifes von rauhen unbehauenen Steinen von 
ungeheurer Größe, Sieben fanden aufrecht, die übrigen was 
ven wahrfcheinlich durch den Eifer eines zum Chriſtenthum Be: 
kehrten umgeftürzt, und lagen theils in der Nähe ihrer früberen 
Stelle, theils an der Seite des Hügels, Nur ein einziger Stein 
war bis an den Fuß des Hügels gerollt, hemmte den Lauf 
eines Fleinen Baches, welcher fich friedlih um die Erhöhung 
wand, und verlieh durch feinen Widerftand dem ruhigen und 
fonft flillen Bächlein eine leife murmelnde Stimme, 
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Die menſchlichen Geftalten, die diefe Landfchaft belebten, 
waren zwei an der Zahl, und theilten hinfichtlich ihrer Klei- 
dung und ihres Anfehens den wilden und ländlichen Eharaf: 
ter, der dem Gehölze von Weft Riding in Yorffhire zu jener 
Zeit eigen war. Der ältere von diefen beiden Männern hatte 
ein wildes und finfteres Anfehen. Seine Kleidung war von 
der einfachften Art und beftand in einer eng anfchließenden 
Fade mit Aermeln, aus einem gegerbten Felle verfertigt. Ur: 
fprünglich hatte man das Haar daran gelaffen; doch da es an 
vielen Stellen abgefcheuert war, fo fonnfe man nach den noch 
übrigen wenigen Haarbüfcheln nur mit Schwierigfeit unter: 
foheiden, welchem Thier ed angehört hatte. Diefes Kleid reichte 
ihm vom Halfe bis an die Kniee und war das einige, welches 
er trug. Am Halſe befand ſich Feine größere Deffnung, ale 
nöthig war, um den Kopf durczulaffen, woraus man fehlie: 
Ben fonnte, daß er es nach Art eines heutigen Hemdes oder 
eines alterthümlichen Bruftparnifches anlegte, indem er es über 
Kopf und Schultern zog. Sandalen, mit den Riemen eines 
Eberfelles feftgebunden, fchügten feine Füße, und eine Rolle 
dünnen Leders war künſtlich um feine Beine gewicdelt, die 
bis über die Wade ging und die Kniee bloß ließ wie die eines 
ſchottiſchen Hochländers. Um die Fade fefter um den Leib zu: 
fammenzuziehen, war fie in der Mitte mit einem breiten leder: 
nen Gürtel umgeben und mit einer kupfernen Schnalle ver: 
fehen. An der einen Seite deffelben war eine Art von Taſche 
befeftigt, und an der andern hing ein Bockshorn, mit einem 
Mundſtück verfehen, um darauf zu blafen. In demfelben Gür— 
tel flak eins von jenen langen, breiten, ſcharf zugefpisten, 
zweifchneidigen Meffern, mit einem Handgriff von Bodshorn, 
die in der Gegend fabricirt wurden, und felbft zu jener frü- 
ben Zeit den Namen fheffielder Meffer führten. Der Mann 
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trug feine Kopfbedekung, und diefer Theil des Körpers wurde 
blos dur fein eigenes dichtes Haar beſchützt, welches verfchlun: 
gen und zufammengefilzt war. Bon der Sonne hatte es eine 
roftige dDunfelrothe Farbe angenommen und bildete einen Ge- 
genfas zu dem mächtigen Barte an feinen Wangen, welcher 
von gelblicher Farbe war. Nur einen Theil feiner Kleidung 
haben wir noch zu befchreiben, der zu merkwürdig ift, um 
übergangen zu werden. Es war ein Eupferner Ring, einem 
Hundehalsband ähnlich, doch ohne Deffnung und um feinen 
Hals feitgelöthet, fo lofe, daß er ihn nicht am Athmen hinderte, 
aber doch fo dicht anliegend, daß es unmöglich war ihn abzu— 
nehmen, außer wenn man eine Feile anwendete. Auf diefem 
feltfamen Halsfhmude ftand in angelfächlifhen Schriftzügen 
eine Infchrift folgenden Inhalts eingegraben: „Gurth, der 
Sohn Berwulph’s, ift der geborene Leibeigene Cedric’ von 
Rotherwood.“ 

Neben dem Schweinhirten, denn dies war Gurth’s Be: 
fhäftigung, faß auf einem der umgeftürgten druidifchen Monu— 
mente eine Perfon, dem Anfehen nach etwa zehn Jahre jünger, 
deren Kleider, obgleich denen feines Gefährten hinfichtlich des 
Schnitts ähnlich, von befferem Material und phantaftifchern 
Farben waren. Sein Wamms war von heller Purpurfarbe, 
worauf man verfucht hatte grotesfe Zierathen in verfchiede- 
nen Farben zu nalen. Außer dem Wamms trug er noch einen 
furzen Mantel, der kaum bis zur Hälfte über feine Schenkel 
hinunter reichte. Er war von hochrotbem Tuch, obgleich ziem- 
lich befhmust, und mit einem hellgelben Befage verfehen; 
und da er ihn von einer Schulter auf die andere legen, oder 
ihn nach Gefallen ganz um fich zuziehen Fonnte, und die Weite 
mit der Kürze in feinem Verhältniß ftand, fo bildete derfelbe 
eine feltfame Draperie. Er hatte dünne filberne Armbänder 


8 





um feine Arme und ein Band um den Hals von demfelben 
Metall, worauf die Juſchrift fand: „Wamba, der Sohn des 
Witleß, ift der Leibeigene Eedric’s von Rotherwood.“ Diefe 
Perfon trug Ddiefelbe Art von Sandalen wie fein Gefährte, 
aber anftatt der ledernen Umhüllung waren feine Beine mit 
einer Art von Gamafıhen bekleidet, wovon die eine voth, die 
andere gelb war. Er war auch mit einer Kappe verfehen, 
um welche mehrere Schellen, von der Größe derjenigen, Die 
man den Falfen anhängt, angebracht waren, welche flingelten, 
fobald er den Kopf von einer Seite zur andern bewegte; und 
da er felten eine Minute in derfelben Stellung blieb, fo war 
Das Geklingel faft unaufhörlih. Um den Rand feiner Kappe 
befand fich eine fteife Iederne Binde, welche oben ausgefchnit- 
fen war, und einer Grafenfrone glich, während fih aus dem 
Innern derfelben ein langer Beutel erhob und auf die eine 
Schulter niederfiel, gleich einer altmodifhen Nachtmüse, einem 
Filtrivfad, oder dem Kopfzeug eines heutigen Hufaren. An 
diefen Theil der Kappe waren die Schellen befeftigt, welcher 
Umftand, fo wie die Geftalt feiner Kopfbedeckung und der halb 
verrückte, Halb pfiffige Ausdruck feines Gefichts, ihn hinläng: 
lich ald einen jener Narren oder Spaßmacher bezeichnete, die 
in den Häuſern der Reichen gehalten wurden, um die Lang— 
weile jener läftigen Stunden zu verkürzen, die fie im Haufe 
zuzubringen genöthigt waren. Auch er trug, wie fein Ge— 
fahrte, eine Taſche am Gürtel, hatte aber weder Horn noch 
Meſſer, denn man rechnete ihn wahrfcheinlich zu der Klaffe 
von Menfchen, denen man Feine foharfen Werkzeuge anvertrauf, 
Anftatt derfelben führte er ein hölzernes Schwert, ähnlich 
demjenigen, womit Harlefin auf der modernen Bühne feine 
Wunder thut. 

Das äußere Anfehen diefer beiden Männer bildete kaum 
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einen ftärferen Contraſt als ihr Ausdrud und Benchmen. 
Der Leibeigene war finfter und traurig. Sein Geficht war 
mit dem Ausdruck tiefer Betrübniß auf den Boden gerichtet, 
den man für Gefühltofigkeit hätte halten können, hätte nicht 
das Feuer, welches hin und wieder in feinem rothen Auge 
funfelte, bezeugt, daß dort unter dem Anfchein finfterer Troſt— 
lofigkeit ein Gefühl für den Drud und die Neigung zum Wi— 
derftand fihlummere. Wamba’s Blicke dagegen zeigten, wie 
es bei diefer Elaffe gewöhnlich ift, eine Art leerer Neugier und 
queckſilberartige Ungeduld bei jeder Stellung der Ruhe, nebft 
der äußerften Selbftzufriedenheit hinfichtlich feiner eigenen Lage 
und der Figur, die er fpielte. Ihr Gefpräh wurde in angel: 
fächfifcher Sprache geführt, welche, wie wir bereitd gefagt ha— 
ben, von den niedern Claffen allgemein geredet wurde, mit 
Ausnahme der normännifchen Soldaten und der nächſten An- 
hänger der großen Grundbefiser. Wollten wir ihre Unterbal- 
tung im Original mittheilen, fo würde der jegige Lefer wohl 
nur wenig davon verftehen, und darum liefern wir ihm die 
folgende Ueberſetzung. 

„Sant Withold’s Fluch über diefes verdammte Schweine: 
vieh!“ fagte der Schweinhirte, nachdem er heftig auf feinem 
Horn geblafen hatte, um die zerftreufe Schweinheerde zu ver— 
fammeln, die feinen Ruf mit gleich melodifchen Tönen beant- 
worfete, aber nicht fehr eilte, fih von dem üppigen Mahle 
der Buchmaft und der Eicheln zu entfernen, woran fie fich er: 
labte, oder die fumpfigen Ufer des Baches zu verlaffen, wo 
mehrere Schweine, halb in Schlamm verfentt, gemächlich aus— 
geftrecft lagen, ohne im geringften auf die Stimme ihres Hü— 
ters zu achten. „Sanct Withold’s Fluch über fie und über 
mich!“ fagte Gurt; „wenn der zweibeinige Wolf nicht vor 
Anbruch der Nacht einige von ihnen auffchnappt, fo bin ich 
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Fein wahrhafter Mann. Hier, Packan! Padan!“ rief er mit 
lauter Stimme einem zottigen, wolfäßnlihen Hunde zu, wel: 
cher umherlief, als Habe er die Abficht feinem Herrn beizu— 
ſtehen, die widerfeslihen Grunzer zufammenzutreiben, der 
aber aus Unkenntniß feiner Pflicht oder aus boshafter Abficht 
fie nur hin und her trieb, und das Hebel, dem er abhelfen zu 
wollen fohien, nur vermehrte. „Ein Teufel ziehe ihm die 
Zähne aus,“ fagte Gurth, „und die Mutter des Böfen komme 
über den Wildmeifter, der unfern Hunden die Vorderzehen 
abfehneidet”), und fie zu ihrem Gefhäft untauglih macht! 
Wamba, fteh auf und hilf mir, wenn Du ein Mann bift; 
mache einen Umweg um den Hügel, um ihnen den Wind ab- 
zufchneiden, daun Fannft Du fie fo ruhig vor Dir bertreiben, 
als wären es unfchuldige Lämmer.“ 

„In Wahrheit,“ fagte Wamba, ohne fih von der Stelle 
zu bewegen, „ich habe meine Beine über die Sache befragt, 
und fie find durchaus der Meinung, daß, meine bunten Klei— 
der durch diefe Pfüsen zu fihleppen, eine unfreundfehaftliche 
Handlung gegen meine hohe Perfon und meine Lönigliche 
Garderobe fein würde; deshalb rathe ih Dir, Gurth, Padan 
zurücdzurufen und die Heerde ihrem Gefchi zu überlaffen, 
welches, mögen nun Banden reifender Soldaten fie treffen, 
oder Geächtete, oder wandernde Pilger, wenig anderer Art 
fein Kann, als vor morgen früh zu Deiner nicht geringen Ruhe 
und Behaglichkeit in Normänner verwandelt zu werden.“ 

„Die Schweine follen zu meiner Ruhe und Behaglichkeit 


*) Dies gefhah auf Befehl der Regierung alte drei Jahre, um die 
Hunde zur Jagd untauglih zu machen. eder, deffen Hund nicht auf 
diefe Weife verftimmelt war, mußte eine Strafe von drei Schilling 
zahlen. 


11 





in NRormänner verwandelt werden!“ fagte Gurth; „erkläre 
mir das, Wamba, denn mein Gehirn ift zu verftört und mein 
Gemüth zu aufgeregt, um Räthſel zu löfen.“ 

„Run, wie nennft Du -diefe grungenden Thiere, die auf 
ihren vier Beinen umpherlaufen ?“ fragte Wamba. 

„Schweine, Narr, Schweine,“ fagte der Hirte, „jeder Narr 
weiß das.“ 

„Und Schwein ift gut angelfählifh,“ fagte der Spaß: 
macher; „aber wie nennft Du die Sau, abgebrüht, geviertheilt 
und an den Ferfen aufgehängt, gleich einem Berräther ?“ 

„Pore,“* antwortete der Schweinhirt. 

„Es ift mir lieb, daß auch das jeder Narr weiß,“ fagte 
Wamba, „und Porec, meine ih, ift gut normannifh. Wenn 
alfo das Thier lebt und unter der Obhut eines fachfifchen 
Sclaven ift, fo führt ed auch einen fächfifchen Namen, wird 
aber ein Normann und Porec genannt, wenn es in’s Schloß 
gebracht wird, um von Adligen verfpeist zu werden. Was 
denkſt Du dazu, Freund Gurth, he?“ 

„Die Lehre ift zu wahr, Freund Wamba, als daß fie in 
Deinem Narrengebirn follte entftanden fein.“ 

„Ja, ich kann Dir noch mehr fagen,“ fuhr Wamba in dem: 
felden Zone fort; „da ift der alte Aldermann Ochs, der be: 
hält feine angelfächfifche Benennung, fo lange er noch unter 
der Obhut von Leibeigenen ift, wie Du, aber wird Boeuf, 
und ein fenriger franzöſiſcher Ritter, wenn er vor den ver— 
ehrungsmwürdigen Kiefern ankommt, die ihn verzehren follen. 
Auch Mynher Kalb wird auf gleiche Weife Monsieur de Veau; 
es ift angelfächfifch fo lange es der Wartung bedarf, und nimmt 
einen normännifchen Namen an, wenn es zum Gegenftande 
des Genuffes wird.“ 

„Bei Sanct Dunftan,“ antwortete Gurtb, „Du fprichft 
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nur fraurige Wahrheiten aus; es iſt uns wenig mehr übrig 
gelafien als die Luft, die wir einathmen, und die fiheint man 
ung erſt nach langem Bedenken zugeflanden zu haben, allein 
in der Abfiht, um ung in den Stand zu feben, das Zoch zu 
fragen, welches fie auf unfere Schultern legen. Das Schönfte 
und Fettefte ift für ihren Tiſch; das Liebenswürdigfte für ihr 
Lager; die Beſten und Tapferften verfehen ihre fremden Her— 
ven mit Soldaten, deren Gebeine in fernen Ländern bleichen, 
und laffen Wenige zurück, welche den Willen und die Macht 
haben, die unglücklichen Sachfen zu befhügen. Gottes Segen 
über unfern Herrn Cedric, er hat das Werk eines Mannes 
gethban, der fih in die Maueröffnung ftellt; aber Reginald 
Front-de-Boeuf Fommt in Verfon auf feine Befigungen, und 
wir werden bald fehen, wie wenig Cedric's Bemühung ihm 
helfen wird. — Hier, hier!“ vief er wieder mit erhobener 
Stimme, „fo bo! fo Ho! Wohlgethan, Packan! Du haft fie 
jest alle vor Div und führft fie wader heran.“ 

„Gurth,“ fagte der Voffenreißer, „ich weiß, daß Du mid 
für einen Narren hältft, fonft würdeft Du nicht fo unbefonnen 
fein, Deinen Kopf in meinen Rachen zu fteden. Ein Wort 
zu Reginald Front-de-Boeuf oder Philipp Malvoifin, daß Du 
etwas Berrätherifches gegen die Normannen geredet haft — 
und Du bift nur ein gemeiner Schweinhirte — würde machen, 
daB Du an einem diefer Bäume baumelteft, als Schreden 
für alle, welche von Würdenträgern Uebels reden.“ 

„Hund, Du wiürdeft mich doch nicht verrathen,“ fagte 
Gurth, „nahdem Du mich verleitet haft, fo Ungünftiges zu 
fagen ?“ 

„Dich verrathen?“ antwortete der Poſſenreißer; „nein, 
das wäre der Streich eines weifen Mannes; ein Narr kann 
fi nicht Halb fo gut helfen — aber ftill, wer kommt hier %“ 
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fagte er, indem er auf den Huffchlag mehrerer Pferde horchte, 
welcher eben hörbar wurde.“ 

„Kümmere Dich nicht darum,“ antwortete Gurth, der jetzt 
feine Heerde vor fih hatte und fie mit Packans Hülfe einen 
der langen Baumgänge hinuntertrieb, die wir fo eben zu be- 
fihreiben verfucht haben. 

„Sa, ich muß aber die Reiter fehen,“ antwortete Wamba ; 
„vielleicht Eommen fie aus dem Feenlande mit einer Botfchaft 
vom König Dberon.“ 

„Der Henker hole Dich!“ verſetzte der Schweinhirte, willft 
Du von dergleihen Dingen reden, während ein furchtbares 
Ungewitter mit Donner und Blitz nur wenige Meilen von uns 
wüthet? Horch, wie der Donner rollt! und im Sommer fah 
ih noch nie fo große Tropfen aus den Wolfen niederfallen ; 
auch die Eichen, ungeachtet der ruhigen Luft, feufzen und Era: 
chen mit ihren großen Aeften, als Eündigten fie ein heftiges 
Ungewitter an. Du Fannft vernünftig fein wenn Du willit; 
folge mir nur diesmal, und laß uns nach Haufe eilen, che dag 
Ungewitter zu toben beginnt, denn es wird eine furthtbare 
Nacht werden.“ 

Wamba ſchien die Wahrheit diefer Anrede zu empfinden 
und begleitete feinen Gefährten, welcher feine Wanderung be- 
gann, indem er einen langen Knotenftod aufnahm, der neben 
ihm auf dem Grafe lag. Diefer zweite Eumäus fohritt haflig 
die Lichtung des Waldes hinunter und frieb mit Packans Hülfe 
die ganze Heerde feiner unharmonifchen Pflegebefohlenen vor 
fih ber. 


weites Kapitel, 





Gin Mönd war da, gefhidt zum SHerrenieben, 

Ein guter Reiter, der Fagdluft liebte; 

Er hatt? ein ftattlih Anfehen mie ein Abt. 

Mandy munteres Pferd hatt’ er in feinem Stall, 

Und ritt er, fonnte man den Zügel hören, 

Der Eingend heil im Winde ſich bewegte, 

So laut und klar wie die Kapellenglode, 

Wo eine Zelle diefer Herr bewohnte. 
Chaucer. 


Ungeachtet der Ermahnung und des Scheltens feiner Ge— 
fährten, fonnte Wamba, da der Hufſchlag der Pferde fich ims 
mer mehr näherte, nicht verhindert werden, mehrmals, unter 
welhem Borwande es auch fein mochte, auf dem Wege ſtill— 
zuftehen, indem er bald eine Traube halbreifer Hafelnüffe ab: 
riß und fih bald ummwandte, einem Dorfmädchen nachzuglotzen, 
welches über ihren Weg ging. Daher holten die Reiter fie 
bald auf der Straße ein. 

Ihre Anzahl betrug zehn, von denen die beiden, welche 
voran ritten, Perfonen von bedeutender Wichtigkeit, und die 
Andern ihre Diener zu fein fihienen. Es war nicht frhwer, 
den Stand des Einen von diefen zu erratben. Er war offen: 
bar ein geiftlicher Würdenträger; feine Kleidung war die eines 
Ciftercienfermöncs, fie beftand aber aus viel feineren Stoffen, 
als die Regel jened Ordens geftattete, Mantel und Kapuze 
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waren von dem beiten flandrifchen Tuch, und fie legten jich 
in weiten, aber nicht ungraziöfen Falten um eine ſchöne, ob- 
gleich etwas corpulente Perſon. Sein Geliht trug ebenfo 
wenig Zeichen der Selbftverläugnung, als fein Kleid Verach— 
tung weltlihen Glanzes andeutete. Seine Züge würde man 
haben fhön nennen Eönnen, hätt’ nicht unter feinem Augen: 
lide jenes fchlaue, epicuräifche Blinzeln gelaufcht, welches den 
porjichtigen Wollüftling andeutet. In anderer Hinſicht hatten 
Stand und Berhältniß ihm eine fehnelle Herrfchaft über feine 
Geſichtszüge gelehrt, die er nach ©efallen zu einem feierlichen 
Ausdruck zufammenziehen Eonnte, obgleich fie gewöhnlich nur 
gutgelaunte, gefellige Nadhficht andeuteten. Trog den klöſter— 
lihen Regeln und den Edicten der Päpfte und EConcilien, wa= 
ren die Aermel diefes Würdenträgers untergefüttert und mit 
Eoftbarem Pelzwerk aufgefchlagen, fein Mantel am Halfe von 
einem goldenen Hafen zufammengehalten, und die ganze zu 
feinem Drden gehörige Kleidung fo fehr veredelt und verziert, 
wie die einer ſchönen Quäderin des heutigen Tages, die, wäh: 
rend fie das Eoftüm ihrer Secte beibehält, der Einfachheit 
deffeiben durch die Wahl des Stoffes und die Art, wie jie 
daffelbe anlegt, eine gewilfe anziehende Eoquetterie zu geben 
weiß, die nur zu fehr an die Eitelfeiten der Welt erinnert. 
Diefer würdige Geiftliche ritt ein wohlgenährtes, raſches 
Maufthier, deffen Reitzeug fchön gefhmückt und deffen Zaum, 
nach der Mode jener Zeit, mit filbernen Schellen verziert war. 
Im feiner Haltung zeigte er nichts Linkifches, fondern vielmehr 
die leichte und gewohnte Grazie eines geübten Reiters. Frei: 
lich ſchien der ritterlihe Mönch fi des Maulthiers nur auf 
Keifen zu bedienen, fo gut das Thier au zugeritten fein 
mochte. Ein Laienbruder, der ihm folgte, führte zu feinem 
Gebrauche bei andern Gelegenheiten einen der fehönften ſpa— 
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nifchen Zelter, die nur je in Andalufien gezogen worden, und 
welche damals von Kaufleuten mit großer Mühe und Gefahr 
zum Gebrauche reicher und ausgezeichneter Perfonen eingeführk 
wurden. Der Sattel und das Kreuz Diefes prächtigen Zel— 
ters waren mit einem langen Fußteppich bededt, der beinahe 
auf den Boden reichte, und auf welchem Bifhofsmüsen, Kreuze 
und andere Eirhliche Embleme reich geftidt waren. Ein ande- 
rer Laienbruder führte einen Maulefel, der wahrfcheinlich mit 
dem Gepäd feines Vorgefesten beladen war; und zwei Mönche 
feines eigenen Ordens, aber von niedrigem Range, ritten zu: 
fammen hinterher, lachten und fchwasten mit einander, ohne 
viel auf die andern Mitglieder der Gefellfchaft zu achten. 
Der Begleiter deg geiftlichen Würdenträgers war ein Mann 
von mehr als vierzig Sahren, ſchlank, ftarf, groß und mus— 
kulös — eine athletifche Figur, der lange Anftrengungen und 
beftändige Eörperfiche Mebungen nichts von den fanfteften Thei— 
fen der menfchlichen Geſtalt gelaffen und Alles in Muskeln, 
Knochen und Sehnen verwandelt zu haben fihienen, die be- 
reits taufend Mühfeligkeiten ausgeftanden hatten und bereit 
waren noch faufend auszuftehen. Sein Kopf war mit einer 
ſcharlachnen mit Pelz befesten Mütze bededt — von der Ark, 
welche die Franzoſen mortier nennen, wegen ihrer Achnlich: 
feit mit der Geftalt eines umgekehrten Mörfers. Sein Ge: 
fiht war daher vollfommen zu fehen, und der Ausdruck deffel- 
ben war darauf berechnet, den Fremden Ehrfurcht, wenn nicht 
gar Furcht einzuflößen. Von den Eräftigen und ausdrudsvol- 
Ien Zügen, die dadurch, daß er fich beftändig der fropifchen 
Sonne ausgeſetzt hatte, faft zu der Schwärze eines Negers ver: 
brannt waren, Eonnte man in ihrem gewöhnlichen Zuflande ſa— 
gen, daß fie ſchlummerten, nachdem der Sturm der Leidenfchaft 
vorübergezogen; doch die vorfpringenden Adern der Stirn, die 
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Leichtigkeit, womitdie Oberlippe und der dichte ſchwarze Schnur: 
bart bei der geringften Bewegung bebten, zeigte deutlich, daß 
der Sturm leicht wieder erregt werden könne. Seine lebhaf: 
ten, durhdringenden und dunklen Augen erzählten in jedem 
Blicke eine Gefhichte von überwundenen Schwierigkeiten und 
beſtandenen Gefahren, und ſchienen den Widerſtand heraus— 
zufordern, um das Vergnügen zu haben, ihn durch eine ent— 
ſchloſſene Anſtrengung ſeines Muthes und ſeines Willens aus 
ſeinem Wege zu entfernen. Eine tiefe Narbe auf ſeiner Stirn 
vermehrte noch die Strenge ſeiner Züge und verlieh einem 
ſeiner Augen, welches bei derſelben Gelegenheit war verletzt 
und ein wenig verſchoben worden, obgleich er nicht weniger 
gut damit ſah, einen unheimlichen Ausdruck. 
Die obere Kleidung dieſes Mannes glich hinſichtlich der 
Geſtalt der ſeines Gefährten, denn ſie beſtand in einem lan— 
gen klöſterlichen Mantel; aber die ſcharlachrothe Farbe deſſel— 
ben zeigte, daß er zu keinem der vier regelmäßigen Mönchs— 
orden gehörte. Auf der rechten Schulter befand ſich auf ſei— 
nem Mantel aus weißem Tuch geſchnitten ein Kreuz von ei— 
genthümlicher Form. Sein Obergewand verbarg, was beim 
erſten Anblick nicht mit ſeiner Geſtalt übereinzuſtimmen ſchien, 
nämlich einen Maſchenpanzer mit Aermeln und Handſchuhen 
von gleichem Stoffe, ſehr künſtlich verflochten und durchwebt, 
und ſo biegſam und dem Körper ſich anſchließend, wie die Tri— 
cotanzüge, welche heutiges Tages in den Strumpfwebereien 
von weniger harten Stoffen verfertigt werden. Der vordere 
Theil ſeiner Schenkel, wo die Falten ſeines Mantels ſie ſehen 
ließen, war ebenfalls mit einem Maſchenpanzer bedeckt. Die Kniee 
undFüße wurden vonSchienen oderdünnenStahlplattengeſchützt, 
die künſtlich mit einander verbunden waren. Maſchenſtrümpfe, 


die vomKnöchel bis an'sKnie reichten, vollendeten die Schutzwaffen 
Jvanhoe. I. 2 


— 
* 


18 





des Reiters. Im Gürtel führte er einen langen je 
Dolch, welcher die einzige Trutzwaffe war, die er am ſich frus 

Er ritt Fein Maulthier wie fein Begleiter, fondern * 
ſtarken Paßgänger, um fein edles Schlachtroß zu ſchonen, we 
ches, vollfommen zum Streit gerüftet, von einem Knappen bins 
tennach geführt wurde, und ein flählernes Stirnband trag,” 
aus weldem vorn eine lange Spitze hervorragte. An der ei- 
nen Seite des Sattels hing eine kurze Streitart, reich mit 
Damascener Zierathen belegt; an der andern des Reiters befie- 
derter Helm und Helmfragen, nebft einem langen mit beiden 
Händen zu führenden Schwerte, deffen ſich die Ritter jener 
Periode bedienten. Ein zweiter Knappe hielt die Lanze feines 
Herrn in die Höhe, an deren äußerſtem Ende ein Fähnchen 
flatterte, worauf ein Kreuz von derſelben Form geftidt ı 
wie er ed auf dem Mantel hatte. Er trug auch feinen Ele 
dreieckigen Schild, oben breit genug, um die Bruft zu decken, 
von dort an aber ſpitz zulaufend. Er war mit einem ſcharlach— 
nen Tuche bedeckt, weshalb man die Deviſe nicht ſehen konnte. 

Dieſen beiden Knappen folgten zwei Diener, deren dunkle 
Geſichter, weiße Turbane und orientaliſche Kleidung ſie als Ein— 
geborne eines fernen Landes im Orient bezeichneten. Die 
ganze Erſcheinung dieſes Kriegers und ſeines Gefolges war 
phantaſtiſch und ausländiſch; der Anzug ſeiner Knappen war 
prächtig, und feine orientaliſchen Diener trugen ſilberne Bän- 
der um ihren Hals und um ihre fohwarzen Arme und Beine. 
Die Arme waren vom Ellenbogen an bloß, und die Beine von 
der Mitte des Schenfels bis zum Knöchel. Ihre Kleidung war 
von Seide und mit Stiderei verfehen, ließ auf den Reihthum 
und hohen Rang ihres Herrn fchließen, und bildete zugleich ei- 
nen auffallenden Contraſt zu der kriegerifchen Einfachheit feines 
eigenen Anzuges. Sie warenmittrummen Säbeln bewaffnet, de: 
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ren n Griff md Gehent mit Gold ausgelegt war, und mittürfifchen 
Dolchen von noch koſtbarerer Arbeit. Jeder von ihnen trug an ſei— 
nem Sattelnopfeein Bündel Wurffpieße, etwa vier Fuß lang, mit 
ſcharfen ftählernen Spisen, eine fehr gebräuchliche Waffe unter den 
Saracenen,und deren Andenfenindem Eriegerifchen Spiel el jarrid 
aufbewahrt ift, welches noch heutiged Tages imDrient geübt wird. 
Die Pferde diefer Diener waren dem Anfehen nach ebenfo 
fremdartig wie ihre Reiter. Sie waren von faracenifchem 
Urfprunge und folglich von arabifcher Raffe. Ihre fihönen 
fchlanfen Glieder, Eleinen Füße, dünnen Mähnen und Ieichte 
hüpfende Bewegung bildete einen ſtarken Gegenfas zu den 
ſtark gebauten ſchweren Pferden, deren Raffe in Flandern 
und der Normandie cultivirt wurde, weil nur fie einen Rei: 
ter in voller Rüftung zu tragen vermochten, und welde, 
neben jene orientalifhen Renner geftellt, für eine Perfonifica- 
tion der Subftanz und des Schattens hätten gelten können. 

Das feltfame Anfehen diefer Cavalcade zog nicht nur die 
Neugierde Wamba’s auf ſich, fondern erregte felbft die feines 
weniger flatterhaften Gefährten. Den Mönd erkannte er 
fogleich als den Prior der Abtei Jorvaulx, viele Meilen um: 
her wohlbefannt als ein Liebhaber der Jagd, der fröhlichen 
Gelage, und, wenn das Gerücht ihm nicht Unrecht that, auch 
anderer weltlihen VBergnügungen, die noch weniger mit fei- 
nen Elöfterlihen Gelübden verträglich waren. 

Doch fo oder waren die Anfichten jener Zeit von der welf- 
lichen fowohl als der Kloftergeiftlichkeit, daß der Prior Aymer 
in der Umgegend feiner Abtei eines guten Rufes genoß. Sein 
heiteres und joviales Temperament, und die Bereitwilligkeit, 
womit er von allen gewöhnlichen Bergehungen abfolvirte, mad 
ten ihn zum Günftling des hohen und niedern Adels, und da 
er aus einer vornehmen normännifchen Familie abftammte, 

2 * 


20 





war er auch mit mehreren derfelben verwandt. Die Damen 
befonders waren nicht geneigt, Die Sittlichkeit eines Mannes 
zu ſtrenge zu prüfen, welcher ein anerkannter Bewunderer 
ihres Geſchlechts war, und dem manche Mittel zu Gebote 
fanden, die Langeweile zu vertreiben, die ſich nur zu leicht in 
die Hallen und Frauengemäcer eines alten Feudalfchloffes 
eindrängte- Der Prior mifchte fih mit mehr als ſchicklichem 
Eifer in die Zagdbeluftigungen, und man geftand zu, daß er 
die am beften abgerichteten Falken und die fchnellften Jagd— 
hunde in North Riding befaß, was ihn befonders den jungen 
Adeligen empfahl. Bei den alten hatte er eine andere Rolle 
zu fpielen, die er, wenn es nöthig war, mit großem Anftande 
durchzuführen verſtand. Seine Belefenheit, fo oberflächlich fie 
auch fein mochte, war hinreichend, ihrer Unwiſſenheit Refpect 
vor feinem vermeintlichen Wiſſen einzuflößen; und. der Ernft 
feines Benehmens und feiner Sprache, nebft dem hohen Ton, 
den er anwendete, um die Autorität der Kirche und der Prie- 
fterfchaft hervorzuheben, flößten ihnen nicht weniger die Ueber— 
zeugung von feiner Heiligkeit ein. Selbft das gemeine Volk, 
der firengfte Richter höherer Perfonen, hatte Mitleid mit den 
Thorheiten des Prior Aymer. Er war großmüthig; und Men- 
fhentiebe, wie man wohl weiß, verdedt eine große Menge von 
Sünden, und zwar in einem andern Sinne, als dies in der 
Schrift gefagt wird. Die Einkünfte des Klofterg, wovon ein 
großer Theil zu feiner Berfügung fland, während fie ihm die 
Mittel lieferten, feine eigenen fehr beträchtlichen Ausgaben zu 
beftreiten, veichten auch zu jenen milden Gaben aus, die er 
unter dem Landvolk vertheilte, und wodurch er häufig die Noth 
der Unterdrücdten linderte. Wenn Prior Aymer häufig auf 
die Jagd vitt oder lange bei einem fröhlichen Gelage blieb, — 
wenn man Prior Aymer bei der erften Morgendämmerung in 
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örtchen der Abtei eintreten ſah, indem er von ei— 
nem Rendezvous kam, welches ihn die Stunden der Dunkel: 
heit über befchäftigt hatte, fo zucdten die Leufe nur mit den 
Schultern und föhnten fich mit feinem unregelmäßigen Leben aug, 
indem fie ſich erinnerten, daß viele feinerBrüder ebenfo lebten,ohne 
fo gute Eigenfchaften zu befigen, wodurch fie dDaffelbe wieder guf 
machten. Prior Aymer und fein Rufwaren unfern angelſächſiſchen 
Leibeigenen daher fehr wohl bekannt, die ihm ihre plumpe Reve- 
ren; machten und dagegen fein „benedieite, mes fils‘* erhielten. 

Aber die feltfame Erſcheinung feines Begleiters und deffen 

en feffelte ihre Aufmerkſamkeit und erregte ihre Ver— 
wunderung dermaßen, daß ſie kaum auf die Frage des Priors 
von Jorvaulx achten konnten, ob ſie nicht in der Nähe ein 
Unterkommen wüßten; ſo ſehr erſtaunten ſie über das halb 
klöſterliche, Halb militäriſche Anſehen des fonnverbrannten 
Fremdlings und die ungewohnte Kleidung und Waffen ſeiner 
orientaliſchen Begleiter. Es iſt auch wahrſcheinlich, daß die 
Sprache, worin der Segen ertheilt und die Frage vorgelegt 
wurde, den Ohren der angelſächſiſchen Leibeigenen unange— 
nehm, wenn auch nicht unverſtändlich war. 

„Ich fragte Euch, meine Kinder,“ fagte der Prior mit lau- 
terer Stimme in der lingua Franca oder gemifchten Sprade, 
worin fih die Normannen mit den Angelfahfen unterredeten, 
„ob hier in der Gegend irgend ein guter Mann ift, der um 
Gotteswillen, oder aus Berehrung vor unferer heiligen Kirche 
zweien von ihren demüthigften Dienern nebft ihrem Gefolge 
ein Rachtlager und Erfrifhung gewähren wird ?“ 

Dies fprah er mit dem Tone bewußter Wichtigkeit, wel- 
cher einen ſtarken Contraft zu den gemäßigten Ausdrüden 
bildete, die er anzuwenden für gut fand. 

Zwei von den demüthigften Dienern der heiligen Kirche !“ 








war, frug er doch Sorge, feine Benferkftg nicht hör har 3 
machen; „da möchte ich ihre Seneſchalls, ihre Mundſchenken 
und ihre andern vorzüglichen Diener ſehen!“ 

Nach dieſem geheimen Commentar zu des Priors Rede, er: 
hob er feine Augen und antwortete auf die ihm vorgelegte Frage. 

„Wenn die ehrwürdigen Väter gute Bewirthung und w 
ches Lager lieben,“ ſagte er, „fo wird ein Ritt von einigen 
Meilen Euch zu der Priorei Brinrworth bringen, wo Euer 
Rang Euch die ehrenvollfte Aufnahme fichern wird; oder wenn 
Ihr einen Abend der Büßung vorzieht, fo dürft Ihr nur 
jene wilde Lichtung hinunterreiten, die Euch zu der Einfledeli 
von Copmanhurft führen wird, wo ein frommer Eremit Eu das 
Obdach feiner Hütte und den Segen feines Gebet u. - 
theilen laſſen.“ 

Der Prior fchüttelte zu beiden Borfchlägen den Kopf. 

„Mein ehrlicher Freund,“ fagte er, „wenn das Kiingelı 
Deiner Glocken Dein Gehirn nicht verwirrt hätte, fo müßtet 
Du das Sprichwort wiffen: „‚Clericus clericum non decimat,“ 
das heißt, wir Geiftlichen erfhöpfen nicht unfere gegenfeitige 
Öaftfreundfchaft, fondern fordern fie lieber von den Laien, 
indem wir ihnen fo Gelegenheit geben, Gott zu dienen, in: 
dem fle feine berufenen Diener ehren und unterftügen.“ 

„Es ift wahr,“ verfeste Wamba, „daß ich, obgleich ich 
nur ein Efel bin, dennoch die Ehre habe, gleich Ew. Hoch: 
ehrwürden Maulthier die Schellen zu tragen; dennoch hörte 
ich, daß die Milde der heiligen Kirche und ihrer Diener gleich 
jeder andern Milde fo zu fagen bei fich felber beginne.“ 

„Zum Henker mit Deiner Unverfehämtheit, Burfche,“ fagte 
der bewaffnete Reiter, indem er. mit ſtolzer und firenger 
Stimme fein Gefhwäs unterbrach, „und fage ung, wenn Du 
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kannſt, den Weg zu — wie heißt doch Euer Freiſaſſe, Prior 
Aymer ?“ 

„Cedric,“ antwortete der Prior, „Eedric der Sachſe. — 
Sage ung, guter Burfche, find wir in der Nähe feiner Woh- 
nung, und Fannft Du uns den Weg zeigen?“ 

„Der Weg wird nicht leicht zu finden fein,“ antwortete 
Gurth, der zum erflenmal das Schweigen brach, „und Ee- 
dric’s Familie begibt fich früh zur Ruhe.“ 

„Still, fage mir das nicht, Burfche!“ rief der Friegerifche 
Reiter; „es ift leicht für fie aufzuftehen und die Bebürfniffe 
von Reifenden, wie wir find, zu befriedigen; denn wir wer: 
ven ung nicht herablaften, um Gaftfreundfchaft zu bitten, wo 
wir ein Recht haben zu gebieten.“ 

Ich weiß nicht,“ fagte Gurth mürriſch, „ob ich denen 
den Weg zu dem Haufe meines Herrn zeigen darf, Die das 

Obdach als ein Recht fordern, welches Andere froh find, fi 

als eine Gunft erbitten zu können.“ 
„Streitett Du mit mir, Sclave!“ rief der Krieger, feste 

5 ‚feinem Pferde die Sporen in die Seite und ließ es eine halbe 
— Volte über den Weg machen, indem er zugleich die Reitgerte er— 
— hob, die er in der Hand hielt, mit der Abficht, das zu beftrafen, 
vo was er von einem ſo geringen Manne für eine Beleidigung hielt. 

Gurth warf ihm einen wilden und rachſüchtigen Blick zu 
und legte mit zorniger aber zögernder Bewegung die Hand an 
den Griff ſeines Meſſers; doch die Dazwiſchenkunft des Prior 
Aymer, welcher ſein Maulthier zwiſchen ſeinen Gefährten und den 
Schweinhirten lenkte, verhinderte die beabſichtigte Gewaltthat. 

„Nein, bei der heiligen Maria, Bruder Brian, Ihr müßt 
nicht glauben, daß Ihr noch in Paläſtina ſeid und über heid— 
nifhe Türken und ungläubige Saracenen die Oberherrfchaft 
ausüben könnt; wir Infulaner lieben feine Schläge, außer 







.-- on — 





denen der heiligen Kirche, welche züchtigt, den ſie liebt. — 
Zeige mir, guter Burfche,“ fuhr er zu Wamba gewendet fort, 
indem er feiner Rede durch eine Kleine Silbermünze größern 
Eindruck zu verfhaffen fuchte, „zeige mir den Weg zur Woh: 
nung Cedrics des Sachſen; fie kann Dir nicht unbekannt fein, 
und es ift Deine Pflicht Wanderer zurechtzumeifen, auch wenn 
fie feinem fo geheiligten Stande angehören wie wir.“ 

„on Wahrheit, ehrwürdiger Vater,“ fagte der Poſſenrei⸗ 
ßer, „der Saracenenkopf Eures hochehrwürdigen Begleiters 
hat mir ſolchen Schreck eingejagt, Daß ich den Heimweg ver— 
geſſen habe — ich bin nicht gewiß, ob ich ihn ſelber finden werde.“ 

„Still,“ ſagte der Abt, „Du kaunſt es wohl, wenn Du nu 
willft. Diefer ehrwürdige Bruder ift fein Lebenlang beſchäf— 
tigt gewefen gegen die Saracenen zu fechten, um das heilige 
Grab wieder zu erlangen; er ift vom Orden der Tempelritter 
wovon Ihr wohl gehört Habt; er ift halb Mönch, halb Krieger. 

„Wenn er nur ein halber Mönch ift,“ fagte der Poflen 
reißer, „fo follte er fih auch nicht ganz unvernünftig gegen 
die benehmen, welche ihm auf dem Wege begegnen, und —— 
ten ſie ſich auch keineswegs beeilen, Fragen zu beantworten, 
die ſie durchaus nicht angehen.“ —* 

„Ich verzeihe Dir Deinen Witz,“ verſetzte der Abt, —— 
der Bedingung, daß Du ung den Weg zu Cedric Wohnung 
zeigft.“ 

„Gut denn,“ antwortete Wamba, „Euer Ehrwürden müf: 
fen auf diefem Wege bleiben, bis Ihr an ein verfunkenes 
Kreuz kommt, welches faum noch eine Elle lang aus dem 
Boden hervorguckt; dann ſchlagt den Weg zur Linken ein, 
denn es find ihrer vier, die fich bei dem verfunfenen Kreuz 
begegnen, und ich bin gewiß, Euer Ehrwürden werden ein 
Obdach erhalten, ehe das Ungewitter heraufkommt.“ 
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Der Abt dankte feinem weifen Rathgeber und die Reiter 
gaben ihren Pferden die Sporen und ritten wie Leute, die 
ihr Gafthaus zu erreichen wünfchen, ehe ein nächtliches Un— 
itter ausbricht. Als der Huffchlag ihrer Pferde kaum mehr 
hören war, fagte Gurth zu feinem Gefährten: „Wenn fie 
Deinem weifen Rathe folgen, werden die ehrwürdigen Väter 
diefe Nacht fehwerlich Rothermood erreichen.“ 

„Nein,“ fagte der Poffenreißer grinfend; „aber fie mögen 
Sheffield erreichen, wenn das Glück ihnen günftig if, und 
das ift ein ebenfo paflender Ort für fie. Ich bin Fein fo 
hlechter Waidmann, daß ich dem Hunde zeigen follte, wo 
das Wild liegt, wenn ich nicht will, daß er es jagen foll.“ 

„Du haft Recht,“ fagte Gurth; „es wäre fohlimm, wenn 
Aymer die Lady Rowena ſähe, und es wäre vielleicht noch 
fchlimmer, wenn Cedric mit diefem Friegerifchen Mönche zan- 
fen follte, was höchſt wahrfcheintich der Fall fein würde. 
Aber wie es guten Dienern ziemt, laß uns hören und fehen, 
aber fchweigen.“ 

Wir fehren zu den Reitern zurüd, die bald die Leibeige- 
nen weit hinter fich gelaffen hatten, und die folgende Unter: 
haltung in normännifher Sprade führten. 

„Was wollen diefe Kerle mit ihrer boshaften Unverfchämt: 
beit fagen ?“ bemerkte der Templer zu dem Eiftercienfer, „und 
warum verhindertet Ihr mich, fie dafür zu züchtigen ?“ 

„Run, Bruder Brian,“ verfeste der Prior, „hinfichtlich 
des Einen wäre es ſchwer für mich einen Grund anzugeben, 
warum ein Narr nach feiner Narrheit redet; und der andere 
Kerl ift von jener wilden, zornigen und halsftarrigen Raſſe, 
wovon, wie ih Euch ſchon oft gefagt habe, noch Einige un— 
ter den Abkömmlingen der befiegten Sachſen zu finden find, 
und deren größtes Vergnügen darin befteht, durch alle ihnen 
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zu Gebote ftehenden Mittel ihre Abneigung gegen ihre Sie: 
ger zu erkennen zu geben.“ 

„Sch würde ihn bald zur Unterwürfigkeit gebracht haber * 
ſagte Brian; „ich bin gewohnt mit ſolchen Geiſtern umzu 
hen. Unſere türkiſchen Gefangenen ſind ebenſo trotzig I 
unbengfam, wie Ddin felber würde gewefen fein; dod) zwei 
Monate in meinem Haushalt unter Behandlung meines Scla= 
venauffehers, haben fie demüthig, unterwürfig, dienftwillig 
und gehorfam gemacht. Freilich, Herr, müßt Ihr Euch vo 
Gift und Dolch hüten; denn fie wenden beide fehr begieric 
an, wenn Ihr ihnen die geringfte Gelegenheit dazu gebt.“ 

„3a, aber jedes Land hat feine eigenen Sitten und Ges 
wohnheiten ,“ antwortete Prior Ahmer; „und dadurch, daß 
Ihr diefen Kerl fchluget, erhielten wir Feine Nachricht über 
den Weg nach Eedricd Haufe, und gewiß wäre ein Streit 
zwifchen Euch und ihm entftanden, hätten wir uns auch dorf: 
bin gefunden. Bedenkt, was ih Euch ſagte; diefer reiche 
Sreifaffe ift ſtolz, heftig, eiferfüchtig und reizbar, ein Gegner 
des Adels und felbft feiner Nachbaren NReginald Front: de: 
Boeuf und Philipp Malvoifin, die doch Feine Kinder find im 
Kampfe. Er befteht fo feft auf den Borrechten feines Stam: 
mes, umd ift fo ſtolz auf feine ununterbrochene AbEunft von 
Hereward, einem berühmten Krieger der Deptarchie, daß er 
allgemein Eedric der Sachſe genannt wird; und er prahlt 
damit, jenem Bolfe anzugehören, wogegen Andere verfuchen 
ihre Abkunft von demfelben zu verbergen, um nicht die Leiden 
der Befiegten zu erfahren.“ 

„Prior Aymer,“ fagte der Templer, „Ihr feid ein Mann 
der Galanterie, erfahren in dem Studium der Schönheit, 
und fo bewandert wie ein Troubadour in allen Liebesange: 
Vegenheiten ; doch ich muß viel Schönheit von diefer berühm- 
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ten Rowena erwarten, um der Selbftverläugnung und Zurüd: 

- haltung, die ich anwenden foll, das Gleichgewicht zu halten, 

wenn ich mich um die Gunft eines fo auffäsigen Kerls bewer- 

ben ſoll, wie Ihr mir ihren Vater Cedric gefchildert habt.“ 
Fedric iſt nicht ihr Vater,“ verfeste der Prior, „und nur 
ihre entfernter Verwandter. Sie flammt von vornehmerem 
Blute ab, als er felber in Anfpruch nimmt. Indeſſen ift er 
ihr Vormund, wozu er fich felber eingefest hat, wie ich glaube; 
Doch feine Mündel ift ihm fo theuer, als wäre fie fein eige- 
nes Kind. Ueber ihre Schönheit follt Ihr bald urtheilen 
fönnen, und wenn die Reinheit ihrer Gefichtsfarbe und der 
majeftätifche, aber fanfte Ausdruck ihres wilden blauen Auges 
die fchwarzgelodten Mädchen von Paläftina nicht aus Eurem 
Gedächtniß verdrängen, oder felbft die Houris in des alten 
Mahmuds Paradiefe, fo will ich ein Ungläubiger fein, und 
fein wahrer Sohn der Kirche.“ 

„Sollte Eure gerühmte Schönheit,“ fagte der Templer, 
„auch nur im Geringften bei der Prüfung als mangelhaft er- 
funden werden, fo wißt Zhr unfere Wette.“ 

„Mein goldenes Halsband gegen zehn Fäffer Chios-Wein,“ 
antwortete der Prior; „fie find fo gewiß mein, als wären fie 
ſchon im Klofterkeller unter Berfohluß des alten Kellermeifters 
Dennis.“ 

„Und ich felber follte der Richter fein,“ fagte der Templer, 
„und ich allein follte meinem eigenen Zugeftändniß nach da— 
von überzeugt fein, daß ich feit Pfingften vor einem Jahre 
fein fo fhönes Mädchen gefehen habe — war es nicht fo? — 
Prior, Euer Halsband ift in Gefahr; ich trage eg über mei- 
nem Halskragen in den Schranken von Aſhby de la Zoude.“ 

„Gewinnt es ehrlich,“ fagte der Prior, „und fragt es wie 
Shr wollt; ich bin überzeugt, daß Ihr auf Ener Wort als 
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Kitter und Geiftliher eine wahre Antwort geben werdet. 
Uber, Bruder, nehmt meinen Rath an, und feilt Eure Zunge 


zu etwas mehr Höflichkeit, als Zhr gegen ungläubige Gefan- 
gene und orientalifhe Sclaven anzuwenden pflegt. Wenn 


.. 


Gedric der Sachfe beleidigt ift — und er ift fehr empfindlih 


— fd ift er der Mann, der, ohne Eure Ritterwürde und mei- 
nen geiftlihen Rang, noch die Heiligkeit beider zu achten, 
fein Haus von uns befreien und ung hinausſchicken würde, 
um bei den Lerchen zu übernachten, und wäre es um Mitter- 
nacht. Und feid vorfihtig, wie Ihr Rowena anblidt, denn 
er bewacht fie mit der eiferfüchtigften Sorgfalt; und wenn er 
in der Hinficht im Geringften beunruhigt wird, find wir ver- 
Iorene Leute. Man fagt, er verbannte feinen einzigen Sohn 
aus feiner Familie, weil er feine Augen zärtlich zu Diefer 
Schönen erhob, die, wie es fiheint, nur aus der Ferne ver: 
ehrt werden muß, und der man ſich mit feinem andern Ge- 
danken nahen darf, als mit welchem man ‚zu dem’ Altar der 
gebenedeiten Jungfrau tritt.“ 

„Gut, Ihr habt genug gefagt,“ antwortete der Templer; 
„ih will mir auf einen Abend den nothwendigen Zwang auf: 
erlegen, und mich fo fanft betragen, wie ein Mädchen; doc 
was Eure Furcht betrifft, er möge ung mit Gewalt hinaus: 
treiben, fo wollen ih und meine Knappen, nebft Hamet und 
Abdalla Euch vor diefer Schmach fehüsen. Zweifelt nicht, daß 
wir ſtark genug find, um unfer Quartier behaupten zu fönnen.“ 

„Wir dürfen es nicht fo weit kommen laffen,“ antwortete 
der Prior. „Aber hier ift des Narren verfunfenes Kreuz, und 
die Nacht ift fo finfter, daß wir ſchwerlich werden fehen kön— 
nen, welhem Wege wir folgen müffen. Mich dünkt, er fagte 
ung, wir follten ung links wenden.“ 

„Rechts,“ fagte Brian, „fo viel ich mich erinnere.“ 
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„Lines, gewiß links; ich fah deutlich, daß er mit feinem 
hölzernen Schwerte dorthin zeigte.“ 

„3a, aber er hielt fein Schwert in der linken Hand und 
fupr damit an feinem Leibe vorüber,“ fagte der Tempelritter- 

Seder behauptete feine Meinung mit Hartnädigkeit, wie 
in folhen Fällen gewöhnlich if. Dan wendete fich jest an 
die Diener, doch fie waren nicht nahe genug geweſen, um 
Wamba's Weifung zu hören. Endlich bemerkte Brian, was 
ihm anfangs im Zwielicht entgangen war. „Bier liegt Je: 
mand entweder ſchlafend oder todt am Fuße diefes Kreuzes 
— Hugo, berühre ihn mit dem Schaft Deiner Lanze.“ 

Dies war nicht fobald gefchehen, als die Geftalt aufftand 
und auf gut Franzöfifch rief: „Wer Du auch bift, es ift un: 
böftig von Dir, mich in meinen Gedanken zu flören.“ 

„Wir wollten Euch nur bitten, ung den Weg nach Rother: 
wood, zu der Wohnung Eedrics des Sachfen zu zeigen,“ 
fagte der Prior. 

„Ich felber gehe dorthin,“ verfegte der Fremde, „und 
wenn ich ein Pferd hätte, fo wollte- ih Euer Führer fein, 
denn der Weg ift etwas verwicelt, obgleich ich ihn vollkom— 
men genau kenne.“ 

„Dir foll Dank und Belohnung zu Theil werden, mein 
Freund,“ fagte der Prior, „wenn Du ung ficher zu Cedries 
Wohnung bringen willft.“ 

Dann ließ er einen feiner Begleiter fein eigenes Dand: 
pferd befteigen und gab das, worauf derfelbe geſeſſen, dem 
Fremden, der fie führen wollte. 

Ihr Führer fohlug einen entgegengefesten Weg von dem 
ein, welchen Wamba ihnen in der Abficht angedeutet hatte, 
um fie irre zu leiten. Diefer Pfad führte fie tiefer in das 
Gehölz und über mehr als einen Bach, wo der Vebergang 
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wegen des Sumpfed, durch den fie floffen, gerährlich wurde; 
doch der Fremde fohien wie aus Snflinct den fefteften Boden 
und den ficherften Hebergangspunft zu Eennen, und führfe die 
Gefellfhaft mit Borfiht und Aufmerkfamkeit in einen wildern 
Baumgang, als fie bisher gefehen hatten, zeigte auf ein gro- 
Bes, niedriges, unregelmäßiges Gebaude am Außerftien Ende 
defielben, und fagte zu dem Prior: „Dort ift Rotherwood, 
die Wohnung Eedricd des Sachſen.“ 

Dies war eine freudige Nachricht für Aymer, deffen Ner- 
ven Feine von den flärkften waren, und der während des 
Meberganges über die gefahrnollen Sümpfe fo viel Furcht und 
Beforgniß empfunden hatte, daß er noch nicht fo neugierig 
gewefen war, feinem Führer eine einzige Frage vorzulegen. 
Da er jet beruhigt und in der Nähe eines Obdachs war, 
erwachte feine Neugierde, und er fragte feinen Führer, wer 
und was er fei. 

„Ein Pilger, der eben aus dem gelobten Lande zurüd: 
kehrt,“ war die Antwort. 

„Ihr hättet lieber dort bleiben follen, um für die Erobe- 
rung des heiligen Grabes zu fechten,“ fagte der Templer. 

„Es ift wahr, ehrwürdiger Herr Ritter ,“ antwortete der 
Pilger, der mit dem Aeußern des Templers vollfommen ver: 
traut zu fein fohien; „doch wenn die, welche den Eid geleiftet 
haben, die heilige Stadt wieder zu erobern, in folder Ent: 
fernung von der Scene ihrer Pflicht reifen, könnt Ihr Eud 
da wundern, wenn ein friedlicher Landmann, wie ich bin, Die 
Aufgabe ablehnt, welche jene verlaffen haben ?“ 

Der Templer würde ihm eine zornige Antwort gegeben 
haben, hätte ihn nicht Aymer unterbrochen, der wieder fein 
Erftaunen ausfprach, daß ihr Führer nach fo langer Abmwe- 
fenheit fo genau mit den’ Waldwegen befannt fei. 
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„sh bin in diefer Gegend geboren,“ fagte der Führer, 
und als er diefe Antwort gab, flanden ſie vor Cedric Woh— 
nung. E83 war ein niedriges, unregelmäßiges Gebäude, wel: 
ches mehrere Höfe enthielt und einen beträchtlihen Raum 
einnahm. Obgleich der Größe nach der Bewohner ein wohl: 
habender Dann fein mußte, fo unterfchied es fich doch ganz: 
fih von den hohen, mit Thürmchen und Zinnen verfehenen 
Gebäuden, worin der normännifche Adel refidirte, und wel: 
ches in ganz England der allgemeine Bauſtyl geworden war. 

Rotherwood war indeß nicht ohne Bertheidigungsmwerfe. 
Keine Wohnung in jener unruhigen Zeit hätte diefelben ent: 
behren Eönnen, ohne die Gefahr, vor dem nächften Morgen 
geplündert und niedergebrannt zu werden. Ein tiefer Gra- 
ben war um das ganze Gebäude gezogen und wurde von 
dem benahbarten Bade mit Waffer verfehen. Eine doppelte 
Reihe von Pallifaden, die aus zugefpisten Balken beitand, 
die der nahe Wald lieferte, vertheidigte das äußere und in- 
nere Ufer des Schloßgrabene. An der weftlihen Seite be- 
fand fich eine Deffnung durch die äußern Pallifaden, welde 
vermöge einer Zugbrüdte mit einer ähnlichen innern Deffmung 
in Berbindung fand. Einige Vorfihtsmaßregein waren ge: 
troffen, um diefe Eingänge unter den Schug vorfpringender 
Winkel zu fielen, welche im Nothfall mit Bogenfhüsen und 
Schleuderern beſetzt werden Eonnten. 

Bor diefem Eingange blies der Templer laut auf feinem 
Horn; denn der Regen, welcher lange gedroht hatte, begann 
jest mit großer Deftigfeit niederzuraufcen. 


Drittes Kapitel. 


Dann Famen von der öden Küfte her, 

Die brüllen hört den deutfchen Deean, 

Kräftig und tief gebräunt, mit gelbem Haar 

Und blauem Aug’, die Angelfachien her. 
Thomfon. 


Su einer Halle, zwifchen deren Höhe und außerordentli- 
chen Länge und Breite ein großes Mißverhältniß ftattfand, 
fand ein langer eichener Zifh, welcher aus roh behauenen 
Planken aus dem Walde, die Ffaum einige Politur erhalten 
hatten, zufammengefohlagen war, und darauf die Abendmahl: 
zeit Eedrics des Sachſen. Außer der Dede, die aus Balken, 
Sparren und Planfen beftand, und oben mit Rohr gedeckt 
war, hatte dieſe Halle fein Dad. An jedem Ende derfelben 
befand fih ein ungeheurer Kamin, doch die Schorniteine wa: 
ren auf fehr ungeſchickte Weife aufgeführt, wenigfteng verbrei- 
tete fich ebenfo viel Rauch im Gemach, als dur die zur Ente 
fernung deffelben angebrachte Deffnung hinansging. Der be: 
ftandige Rauch, welcher dadurch verurfacht wurde, hatte den 
Balken und Sparren der niedrigen Halle eine Politur gegeben, in: 
dem er fie mit einer Krufte von Ruß überzogen hatte, Anden Sei— 
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ten hingen Kriegs: und Zagdgeräthe und in jedem Winfel be: 
fanden fih Flügelthüren, die zu andern Theilen des großen 
Gebäudes führten. 

Die andern Einrichtungen des Haufes trugen diefelbe rohe 
Einfachheit der angelſächſiſchen Periode an fich, welche Eedric 
mit Stolz beibehielt. Der Fußboden beftand aus Erde und 
Lehm, welche zu einer harten Subftanz feftgefchlagen waren, 
und welches Mittei heutiges Tages bei unfern Scheuntennen 
angewendet wird. Bon etwa einem Biertel des Gemaches war 
der Fußboden um eine Stufe erhöht, und diefer Raum, den 
man den Baldahin nannte, wurde nur von den vornehmften 
Mitgliedern der Familie und ausgezeichneten Gäſten einge: 
nommen. Zu dieſem Zwed war ein reich mit Scharlach be: 
deckter Tifch der Quere nah auf der Erhöhung aufgeftellt, 
von deffen Mitte der längere und niedrigere Tifch auslief, an 
welchem die Diener und untergeordneten Perfonen fpeisten, und 
welcher fich bis zum untern Ende der Halle erſtreckte. Das ganze 
glih an Geftalt einem Tateinifchen T, oder jenen alterthümli- 
chen Speifetifchen, die, nach derfelben Weife eingerichtet, noch 
in den alten Eollegen von Oxford und Cambridge zu fehen 
find. Maffive Stühle und Seffel von ausgefchnistem Eichen: 
holz ftanden auf der Erhöhung und über dieſen Sigen und 
dem noch höheren Zifche war ein Baldahin von Tuch befeftigt, 
welcher einigermaßen dazu diente, die ausgezeichneten Verfo: 
nen, welche diefen Ehrenplag einnahmen, vor dem Wetter 
und befonders vor dem Regen zu fohügen, welcher ſich an ei: 
nigen Stellen einen Weg durch das fehlechtgebaute Dach bahnte. 

Die Wände diefes obern Endes der Halle waren, fo weit fich 
die Erhöhung erftreckte, mit Teppichen behanaen, und auf dem 
Boden lag eine Fußdede, beide mit den Verfuchen Fünftlicher 
Weberei oder Sticerei geziert. Ueber dem niedrigen Tiſche 
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hatte die Dede, wie wir erwähnt haben, Feine Behänge, die 
rauh angemworfenen Wände waren bloß und der Fußboden 
von Lehm ohne Fußdecke; der Tiſch ohne Tiſchtuch, und rohe 
mafilve Bänke nahmen die Stelle der Stühle ein. 


Sn der Mitte des obern Tiſches flanden zwei Stühle, höher 
als die übrigen, für den Herrn und die Gebieterin der Familie, 
die bei der Scene der Baftfreiheit den Vorfis führten und 
daher ihren angelfächfifhen Ehrentitel ableiteten, welcher be: 
deutete: die Bertheiler des Brodes, 


Zu jedem diefer Stühle war ein künſtlich gefchnister und 
mit Ebenholz ausgelegter Fußſchemel hinzugefügt. Einen diefer 
Sitze nahm gegenwärtig Cedric der Sachſe ein, der, obgleich 
feinem Range nach nur ein Than, oder, wie die Normannen 
ihn nannten, ein Treifaße, wegen der Berzögerung feiner 
Abendmahlzeit eine Argerliche Ungeduld empfand. 


Seinen Gefihtszügen nach ſchien er einen biedern, aber 
haftigen und cholerifchen Charakter zu beiten. Er war von 
mittler Größe, aber breitfchulterig, hatte lange Arme und war 
fräftig gebauf, wie ein Mann, der an die Anftrengungen des 
Krieges und der Jagd gewöhnt ift; fein Geſicht war breit, mit 
großen blauen Augen, offenen und biedern Zügen, fhönen Zäh— 
nen und wohlgebildetem Kopfe, und das Ganze drückte jene Art 
guter Laune aus, welche oft mit einem haftigen und ungeflümen 
Temperament vereint ift. Stolz und Eiferfucht drücken fi in 
feinem Auge aus, denn er hatte fein Leben damit zugebract, 
Rechte zu behaupten, welche beftändigen Eingriffen ausgeſetzt 
waren ; und vermöge feiner Lage war der entfchloffene, beftimmte 
und feurige Charakter diefes Mannes in fleter Spannung erhal- 
ten worden. Sein langes gelbes Haar war auf dem Kopfe und an 
der Stirn gleich gefcheitelt, und auf jeder Seite bis auf die Schul— 
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tern niedergefämmt ; es war nur mit wenig grauen Daaren un: 
termifcht, obgleich Cedric fich feinem fechzigften Jahre näherte. 
Seine Kleidung beftand in einer grünen Zunica, am Dalfe 
und an den Auffchlägen der Aermel mit dem fogenannten Beh: 
wan befest, einer Art Pelzwerf von geringerer Qualität als 
der Hermelin, und wie man glaubt aus dem Fell des grauen 
Eihhörnchens beftehend. Diefes Wams hing unzugeknöpft 
über einem dicht anfchließenden Kleide von Scharlach. Er trug 
Beinkleider von derfelben Farbe, doch fie reichten nicht über 
den untern Theil des Schenkels und ließen das Knie bloß. 
An den Füßen trug er Sandalen von derfelben Form wie die 
Leibeigenen, aber von feinerem Material und vorn mit golde- 
nen Schnallen befeftigt. Er trug goldene Armbänder und ein 
Halsband von demfelben Metall. Um die Mitte des Leibes 
hatte er einen reich befesten Gürtel, in welchem ein Furzes, 
geradeg, zweifchneidiges Schwert ſteckte. Es hatte eine fcharfe 
Spise und hing faft ſenkrecht an feiner Seite. Hinter feinem 
Sitze hing ein mit Pelzwerk befester fcharlachrother Mantel 
von Tuch und eine reich geftidte Müge von denfelben Ma- 
terialien, wodurch der Anzug des reichen Landbefisers vervoll- 
ftändigt wurde, wenn er ausging. Eine kurze Lanze zur Eber- 
jagd mit breiter und glängender Spise war ebenfalls an den 
Rüden feines Stuhls angelehnt, und diente ihm, wenn er 
ausging, als Stab oder als Waffe, wenn es nöthig war. 
Mehrere Diener, deren Kleidung den Hebergang von dem reis 
chen Anzuge ihres Herrn zu der einfachen Bedeckung Gurth’s 
des Schweinhirten bildete, beobachteten die Blicke und warte: 
ten der Befehle des angelfächlifhen Gebieters. Zwei oder drei 
Diener der höhern Elaffe fanden hinter ihrem Herrn auf der 
Erhöhung; die Nebrigen nahmen den niedrigern Theil der Halle 
ein. Andere Diener verfihiedener Art waren auch zugegen, nebft 
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zwei oder drei großen zottigen Jagdhunden, wie man fie da— 
mals auf der Hirfch: oder Wolfsjagd gebrauchte; eben fo viele 
Saupacder von großer und ſchöner Zucht, mit dickenHälſen, großen 
Köpfen und langen Ohren, und einem oder zwei von den Fleineren 
Hunden, welche jebt Windfpiele genannt werden, und mit Un: 
geduld das Abendeffen erwarteten ; doch mit der klugen Kenntniß 
der Phyſiognomie, welche ihrer Raffe eigenthümlich ift, hüteten 
fie fich wohl, dag mürrifhe Schweigen ihres Herrn zu unterbre: 
chen, indem fie ſich wahrfcheinlich vor einer Pleinen weißen Gerte 
fürchteten, die neben Cedric's Teller lag, um damit die Annäherun: 
gen feiner vierbeinigen Leibeigenen abzumeifen. Ein grauer 
Worfshund allein hatte fich mit der Freiheit eines mit Nachficht bes 
handelten Günftlings neben dem Staatsftuhl aufgepflanzt, und 
wagte von Zeit zu Zeit die Aufmerffamkeit auf ſich zu ziehen, in- 
dem er feinen großen haarigen Kopf auf das Knie feines Herrn 
legte oder feine Schnauze in feine Hand ftedte. Auch er wurde 
durch den flrengen Befehl zurüdgewiefen: „Kuſch Dich, Balder! 
Sch bin nicht für deine Thorheiten geftimmt.“ 

Sn der That war Cedric durchaus nicht rofenfarbiger Laune. 
Die Lady Rowena, welche abwefend gewefen war, um der 
Abendmefle in einer benachbarten Kirche beizuwohnen, war 
erft eben zurückgekehrt und befchäftigt ihre Kleider zu wechfeln, 
welche vom Regen naß geworden waren. Noch war Feine Nach— 
richt von Gurth und feinen Schupbefohlenen da, die er fohon 
läugſt aus dem Walde follte: heimgetrieben haben. So groß 
war die Unficherheit jener Zeit, daß man die Verzögerung einer 
Beraubung von Seiten der Geächteten, wovon der nahe Wald 
voll war, zufchreiben Eonnte, oder der Gewaltthätigfeit eines 
benachbarten Barons, deffen Bewußtfein der Kraft ihn auch 
nachläßig gegen die Gefebe des Eigenthumg machte. Die Sade 
war von Wichtigkeit, denn ein großer Theil des häuslichen 
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Wohtftandes der angelſächſiſchen Grundbefiser beftand in zahl: 
reihen Schweinheerden, befonders in Waldgegenden, wo biefe 
Thiere leicht Nahrung fanden. 

Außer diefen Gegenftänden der Beforgniß war der angels 
fächfifche Than ungeduldig wegen der Abwefenheit feines Lieb- 
lingsnarren Wamba, deffen Scherze, von welder Art fie nun 
auch waren, aleichfam dazu dienten, feine Abendmahlzeit und 
die tiefen Züge Bier und Wein, womit er diefelbe zu beglei- 
ten pflegte, zu würzen. Hiezu Fam noch, daß Cedric feit Mit: 
tag gefaftet hatte und die gewohnte Stunde zu feinem Abend: 
eifen längft vorbei war — eine gewöhnliche Beranlaflung zum 
Aerger für Landedelleute, fowohl in alten als neuen Zeiten. 
Er drückte feine Unzufriedenheit in abgebrochenen Sätzen aus, 
die er zum Theil vor fih hinmurmelte, zum Theil an die 
Diener richtete, die um ihn her ftanden, und befonders an 
feinen Mundfchene, der ihm von Zeit zu Zeit als Befänfti- 
gungsmittel einen filbernen Becher mit Wein reichte. 

„Wo bfeibt die Lady Rowena ?“ fragte er endlic- 

„Sie verändert nur ihren Kopfputz,“ verfegte eine Dienerin 
fo zuverfichtlich, wie die Zofe einer begünftigten Dame gewöhn: 
lich dem Herrn einer heutigen Familie antwortet; „Ihr wür- 
det doch nicht wollen, daß fie fich in Kapuze und Mantel zur 
Abendmahlzeit niederfege ? Und Feine Dame in ber Grafſchaft 
kann ſchneller bei ihrem Anzuge ſein als meine Gebieterin.“ 

Dieſes unwiderlegliche Argument brachte eine Art von bei— 
ſtimmendem Hm! von Seiten des Sachſen hervor, mit dem Zu— 
ſatz: „Ich wünſchte ihre Andacht möchte zu ihrem nächſten Beſuch 
in der St. Johanniskirche beſſeres Wetter wählen — aber was, 
in zehn Teufels Namen,“ fuhr er fort, indem er ſich an den Mund— 
ſchenk wandte und feine Stimme erhob, als fei er froh einen Ka— 
nal gefunden zu haben, in den er feinen Unwillen opne Furcht 
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vor Tadel ableiten Eonnte — „was, in zehn Teufels Namen, 
halt Gurth fo langeim Felde zurück? Ich vermuthe, wir werden 
ſchlimme Nachrichten von der Heerde erhalten. Er pflegte ein treuer 
und vorfichtiger Kerl zu fein, und ich hafte ihn zu etwas Befferem 
beftimmt ; vielleicht hätte ich ihn zum Trabanten gemacht.“ 

Dswald, der Mundſchenk, entgegnete befcheiden, daß faum 
eine Stunde nach der Abendglocde vorbei ſei; eine unglücklich 
gewählte Entfohuldigung, da fie einen Gegenftand berührte, 
der für angelfächfifche Ohren einen üblen Klang hatte. 

„Der böfe Feind möge die Abendglode holen,“ rief Cedric, 
„fowie den tyrannifchen Baftard, von dem fie erfunden wurde, 
und den herzlofen Sclaven, der fie mit fächlifher Zunge vor 
fähfifhen Ohren nennt! Die Abendglode!“ fegte er nach einer 
Paufe hinzu, „ja die Abendglode, welche rechtfchaftene Leute 
zwingt, ihre Lichter auszulöfchen, damit Diebe und Räuber 
ihre Streiche im Dunkeln ausführen Fönnen! — a, die Abend- 
glocde — Neginald Front:de-Boeuf und Philipp Malvoifin 
fennen den Gebrauch der Abendglode fo gut wie Wilhelm der 
Baftard felber, oder irgend ein normännifcher Abenteurer, der 
bei Haftings focht. Bermuthlich werde ich hören müſſen, Daß 
mein Eigenthum ift fortgeführt worden, um die hungrigen 
Banditen zu füttern, die fich nur durch Diebftahl und Räuberei 
ernähren können. Mein getreuer Sclave ift gemordet und mein 
Befisthum als Beute weggeführt — und Wamba — wo ift 
Wamba? Sagte nicht Jemand, er fei mit Gurth gegangen ?“ 

Oswald bejahte es. 

„Ja? Ei, das wird immer beffer! — Auch er ift forfge- 
führt, der fächfifhe Narr, um dem normännifchen Herrn zu 
dienen. Narren find wir in der That alle, die wir ihnen Die: 
nen, und paffendere Gegenftände für ihren Spott und ihr Ge: 
lächter, als wenn wir nur mit unfern halben Berftande ge: 
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boren wären. Aber ich will Rache nehmen,“ feste er hinzu, 
indem er aus Ungeduld und Zorn wegen der vermeintlichen 
Beleidigung vom Stupl aufiprang und feine Eberlanze ergriff. 
„Sch will mit meiner Klage vor den Staatsrath gehen. Ich 
habe Freunde, ich habe Anhänger — Mann gegen Mann will 
ich die Normannen vor die Schranken fordern; laß ihn kom— 
men in feinem Helm und Panzer, und angethan mit Allem, 
was die Feigheit kühn machen kann; ich habe einen Wurffpießb 
wie diefen durch eine ftärfere Schutzwehr als drei von ihren 
Schlachtſchilden gefchleudert! — Vielleicht halten fie mich für 
alt; doc fie follen finden, allein und Finderlog, wie ich bin, 
daß das Blut Hereward’s in Eedric’s Adern fließt. — Ach, 
Wilfred, Wilfred!“ rief er in lauterem Tone, „hätteft Du Deine 
unvernünftige Leidenfchaft mäßigen können, fo wäre Dein Bater 
in feinem Alter nicht allein geblieben gleich der einfamen Eiche, 
die ihre verfrodneten und unbefchüsten Aefte der vollen Gewalt 
des Sturmes entgegenſtreckt!“ Diefer Gedanke fohien feine auf: 
geregten Gefühle in Traurigkeit zu verwandeln. Er feste den 
Wurffpieß wieder hin, nahm feinen Plab wieder ein, ſchlug die 
Augen nieder und ſchien in fihwermüthiges Nacdenfen ver- 
foren. 

Aus feinem Sinnen wurde Cedric plößlich durch den Ton 
eines Hornes erwedt, der von dem lauten Geheul und Bellen 
aller Hunde beantwortet wurde, die fih in der Halle befanden 
und einiger zwanzig bis dreißig, die in andern Theilen des 
Gebäudes untergebracht waren. Es Foftete einige Anwendung 
der weißen Gerte und den thätigen Beiftand der Diener, um 
diefen Lärm der Hunde zum Schweigen zu bringen. 
| „zum Thor, Burfhen!“ rief der Sachſe haftig, fo der 

Tumult foweit beruhigt war, daß die Diener feine Stimme 
vernehmen Fonnten. „Seht zu, welche Nachricht jenes Horn 
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uns verkündet; ich vermuthe irgend eine Räuberei, die an 
meinem Eigenthum ift verübt worden.“ 

In weniger ald drei Minuten zurückkehrend, meldete ein 
Wächter, daß der Prior von Jorvaulx und der gute Ritter 
Brian de Bois-Guilbert, Mitglied des tapfern und ehrwür— 
digen Ordens der Tempelherren nebſt einem kleinen Gefolge 
um gaſtliche Aufnahme und ein Nachtlager baten, da fie auf 
dem Wege zu dem Turnier wären, welches übermorgen in 
der Nähe von Aſhby—-de-la-Zouche folle gehalten werden- 

„Aymer, der Prior Aymer? Brian de Bois:-Guibert?“ — 
murmelte Cedric; „beide Normannen; aber Normann oder 
Sachſe, die Gaſtfreundſchaft von Rotherwood darf nicht ver- 
weigert werden; fie find willtommen, da es ihnen gefallen 
bat, hier anzuhalten — willfommener würden fie gewefen fein, 
wären fie auf ihrem Wege weiter geritten. Doch es wäre 
meiner unwürdig, wegen eines Nachtlagers und eines Abend- 
effens zu murren; als Gäfte wenigftens müffen felbft Nor: 
männer ihre Frechheit unterdrüden. — Geh, Hundebert,“ fügte 
er zu einer Art von Haushofmeifter hinzu, der mit einem weißen 
Stabe in der Hand hinter ihm fland; nimm fehs von den 
Dienern und führe fie in die Fremdenzimmer. Sieh nad ihren 
Pferden und Maulthieren und gib Acht, daß es ihrem Ge— 
folge an nichts fehlt. Gib ihnen frifche Kleider, wenn fie deren 
bedürfen, und Feuer, und Waffer zum Wafıhen, und Wein 
und Bier; und fage den Köchinnen, fie follen, was fle in der 

Eile herbeifhaften können, zu unferer Abendmahlzeit hinzu— 
fügen, und es auftragen, wenn diefe Fremden bereit find, Das _ 
van Theil zu nehmen. Sage ihnen, Hundebert, daß Cedric R 
fie felber willfommen heißen würde, doch er habe ein Gelübde r\ 
abgelegt, Eeinem mehr ald drei Schritte entgegen zu gehen, 
der nicht an dem angelſächſiſchen königlichen Blute Antheil 
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hat. Geh, sieh, daß ihnen forgfältig aufgewartet werde; macht 
nicht, daß fie in ihrem Stolze fagen, der angelfächfiiche Bauer 
habe zugleich feine Armuth und feinen Geiz gezeigt.“ 

Der Haushofmeifter ging mit mehreren Dienern hinaus, um 
die Befehle feines Herrn auszuführen. „Der Prior Aymer!“ wies 
derholte Eedric, indem er Oswald anfah, „wenn ich nicht irre, der 
Bruder von Giles de Mauleverer, jest Befiger von Middleham ?“ 


Dswald machte ein refpeckvolles Zeichen der Bejapung. 


„Sein Bruder fist auf dem Staatsfeffel und maßt fich das 
Erbe eines beffern Gefchlehts an, des Gefchlechts Ulgars von 
Middleham; aber welcher normännifche Herr thut nicht da ſ 
ſelbe? Dieſer Prior iſt, ſagt man, ein freier und jor 
Prieſter, der den Weinbecher und das Jagdhorn mehr ebt, 
als die Schelle und das Gebetbuch. Gut, laßt ihn kommen, 
er ſoll willkommen ſein. Wie nanntet Ihr den Templer?“ 
„Brian de Bois-Guilbert.“ = 
„Bois: Guilbert ?“ fagte Eedric, noch immer in dem J 
denkenden Tone redend, woran ihn die Lebensweiſe unter ſei— 
nen Dienern gewöhnt hatte, und dem eines Mannes glich, der 
mehr mit fich felber als mit feiner Umgebung redet. — „Bois⸗ 
Guilbert?“ Dieſer Name iſt ſowohl im guten, als auch im 
böſen Sinne weit und breit bekannt. Man ſagt, er iſt einer 
der Tapferſten ſeines Ordens, aber mit ihren gewöhnlichen 
Laſtern beflectt, mit Stolz, Aumaßung, Grauſamkeit und Wol- 
ft; ein hartherziger Mann, der weder Furcht auf Erden, no 
rfurcht vor dem Himmel kennt. So fagen die wenigen Krie— 
ger, die aus Paläftina zurückgekehrt find. — Gut, es ift nur auf 
eine Nacht; auch er ſoll willkommen ſein. — Oswald, ſtich das 
älteſte Weinfaß an; ſetze den beſten Meth, das ſtärkſte Bier, den 
Harften Cider auf; fülle die größten Trinkhörner — Templer 
und Aebte lieben gute Weine und gutes Maaß. — Elgitha, laß 
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Deine Lady Rowena wiffen, daß wir fie diefen Abend nicht in 
der Halle erwarten, es fei denn ihr befonderer Wunſch.“ 

„Aber es wird ihr befonderer Wunſch fein,“ antwortete 
Elgitha vorlaut, „denn fie ift ſtets begierig, die neueften Nach: 
richten aus Paläſtina zu hören.“ 

Cedric warf dem Mädchen einen zornigen Blick zu; aber 
Rowena, und Alles, was ihr angehörte, war vor feinem Zorne 
ſicher. Er antwortete nur: Still, Mädchen; Deine Zunge eilt 
Deiner Klugheit vorbei- Sage Deiner Herrin meinen Auftrag, 
und laß fie thun, Pr fie will, ‚Hier wenigfteng herrſcht der 





M * den — a ausgelaffene Kreuze 
fahrer, oder heuchlerifche Pilger aus jenem unheilvollen Lande 
mitbringen! Auch ich möchte fragen — auch ich möchte nach— 
forfchen — auch ich möchte mit Elopfendem Herzen den Fabeln 
horchen, welche ränfevolle Landftreicher erfinden, um unſere 
Gaftfreundfchaft damit zu erfaufen — aber nein — der Sohn, 
der mir ungehorfam gemwefen, ift nicht mehr der meinige; 
auch will ih mich nicht mehr um fein Schidfal befümmern, 
al8 um das des Unwiürdigften unter den Millionen, die je 
das Kreuz auf ihre Schulter hefteten, fih in Ausfchweifungen 
und Blutſchuld flürzten, und es Erfüllung des Willens Got: 


tes nannten.“ ? 
Er 309 feine Brauen zufammen und heftete feine A 
gen eine Secunde auf den Boden; als er fie wieder erho z 
wurden die Flügelthüren am untern Ende der Halle geöffnet, 
und unter Bortritt des Haushofmeifters mit feinem Amtsftabe & 
und von vier Dienern mit brennenden Fackeln, traten die 
Gäfte in den Saal. 2: ' J 





Biertes Kapitel. 





Es mußten Schafe, Ziegen, Schweine bluten; 
Am Feu’r bereitet, wird das Fleifch vertheilt, 


Und — Wein * bis zum Rand den 
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Son Allen —— theilt Ulyſſes * 
Un einem Nebentiſche die Bewirthung. 
Bopes Ddyffee. 


Der Prior Aymer hatte die ihm gebotene Gelegenheit bes 
nust, fein Reitkleid gegen eins von Föftlicherem Material zu 
verfaufchen, über dem er einen Lünftlich geftickten Chorrod 
trug. Außer dem maffiven goldenen Siegelringe, den er als 
Zeichen feiner geiftlihen Würde trug, waren feine Finger, der 
Drdensregel zuwider, mit köſtlichen Edelfteinen beladen; feine 
Sandalen beftanden aus dem feinften Leder, welches aus Spas 
nien eingeführt wurde; fein Bart war fo kurz gehalten, als feine 
Regel nur irgend erlaubte, und feine Tonfur von einer veih 


ee ſcharlachnen Mütze bededt. “ 


a8 Aeußere des Tempelritters war ebenfalls verändert; 


und au weniger forgfältig mit Schmud beladen, war 







feine ng eben fo veich, und fein Aeußeres viel gebieten: 
der, ale das feines Begleiters. Er hatte feinen Mafchenpanzer 

gegen eine feidene Untertunica von dunkler Purpurfarbe mit 

Pelzwerk beſetzt, vertaufcht, er welche ſein langes Gewand 
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von fledenfofem Weiß, in weiten Falten niederfloß. Das 
achteckige Kreuz feines Ordens war, aus ſchwarzem Sammet 
gefchnitten, auf der Schulter an feinen Mantel geheftet. Die 
hohe Mütze bedeckte nicht mehr feine Stirn, die nur allein 
von kurzem und dicht gelocten, rabenſchwarzen Daar befchat- 
tet wurde, welches feiner ungewöhnlich dunfeln Gefichtsfarbe 
entſprach. Nichts hätte graziöfer und zugleich majeftätifcher 
fein können als fein Schritt und feine Haltung, hätte man 
nicht ein hochfahrendes Wefen darin zu deutlich erkannt, wel: 
ches man ſich fo Leicht bei unbeftrittenem Anfehen anzueignen 
pflegt. 
Dieſen beiden hohen Perfonen folgten ihre beiderfeitigen 
Diener, und in demüthigerer Entfernung ihr Führer, deſſen 
Aeußeres nichts Bemerkenswerthes an fich hatte, ald was die 
gewöhnliche Kleidung eines Pilgers mit fich bringt. Ein grober 
Mantel von fhwarzem Wollenzeug hüllte feinen ganzen Kör- 
per ein. Er glich hinfichtlih des Schnitts einigermaßen einem 
heutigen Oufarenmantel, und hatte ähnliche niederhängende 
Aermel. Grobe Sandalen, die mit Riemen an feine bloßen 
Süße gebunden waren, ein Hut mit breitem Rande, mit 
Mufcheln befest, und ein langer eifenbefchlagener Stab, an 
deſſen oberem Ende ein Palmzweig befeftigt war, vollendeten 
des Pilgers Anzug. Er folgte befcheiden dem Lepten, der in 
die Halle trat, und da er bemerkte, daß der untere Tifch nicht 
Raum genug für die Dienerfchaft Cedrie’s und feiner Gäſte 
hatte, fo ging er zu einem Seffel, der neben einem der win 
Kamine ftand, ſchien befchäftigt feine Kleider zu trodnen, un 
wartete, bis ihm irgend Jemand an dem Tifehe Plab machen, 
Dder der Haushofmeifter ihn an dem von ihm gewählten Orte 
mit Erfrifhungen verfehen, werde. 
Cedric erhob fih und empfing feine Gäfte mit einer Miene 
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würdevoller Gaſtfreiheit, ſtieg von der Erhöhung nter, 
ging drei Schritte auffie zu und erwartete dann ihre ng. 

„Es thut mir leid, ehrwürdiger Prior,“ fagte er, „daß ein 
Gelübde mich bindet, nicht weiter als drei Schritte über diefen 
Fußboden meiner Bäter zu gehen, felbft um folche Gäfte wie 
Shr und diefer tapfere Ritter des heiligen Tempels zu empfan— 
gen. Aber mein Haushofmeifter hat Euch bereits die Urfache 
meiner anfcheinenden Unhöflichkeit auseinandergefest. Ich bitte 
Euch auch, mic zu entfchuldigen, daß ich in meiner Mutter: 
ſprache zu Euch rede, und daß Ihr mir in derfelben antwor: 
tet, wenn Eure Kenntniß derfelben es geftattet, wenn nicht, 
fo verftehe ich hinlänglih Normännifch, um folgen zu können,“ 

„Selübde,“ fagte der Abt, „müffen gelöst werden, würdiger 
Sreifafle, oder erlaubt mir vielmehr zu fagen, würdiger Than, 
obgleich der Titel veraltet ift. Gelübde find die Bande, die 
uns an den Dimmel binden — fie find die Stride, welde das 
Dpfer an die Hörner des Altars befefligen — und müſſen 
daher — wie ich ſchon vorher fagte — gelöst und erfüllt 
werden, wenn nicht unfere heilige Kirche das Gegentheil aus: 
fpricht. Und was die Sprache betrifft, fo unterhalte ich mich 
gerne in derjenigen, welche meine verehrte Großmutter, Hilda 
von Middleham, redete, die im Geruch der Heiligkeit ftarb, 
und, wenn ich es zu fagen wagen darf, ihrer ruhmvollen 
Ramensfchwefter, der gefegneten Heiligen Hilda von Whitby, 
deren Seele Gott gnädig fein wolle, wenig nachſtand!“ 

As der Prior diefe begütigend fein follende Anrede ge: 
endet hatte, fagte fein Begleiter Fury und mit Nachdruck: „Ich 
rede ſtets franzöflfch, die Sprache König Richard’s und feiner 
Eden; doch verftehe ich Englifch genug, um mich mit den Ein: 
gebornen des Landes verftändigen zu können.“ 

Cedric warf dem Redenden einen jener haftigen und un: 
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en Blicke zu, welche der Vergleich zwifchen den beiden 
feindlichen Nationen felten bei ihm zu erregen verfehlte; doch 
erinnerte er fich der Pflichten der Gaftfreundfchaft, unterdrüdte 
alle weitern Zeichen des Zornes, machte eine Bewegung mit 
der Hand, ließ feine Gäſte zwei Site einnehmen, ein wenig 
niedriger als feine eigenen, aber dicht neben ihm, und gab 
ein Zeichen, daß das Abenteffen folle aufgetragen werden. 

Während die Diener eilten, Cedric's Befehle zu erfüllen, 
bemerkte er Gurth, den Schweinehirten, der mit feinem Be: 
gleiter Wamba eben in die Halle trat. „Schickt jene nachläfft- 
gen Kerle höher herauf,“ fagte der Sachſe ungeduldig. Und 
als die Delinguenten vor dem Baldahin anfamen, fuhr er 
fort: „Wie kommt es, Schurken, daß ihr fo ſpät ausgeblieben 
feid 2 Haft Du Deine Heerde heimgebracht, Gurth, oder haft 
Du fie den Räubern und Landflreichern überlaffen 2“ 

„Die Heerde ift in Sicherheit, zu Ew. Gnaden Befehl,“ 
fagte Gurth. 

„Es ift aber nicht mein Befehl, Schurke,“ fagte Eedric, 
„daß man mich zwei Stunden in der Meinung laßt, daß es 
anders fein Fönnte, und hier fisen und Rache finnen gegen 
meine Nachbaren wegen eines Unrechts, welches fie mir gar 
nicht zugefügt haben. Ich fage Dir, Kerl, das nächſte Vergehen 
Diefer Art werde ich mit Ketten und Gefangenfchaft beftrafen.“ 

Gurth, der feines Herrn Temperament fannte, verfuchte 
feine Entfehuldigung; doch der Narr, der vermöge feines Vor— 
rechts auf Cedric's Toleranz rechnen Eonnte, antwortete für 
fie beide: „Meiner Treu', Onkel Cedric, Du bift heute Abend 
weder weife noch vernünftig.“ 

„Wie, Burſche?“ fagte fein Herr, „Du follft in die Pfört— 
nerwohnung und dorf gezüchtigt werden, wenn Du Deiner 
Narrheit auf diefe Weife er \elvatım läſſeſt.“ 
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„Vorher laß Deine Weishn mir fagen,“ fiel Wamba ein, 
„ist es recht und vernünftig, eine Perfon für dem Fehler einer 
andern zu beftrafen ?“ 

„Gewiß nicht, Narr,“ antwortete Cedric. 


„Barum willft Du denn Gurth in Ketten legen, Ontfel, 
wegen des Fehlers feines Hundes Padan? Denn ih will 
fhwören, wir verloren feine Minute unterwegs, als wir un: 
fere Heerde beifammen hatten, was Packan nicht eher gelang, 
als bis wir die Abendglode hörten.“ 

„Dann hänge Padan,“ fagte Cedric, indem er fich haftig 
zu dem Schweinehirten wendete, „wenn er die Schuld hat, 
und fchaffe Dir einen andern Hund an.“ 

„Mit Bergunft, Onkel,“ fagte der Poffenreißer, „das wäre 
auch noch etwas linfsab von der Gerechtigkeit, denn es war 
nicht Packan's Schuld, daß er lahm ift und die Heerde nicht 
zufammentreiben konnte, fondern die Schuld derjenigen, die 
ihm zwei von feinen Borderzehen abfihnitten, eine Operation, 
in welche der arme Kerl, wenn man ihn deßhalb befragt hätte, 
gewiß nicht würde eingewilligt haben.“ : 

„Und wer wagte ein Thier zu lähmen, welches meinen 
Leibeigenen gehört 2“ fagte der Sachfe mit entflammter Ruth. 

„Ei, das that der alte Hubert,“ fagte Wamba, „Sir Phi— 
lipp de Malvoifin’s Wildmeifter. Er fing Packan auf, als er 
im Walde umbherlief und fagte, er jage Wild und verlete das 
Jagdrecht feines Herrn.“ 

„Der böfe Feind hole Malvoifin,“ antwortete der Sadfe, 
„und feinen Wildmeifter dazu! Sch will ihnen beweifen, daß 
mir das Jagdrecht fo gut zufteht, wie ihnen. — Aber genug 
davon. Geh, Burfche, geh an Deinen Platz — und Du, 
Gurth, ſchaffe Dir einen andern Hund an, und follte der 
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Wildmeifter ihn Meinen wagen, fo will ich ihm das Bo: 
genfchießen verleiden. Der Fluch eines Feiglings über mein 
Haupt, wenn ih ihm nicht den Vorderfinger feiner rechten 
Dand abfihlage! — Er foll Feine Bogenfehne mehr fpannen. 
— Ich bitte um Berzeihbung, meine würdigen Gäfte. Ich bin 
bier von Nachbarn belagert, die Euren Ungläubigen im ge— 
lobten Zande gleichfommen, Herr Ritter. Aber Eure frugale 
Speife fteht vor Euch; eßt, und laßt den freundlichen Will: 
fommen die Farglihe Bewirthung verbeffern.“ 

Das Mahl, welches auf dem Tifhe ftand, bedurfte indeß 
feiner Entfohuldigung von Seiten ded Hausherren. Schweine: 
fleiſch, auf verfchiedene Art zubereitet, zeigte fih auf dem 
niedrigen Theile der Tafel, fowie auch Geflügel, Wildpret, 
Ziegen und Hafen, verfihiedene Arten von Fifchen, nebft un: 
geheuren Broden, Kuchen und verfchiedenen Gebaden von 
Früchten und Honig. Die Eleineren Arten von wilden Geflü- 
gel, weiche im Ueberfluß da waren, wurden nicht auf Zellen 
fervirt, fondern auf Fleinen hölzernen Spießen hereingebracht 
und von den Pagen und Bedienten, welche fie trugen, allen 
Gäſten nach der Reihe angeboten, die fo viel davon abfchnit- 
ten, als ihnen gefiel. Neben jeder Perfon von Rang und 
Würde fland ein filberner Becher, und die untere Tafel war 
mit großen Trinfhörnern verfehen.“ 

Als das Mahl beginnen follte, erhob plösßlich der Haushof— 
meifter feinen Stab und fagte laut: „Habt Acht! — Platz für die 
Lady Rowena!“ Jetzt öffnete fich eine Seitenthür am obern Ende 
der Halle hinter der Tafel, und Rowena, von vier Dienerinnen 
begleitet, trat ins Gemach. Cedric, obgleich nicht ganz ange: 
nehm überrafcht, weil feine Mündel fich bei diefer Gelegenheit öf— 
fentlich zeigte, eilte ihr entgegen und führte fie mit refpectvollem 
Geremoniel zu dem erhöheten Sie zu feiner Rechten, der für die 
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Dame des Haufes beftimmt war. Alle ftanden auf, um fie zu 
begrüßen, und diefe Höflichkeit mit einer ftummen Berbeugung 
erwiedernd, bewegte fie fich anmuthsvoll weiter, um ihren Pas 
an der Tafel einzunehmen. Ehe fle noch Zeit hatte, dies zu 
thun, flüfterte der Templer dem Prior zu: „Sch werde Fein 
goldenes Halsband von Euch beim Turnier tragen. Der Chios— 
Wein ift Euer.“ 

„Sagte ich es nicht ?“ antwortete der Prior; „aber mäßigt 
Euer Entzüden, der Freifaffe beobachtet Euch.“ 

Ohne auf diefe Borftellung zu achten, und gewohnt, allein 
nach dem unmittelbaren Antriebe feiner Wünfche zu handeln, 
heftete Brian de Bois-Guilbert feine Augen beftändig auf die 
angelſächſiſche Schöne, Die feiner Phantafie vielleicht darum 
defto auffallender war, weil fie fich fo fehr von den orientali- 
fhen Sultaninnen unterfchied. 

Nah den beften Proportionen ihres Gefchlechts gebildet, 
war Rowena groß von Statur, doch nicht fo groß, daß fie 
deshalb die Aufmerkfamkeit auf fich zug. Ihre Gefichtsfarbe 
war außerordentlich zart und weiß; Doch die edle Bildung 
ihres Kopfes und ihrer Züge fchloffen den einfältigen Aus: 
druck aus, der zuweilen Schönheiten Ddiefer Art eigen iſt. 
Ihr Elaves blaues Auge, welches unter den anmuthigen 
Brauen von brauner Farbe lag, flarf genug bezeichnet, um 
der Stirn Ausdrucd zu verleihen, fehien gleich fähig zu ent: 
zünden und zu ſchmelzen, zu gebieten und zu fleben. Wenn 
Milde der natürlichere Ausdruck einer folhen Combination der 
Gefihtszüge war, fo Fonnte man doch nicht umpin zu bemerken, 
daß die Ausübung gewohnter Hoheit und die allgemeine Huf: 
digung der angelfächfifhen Schönen einen erhabenern Charak: 
ter verliehen habe, als ihr von Natur gegeben worden war. 
Ihr üppiges Haar, von einer Farbe zwifchen braun und flache: 
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farbig, war auf phantatifche und anmuthige Weife in zahl: 
reiche Ringellocden vertheilt, fo daß man wohl fah, die Kunſt 
fei hier der Natur zu Hülfe gekommen. Diefe Loden waren 
mit Edelfteinen durchwirkt, und da fie diefelben in ihrer vol- 
len Länge trug, fo wurde dadurch die edle Geburt, die unab- 
hängige Lage des Mädchens angedeutet. Eine goldene Kette, 
woran eine Eleine Reliquie von demfelben Metall befeftigt war, 
hing an ihrem Halfe. Sie trug Armbänder um ihre bloßen 
Arme. Shre Kleidung beftand in einem Unterkleid und Mie- 
der von blafjer meergrüner Seide, worüber ein langes weites 
Gewand hing, welches bis auf den Boden reichte und fehr 
weite Aermel hatte, die aber nur wenig über den Ellenbogen 
gingen. Diefes Gewand war carmofinroth und aus der feinften 
Wolle verfertigt. Ein feidener, mit Gold durchwebter Schleier war 
an dem obern Theil deffelben befeftigt, welcher nach Gefallen ent: 
weder nach fpanifcher Sitte über Geficht und Bufen gezogen, oder 
wie eine Art Draperie um die Schultern gelegt werden Fonnte. 

Als Rowena bemerkte, daß des Tempelritters Augen mit ei— 
ner Gluth auf fie gerichtet waren, die, verglichen mit den dunk— 
len Höhlen, in denen fie fid) bewegten, ihnen die Wirkung ent: 
zündeter Steinfohlen verlich, zog fie mit Würde den Schleier 
um ihr Geficht, als eine Andeutung, daß die entfchloffene Frei: 
heit ihres Bis ihr unangenehm fei- Cedric bemerkte die Be- 
wegung und die Beranlaffung derfelben. „Herr Templer,“ 
jagte er, „die Wangen unferer fächlifchen Mädchen haben zu 
wenig von der Sonne gefehen, um fie in den Stand zu feben, 
den feiten Blick eines Kreuzfahrers auszuhalten.“ 

„Wenn ich gefehlt habe,“ verfeste Sir Brian, „fo bitte ich 
um Eure Berzeihung — das heißt, ich bitte um Lady Rowe— 
na's Berzeihung — denn tiefer Fann meine Demuth fich nicht 
erniedrigen.“ 
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„Die Lady Rowena hat uns alle beftraft,“ fagte der Prior, 
„indem fie die Kühnheit meines Freundes zurüdweist. Laßt 
mich hoffen, daß fie weniger graufam gegen die glänzende 
KRitterfhaar fein wird, die fih beim Turnier verfammelt.“ 

„Es ift ungewiß, ob wir dorthin gehen,“ fagte Eedric. „Ich 
liebe dieſe Eitelfeiten nicht, die meinen Bätern unbekannt wa- 
ren, als England noch frei war.“ 

„Laßt uns dennoch hoffen, daß unfere Gefellihaft Euch 
beftimmen wird, dorthin zu reifen,“ fagte der Prior; „da die 
Wege fo unficher find, ift die Begleitung Sir Brian de Bois— 
Guilbert’s nicht zu verachten.“ 

„Herr Prior,“ antwortete der Sachſe, „wohin ich auch im- 
mer in diefem Lande gereist bin, habe ich bis dahin außer 
der Hülfe meines guten Schwerted und meiner gefreuen Die- 
ner in keiner Hinficht eines andern Beiftandes bedurft. Gegen: 
wärfig, wenn wir wirklich nach Aſhby de la Zouche reifen, 
gefchieht es in Begleitung meines edlen Nachbars und Lands— 
manns Athelftane von Coningsburgh, und mit einem folchen 
Gefolge, mit dem wir Geächteten und Feudalfeinden trotzen 
können. — Sch frinfe Euch diefen Becher Weines zu, der, wie 
ich hoffe, nah Eurem Gefhmad fein wird, Herr Prior, und 
danke Euch für Eure Höflichkeit. Solltet Ihr fo flrenge an 
Eurer Mönchsregel halten,“ feste er hinzu, „daß Ihr Euer 
Getränf von faurer Milch vorzieht, fo werdet Ihr mir doch 
hoffentlich aus Gefälligkeit Befcheid thun.“ 

„Rein,“ fagte der Priefter Tachend, „wir befchränfen ung 
nur in unferer Abtei auf die lac dulce oder auf die lac acidum. 
Im Umgange mit der Welt fügen wir uns der Weltfitte, und 
daher thue ih Euch in diefem rechtſchaffenen Weine Befcheid, 
nnd überlaffe meinem Laienbruder das ſchwächere Getränk.“ 

„Und ich,“ fagte der Templer, indem er feinen Becher füllte, 
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„trinke wassail der ſchönen Rowena; denn feit ihre Namens: 
ſchweſter dieſes Wort in England einführte, ift Keine eines 
forchen Tribufes würdiger gewefen. Meiner Treu, ich könnte 
es dem unglüclichen Vortigern verzeihen, hätte er nur halb 
fo viel Urſache gehabt, wie wir jest, Schiffbruch an feiner 
Ehre und feinem Königreich zu machen.“ 

„Ich will Euch Eure Höffichkeit fparen, Herr Ritter,“ fagte 
Rowena mit Würde und ohne fich zu entſchleiern; „oder viel: 
mehr fie in fo weit in Anfpruch nehmen, Euch um die neueften 
Nachrichten aus Paläftina zu bitten — ein Gegenftand, der 
unfern englifhen Ohren angenehmer ift, als die Complimente, 
welche Eure franzöfifche Erziehung Euch lehrt.“ 

„Sch habe wenig Wichtiges zu fagen, Fräulein,“ antwortete 
Sir Brian de Bois-Guilbert, „außer der Beftätigung des 
Waffenftillftandes mit Saladin.“ 

Er wurde von Wamba unterbrochen, der feinen beftimmten 
Sitz auf einem Stuhle eingenommen hatte, deſſen Rüdlehne 
mit zwei Efelsohren verziert war, und etwa zwei Schritte 
hinter dem feines Herrn fand, der ihm von Zeit zu Zeit Spei- 
fen von feinem eigenen Teller reichte — eine Gunft, die der 
Poflenreiffer mit den Lieblingshunden theilte, von denen, wie 
bereits erwähnt, mehrere zugegen waren. Hier faß Wamba 
mit einem Kleinen Tiſche vor fi, die Ferfen auf die Querſtange 
des Stuhls geftellt, und die Baden fo fehr gefüllt, daß feine 
Kiefern einem Nußknacker glihen. Seine Augen waren halb 
verfihloffen, beobachteten aber mit Lebhaftigfeit jede Gelegen- 
heit, feine privilegivte Narrheit auszuüben. 

„Diefe Waffenftillftände mit den Ungläubigen,“ rief er, 
ohne fih darum zu Fümmern, wie plößlich er den Templer 
unterbrach, „machen mich zum alten Manne!“ 

„Run, Schurke, wie fo?“ fagte Eedric, deffen Gefichtszüge 
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darauf vorbereitet waren, den erwarteten Scherz günflig auf: 
zunehmen.“ 

„Weil ich mich in meiner Zeit dreier derfelben erinnere,“ 
antwortete Wamba, „wovon jeder fünfzig Jahre währen follte, 
fo daß, wenn man dieß zufammenrechnet, ich wenigfteng hun— 
dert und fünfzig Jahr alt fein muß.“ 

„Ich ſtehe Dir indeh dafür, daß Du kein hohes Alter er- 
reichft,“ fagte der Templer, der jest feinen Freund aus dem 
Walde erkannte; „von allen Zodesarten Fann ih Dir eine 
gewaltfame zufihern, wenn Du Reiſenden ſolche Weifungen 
ertheilft, wie Du diefen Abend dem Prior und mir gabft.“ 

„Wie Burfche!“ fagte Cedric, „Du haft Reifende irre ge— 
führt? Ich werde Dich peitfchen laffen; Du bift wenigſtens 
ebenfo fehr ein Schurke, als Du ein Narr bift.“ 

„ach bitte Dich, Onkel,“ antwortete der Poſſenreiſſer, „laß 
diesmal meine Narrheit meine Schurferei in Schug nebmen- 
Ich irrte mich nur zwifchen meiner rechten und meiner linken 
Hand; und der follte noch einen größern Irrthum verzeihen, 
der einen Narren zum Rathgeber und Führer nahm.“ 

Hier wurde die Unterhaltung durch den Eintritt des Pagen 
unterbrochen, welcher das Amt des Thürftehers verfah. Er 
meldete, daß ein Fremder am Thor fei, und um Einlaß und 
Aufnahme bitte. 

„Laßt ihn ein,“ fagte Cedric, „er fei auch wer oder was 
er wolle. Eine Nacht wie diefe, welche draußen ftürmt, nöthigt 
ſelbſt wilde Thiere, fih zu den zahmen zu gefellen, und den 
Schub des Menſchen, ihres tödtlichen Feindes zu fuchen, lieber als 
daß fie durch die Elemente umkonımen. Sich darnach, Oswald, 
daß feinen Bedürfniffen mit aller Sorgfalt abgebolfen werde.“ 

Und der Hauspofmeifter verließ den Speifefaal, um die 
Befehle feines Herrn auszuführen. 


Funftes Kapitel 





Hat nicht ein Zude Augen? Hat nicht ein Zude 
Hände, Sinne, Neigungen, Leidenfhaften? Genährt von 
derfelben Speiſe, verlegt mit denfelben Waffen, denfelben 
Krankheiten unterworfen, geheilt durch dieſelben Mittel, 
gewärmt und erfältet von demfelben Winter und Som— 
mer, wie ein Chrift? 

Der Kaufmann von Benedig. 


Oswald kehrte zurück und flüfterte feinem Deren in’s Ohr: 
„Es ift ein Zude, der fih Iſaac von York nennt; ift es paſ— 
fend, daß ich ihn in die Halle führe?“ 

„Laß Gurth Dein Amt verfehen, Oswald,“ fagte Wamba 
mit feinem gewöhnlichen Borwig; „der Schweinehirt wird ein 
paflender Führer für den Zuden fein.“ 

„Heilige Maria,“ fagte der Abt, fich befreuzigend, „ein un: 
gläubiger Zude foll in diefe Gefellfhaft eingeführt werden !“ 

„Ein Hund von Zude,“ wiederholte der Templer, „fol fich 
einem Bertheidiger des heiligen Grabes nähern 2“ 

„Meiner Treu,“ fagte Wamba, „es foheint, die Templer 
lieben das Erbe der Zuden mehr als ihre Gefellfchaft.“ 

„Still, meine würdigen Gäfte,“ fagte Cedric; „meine Gaft: 
freundfchaft darf fih nicht nah Eurem Mißfallen beſchränken. 
Wenn der Himmel mit der ganzen Nation der hartnädigen 
Ungläubigen mehr Jahre, als ein Gelehrter zählen kann, Nach— 
fiht hatte, fo können wir wohl die Gegenwart eines Juden 
auf wenige Stunden erfragen. Aber ich zwinge Keinen, mit 
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ihm zu reden oder zu fpeifen. — Laßt ihn Tifh und Speife 
befonders haben — wenn nicht vielleicht,“ ſagte er lächelnd, 
„die befurbanten Fremdlinge ihn in ihre Gefellfchaft aufneh— 
men wollen.“ 

„Herr Freifaffe,“ antwortete der Templer, „meine Sara: 
cenenfflaven find wahre Mosleminen und meiden den Umgang 
mit einem Juden fo fehr, wie nur ein Chrift es kann.“ 

„Run, im Wahrheit,“ fagte Wamba, „ih fehe nicht ein, 
daß die Berehrer Mahound’s und Termagaunt's einen fo gro- 
Ben Borzug vor dem einft auserwählten Bolfe des Himmels 
baben follten.“ 

„Er foll bei Dir figen, Wamba,“ fagte Cedric, „der Narr 
und der Schurfe paffen gut zufammen.“ 

„Der Narr,“ antwortete Wamba, indem er die Heberbleib- 
fel eines Schweinefchinfeng emporbielt, „wird Sorge fragen, 
ein Bollwerk gegen den Schurken zu errichten.“ 

„Still, da kommt er,“ fagte Cedric. 

Mit wenig Cermoniel eingeführt, mit Furcht und Zögern 
und mancher demütpigen Verbeugung vorwärtsfchreitend, näherte 
fih ein großer, hagerer, alter Mann, der durch die Gewohn: 
beit, gebückt zu gehen, viel von feiner wirklichen Höhe verlo- 
ren hatte, dem untern Ende des Tifches. Seine Züge, ſcharf 
und regelmäßig, mit einer Adlernafe und durchdringenden dunk— 
len Augen, feine hohe und gefurchte Stirn, fowie fein langes 
graues Haar und Bart, hätten für ſchön gelten können, wären 
fie nicht die Zeichen einer feinem Stamme eigenthümlichen 
Phnflognomie gewefen, welcher in jenen finftern Zeiten von 
dem leichtgläubigen und vorurtheilsvollen Volke ebenfo ver: 
abfcheut, als von dem habfüchtigen Adel verfolgt wurde, und 
der, vielleicht in Folge eben jenes Haffes und jener Verfolgung, 
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einen Nationalcharakter angenommen hafte, worin wenigſtens 
viel Gemeines und Abftoßendes lag. 

Des Juden Kleidung, die fehr von dem Wetter gelitten 
hatte, beftand in einem einfachen röthlichen Mantel mit vielen 
Falten, worunter er eine Tunica von dunkler Purpurfarbe trug. 
Er hatte große mit Perz befehte Stiefel an und einen Gür— 
tel um den Leib, worin ein Eleines Meſſer ſteckte, nebft einer 
Kapfelmit Schreibmateriatien, aber feine Waffe. - Er frug eine 
hohe, vierecfige, gelbe Mütze von eigenthümlicher Form, die feine 
Nation fragen mußte, um fie von den Chriften zu unterfcheiden, 
und welche er mit tiefer Demuth an der Thüre der Halle abnahm. 

Der Empfang diefer Perſon in der Halle Cedric's des Sach— 
fen war von der Art, daß fie auch den ärgſten Feind des Stam— 
mes Sfrael- hätte befriedigen müffen. Cedric felber nickte Falt 
als Erwiederung auf die wiederholten tiefen Berbeugungen 
des Juden, und deutete ihm an, fich an das unfere Ende des 
Tiſches zu feßen, wo fich aber Niemand erbot, ihm Plab zu 
machen. Im Gegentheil, als er an der Reihe vorüberging 
und jedem von denen einen furchtſam bittenden Blick zumarf, 
die am untern Ende des Tifches faßen, machten die angel: 
fächlifchen Diener ihre Schultern breit und fuhren fort, ihre 
Abendeffen mit großer Beharrlichkeit zu verfehlingen, indem 
le den Bedürfniffen des neuen Gaftes nicht die geringfte Auf- 
merkfamfeit zollten. Die Begleiter Des Abts bekreuzten ſich 
mit Bliden frommen Abfchew’s, und felbft die heidnifchen Sara- 
cenen zogen, als Zfaac fich ihnen näherte, unwillig ihre Schnurr: 
bärte in die Höhe und legten die Hände an die Dolce, als 
wären fie bereit, fich durch das verzweifeltfte Mittel von der 
befürchteten Berunreinigung zu befreien, als erihnen näher kam. 

Wahrſcheinlich würde derfelbe Beweggrund, welcher Cedric 
veranlaßte, diefem Sohne eines verworfenen Volks feine Halle 
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zu Öffnen, ihn auch beftimmt haben, feinen Dienern zu befeh— 
len, Iſaac mehr Höftichfeit zu erweiſen; doch der Abt hatte 
ihn in diefem Augenblid in eine höchft intereffante Unterredung 
über die Zucht und den Charakter feiner Lieblingshunde ver: 
wicelt, die er auch bei Gegenftänden von größerer Wichtig- 
feit, als daß ein Zude ohne Abendeffen zu Bette geben follte, 
nicht würde unterbrochen haben. Während Iſaac fo ausge: 
floßen von der gegenwärtigen Gefellfchaft daftand, gleich ſei— 
nem Bolfe unter den Nationen, und fich vergebens nach einem 
Willtommen oder Ruheplas umfah, empfand der Pilger, der 
am Kamin faß, Mitleid mit ihm, überließ ihm feinen Sit und 
fagte kurz: „Alter Dann, meine Kleider find getrocknet, mein 
Hunger ift geftillt, Du aber bift naß und hungrig.“ Mit die- 
jen Worten fchürte er die verglimmenden Feuerbrande an, die 
auf dem ungeheuren Herde zerftreut lagen, nahm von dem 
größeren Tiſche ein Gericht Suppe und gefottenes Ziegenfleifch, 
ftellte es auf den Eleineren Tiſch, an dem er felber gefpeist 
hatte, und ging, ohne den Dank des Juden abzuwarten, auf 
die andere Seite der Halle; und es blieb ungewiß, ob er es 
that, um den nähern Umgang mit dem Gegenftande feines 
Wohlwollens zu vermeiden, oder aus dem Wunfche, ſich den 
obern Ende des Tifches zu nähern. 

Hätte es in jenen Tagen Maler gegeben, fähig einen fol 
chen Gegenftand auszuführen, fo würde der Zude, als er feine 
abgemagerte Geftalt niederbeugte und feine erftarrten und zit: 
ternden Hände über das Feuer ausbreitete, ihnen Feine üble 
Perfonification des Winters geliefert haben. Als er die Kälte 
verbannt hatte, wendete er fich begierig zu der dampfenden 
Schüffel, die vor ihm ftand, und aß mit einer Haft und offen- 
bavem Behagen, die auf langes Faften fchließen ließen. 


Inzwifchen festen der Abt und Cedric ihre a 
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über die Jagd fort; die Lady Rowena ſchien ſich mit einer ihrer 
Dienerinnen zu unterhalten, und der ſtolze Templer, deſſen 
Augen von dem Juden zu der fachfifhen Schönen wanderten, 
war mit Gedanken befchäftigt, die ihn fehr zu intereffiren fehienen. 

„Es wundert mich, würdiger Cedric,“ fagte der Abt im Ber- 
laufe ihrer Unterredung, „Daß Shr, fo groß auch Eure Borliebe 
für Eure männliche Sprade ift, der normännifchen nicht Eure 
Gunſt fchenkt, wenigſtens hinfichtlich der JZagdausdrüde. Gewiß 
ift Beine Sprache fo reich an verfihiedenen Benennungen, welchedie 
Sagdbeluftigungen forden, und liefert dem erfahrenen Waidmann 
die Mittel, fich über feine joviale Kunſt fo trefflich auszudrüden.“ 

„Guter Pater Aymer,“ fagte der Sachſe, „wißt, ich kümmere 
mich nicht um jeneüberfeeifhen Berfeinerungen, ohne die ich mich 
fehr wohl im Walde beluftigen kann. Sch kann mein Horn blafen, 
ohne es recheate oder morte zu nennen — ich kann meine Hunde 
zur Jagd ermuthigen, das Thier abziehen und viertheilen, wenn 
es erlegt ift, ohne das neumodifche Kauderwelſch curee, arbor, 
nombles und all’ das Gefhwäs des fabelhaften Ritters Triftan 
anzuwenden.“ 

„Die franzöfifche Sprache,“ fagte der Templer, indem er _ 

feine Stimme mit dem abfprechenden und gebieferifchen Tone 
erhob, den er bei allen Gelegenheiten anwendete, „ift nicht 
nur die einzig natürliche Sprache der Zagd, fondern auch Die 
der Liebe und des Krieges, in welcher Die Damen gewonnen 
werden follten, und den Feinden Tros geboten.“ 

„hut mir in einem Becher Wein Befiheid, Herr Templer,“ 
fagte Cedric, „und füllt einen andern für den Abt, während 
ich einige dreißig Jahre zurüdblicde, um Euch eine andere Ge— 
fohichte zu erzählen. Zu meiner Zeit bedurfte eine gut englifche 
Liebeserklärung Eeiner Berzierung eines franzöfifchen Trouba— 


ee wenn man fie einer Schönen ins Ohr flüfterte; und 
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das Schlachtfeld von Northallerton konnte fagen, ob der ſäch— 
fifche Schlachtruf nicht ebenfo weit innerhalb des fchottifchen 
Heeres gehört wurde, als das cri de guerre des Fühnften nor: 
männifhen Barons. Dem Andenken der Tapfern, die dort 
fochten! — Thut mir Befcheid, meine Gäfte!“ Er that einen 
tiefen Zug und fuhr mit noch größerer Wärme fort: „Ja, das 
war ein Tag des Schildefpaltens, als hundert Banner vor— 
wärts geneigt wurden über die Köpfe der Tapfern, und das 
Blut umberfloß wie Waffer, und man den Tod für beffer achtete, 
als die Flucht. Ein fächfifcher Barde nannte diefe Schlacht ein 
Feft der Schwerter — eine Berfammlung der Adler zur Beute. 
Die Langen machten Schild und Helm erdröhnen, der Schlag: 
ruf war freudiger, als der Ruf bei einer Hochzeit. Aber unfere 
Barden find nicht mehr,“ fagte er; „unfere Thaten find von denen 
eines andern Gefchlechts verdunkelt — unfere Sprache — unfer 
Name felbft — eilen dem Untergange entgegen, und Niemand 
trauert um fie, als ein alter einfamer Mann. — Mundſchenk! Kerl, 
fülle die Becher. — Den Starken in den Waffen, Herr Templer, 
mögeihr Stamm und ihre Sprache fein, welche fie wolle, die ſie jetzt 
am beiten tragen in Paläftina unterden Streitern des Kreuzes! 

„Es ziemt ſich nicht für Einen, der diefes Zeichen trägt, darz 
auf zu antworten,“ fagte Brian de Bois-Guilbert; „doch wen, 
außer deh gefhworenen Paladinen des heiligen Grabes, kann 
die Palme unter den Streitern des Kreuzes zuerkannt werden ?“ 

„Den Hospitalitern,“ fagte der Abt; „ich habe einen Bru— 
der unter jenem Orden.“ 

„Sch will ihren Ruhm nicht fehmälern,“ fagte der Templer, 
„dennoch aber —“ 

„Ich denke, Freund Cedric,“ fiel Wamba ein, „wäre Ri— 
hard Löwenherz weife genug gewefen, von einem Narren Rath 
anzunehmen, er wäre mit feinen fröhlichen Engländern 
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Haufe geblieben und hätte die Wiedereroberung des heiligen 
Grabes denfelben Rittern überlaffen, die am meiften zu dem 
Berlufte deffelben beigetragen haben.“ 

„Waren denn unter dem englifihen Deere Feine,“ fagte Lady 
Rowena, „deren Namen würdig gewefen wären, neben den Rit- 
tern des Tempels oder des heiligen Johannes genannt zu werden?“ 

„Bitte um Verzeihung, Fräulein,“ entgegnete de Bois-Guil— 
bert, „der englifche Monarch brachte allerdings ein Heer tapfe— 
rer Krieger nach) Palaftina, doch fie ftanden immer noch denen 
nad, deren Bruft flets das fefte Bollwerk des heiligen Landes 
geweſen ift.“ 

„Keinem flanden fie nach,“ fagte der Pilger, der nahe 
genug ftand, um Alles zu hören, und ſchon lange aufmerffam 
auf die Unterredung gehorcht hatte. Alle wendeten ſich nad 
der Stelle, woher diefe unerwartefe Behauptung Fam. „Ich 
fage,“ wiederholte der Pilger in feftem und ernftem Tone, „die 
englifhe Ritterfihaft ftand Feiner nach, welche je das Schwert 
zur Bertheidigung des heiligen Landes gezogen! Ich fage wei— 
ter, denn ich weiß es, daß König Richard felbft und fünf fei- 
ner Ritter nach Eroberung von St. Jean d'Acre ein Turnier 


2 Ni, A gehalten gegen jeden, der fich mit ihnen meffen wollte, ich fage, 
daß an diefem Tage jeder Ritter drei Gänge machte und Drei 








Gegner niederwarf, und ich fese hinzu, fieben diefer Beflegten 
waren Tempelrifter, und Sir Brian de Bois-Guilbert weiß 
fehr wohl, daß ich die Wahrheit rede.“ 

Unmöglich ift es, die Wuth und den Ingrimm zu befchreiben, 
der das — —— noch ſchwärzer machte. 
Schon zudten di ger feiner rechten Hand nad) dem Griff des 
Schwertes; nr achte er wohl, daß hier Gewaltthat nicht an- 

gebracht fei. Cedric, der vor geheimer Freude über die Erzählung 
des Pilgers die Bewegungen des Templers nicht bemerkt hatte, 
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und auch nicht gewohnt war, feine Gefinnungen im Geringften zu 
verhehlen, fagte zu dem Pilger: „Ich gebe Dir diefesgoldne Arm: 
band, Pilger, wenn Du mir die Namen der Ritter nennen Eannft, 
die den Ruhm des fröhlichen England fo tapfer aufrecht erhalten 
haben.“ 

„Sehr gern,“ entgegnete der Pilger, „und zwar ohne Be: 
lohnung, denn für den Augenblic verbiefet mir mein Gelübde, 
Gold zu berühren.“ 

„Run,“ fagte Wamba, „da will ich das Armband anftatt 
Deiner tragen, wenn Du willft, Freund Pilger.“ 

„Der Erfte an Ehre und in den Waffen, an Ruhm und 
Rang,“ fagte der Pilger, „war der fapfere Richard, König 
von England.“ 

„oa verzeihe ich ihm feine Abkunft von dem tyranniſchen 
Herzog Wilhelm,“ fagte Cedric. 

„Der Graf von Leicefter war der Zweite,“ fuhr der Pil- 
ger fort, „Sir Thomas Multon von Gilsland der Dritte.“ 

„Der wenigftens ift ein Sachſe!“ fagte Cedric frohlodend. 

„Sir Foulk Doilly der Vierte,“ fuhr der Pilger fort. 

„Auch ein Sachſe, wenigftens von mütterlicher Seite,“ fagte 
Gedric wieder, der mit großer Theilnahme zugehört hatte und 
wenigftens zum Theil feinen Haß gegen die Normannen bei 
dem allgemeinen Triumph des Königs von England und fei- 
ner Infulaner vergaß. „Und wer war der Fünfte?“ fragte er. 

„Der Fünfte war Sir Edwin Turneham.“ 

„Ein ächter Sache, bei der Seele des Hengift!“ rief Ce— 
dric. — „Und der Sechste ?“ fuhr er mit Lebhaftigkeit fort — 
„wie nennt Ihr den Sechsten?“ 

„Der Sechste,“ fagte der Pilger nach einer Paufe, während 
welcher er fich zu befinnen ſchien, „war ein Ritter von geringe: 
rem Ruhm und niedrigerem Rang, der in diefe ehrenvolle Ge: 
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fellfehaft aufgenommen wurde, weniger um fie bei ihrem Un: 
ternehmen zu unterflügen, als ihre Zahl vollftändig zu machen 
— fein Name ift mir entfallen.“ 

„Herr Pilger,“ fagte Sir Brian de Bois-Guilbert verächtlich, 
„diefe angenommene Bergefjenheit, nachdem Ihr Euch an fo Vieles 
erinnert Habt, Eommt zu ſpät, um Eurer Abficht zu entfprechen. Sch 
will felber denRamen des Ritters nennen, vor deſſenLanze ich durch 
Zufallund denFehler meines Pferdes fiel —es war der Ritter Ivan— 
hoe; auch war keiner unter den Sechfen, der den Fahren nach grö- 
Beren Waffenruhm befaß. — Doch dies will ich laut fagen — wäre 
er in England und wagte bei dem in diefer Woche flattfindenden 
Turnier die Forderung von St. Jean D’Acre zu wiederholen, ich, 
beritten und bewaffnet, wie ich jest bin, ihm jeden Vortheil der 
Waffen zugeftehen und den Ausgang erwarten würde.“ 

„Eure Forderung wäre leicht zu beantworten,“ verſetzte der 
Pilger, „wenn Euer Gegner nur in Eurer Nähe wäre. Wie 
die Sache jest fteht, erfüllt dieſe friedliche Halle nicht mit Prah— 
lereien wegen des Ausgangs eines Kampfes, der, wie Ihr wohl 
wißt, nicht fLattfinden kann. Wenn Ivanhoe je aus Paläftina 
zurüctfehrt, fo will ich fein Bürge fein, daß er ſich Euch ftellt.“ 

„Ein treffliher Bürge !“ fagte der Tempelritfer; „und wel: 
ches Pfand bietet Ihr?“ 

„Diefe Religuie,“ fagte der Pilger, indem er eine Eleine 
elfenbeinerne Schachtel aus dem Bufen zog und fich befreuzte: 
„es ift ein Theil des wahren Kreuzes, vom Klofter des Ber- 
ges Carmel gebracht.“ 

Der Prior von Jorvaulx befreuzte fich und fprach ein Vaterun— 
fer, in welches Alle andächtig einftimmten, außer dem Juden, den 
Muhamedanern und dem Templer. Der Letztere, ohne an fein Ba— 
rett zu rühren, oder die geringfte Ehrfurcht vor der angeblichen 
Heiligkeit der Religuie zu bezeigen, nahm eine goldene Kette vom 
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Halfe, warf fie auf den Tifch und fagte: „Laßt Prior Anmer mein 
Pfand, und das diefes namenlofentandftreichers in Empfang neh: 
men, zum Zeichen, daß, wenn der Ritter Jvanhoe innerhalb der 
vierSeen von Britannien fommt, er der ForderungBriangdeBoig- 
Guilbert unterliegt, und wenn er derfelben nicht entfpricht, fo will 
ich ihn an jedem Hofe von Europa für einen Feigling erflären.“ 

„Es wird nicht nöthig fein,“ fagte Lady Rowena, das Schwei- 
gen brechend; „meine Stimme follgehört werden, wenn fich in die— 
fer Dalle Feine andere für den abwefenden Svanhoe erhebt. Ich 
verſichere, daß er fich jeder ehrenvollen Forderung bereitwillig 
ftellen wird. Könnte meine ſchwache Bürgſchaft dem unfhäsba- 
ren Pfande diefes heiligen Pilgers noch größeres Gewicht verfchaf: 
fen, fo würde ih Namen und Ruf verpfänden, daß Svanhoe die- 
ſem flolzen Ritter fich ftellen wird.“ 

Eine Menge freitender Gefühle ſchien Cedric's Bruſt zu er: 
füllen und machte, daß er während diefer Verhandlung fchwieg. 
Befriedigter Stolz, Zorn, Berlegenheit jagten einander auf fei: 
ner breiten und offenen Stirn, gleich den Schatten der Wolfen, 
die über ein Aerntefeld dahinziehen, während feine Diener, auf 
die der Name des fechsten Ritters eine fast elektrifche Wirkung 
hervorzubringen fohien, erwartungsvoll an den Blicken ihres 
Herrn hingen. Doc als Rowena ſprach, fchien ihn der Ton ihrer 
Stimme aus feinem Schweigen zu weden. 

„ready,“ fagte Cedric, „dies ziemt fich nicht; wäre noch ein wei: 
teres Pfand nöthig, fo würde ich felber, erzürnt, mit Recht er: 
zürnt, wie ich bin, meine Ehre für Ivanhoe's Ehre verpfän: 
den. Aber die Wette ift vollftändig, ſelbſt nach den phantaſtiſchen 
Gebräucden der normannifchen Ritterfchaft — ift es nicht fo, 
Pater Anmer ?“ 

„Gewiß,“ verfegte der Prior; „und die geheiligte Reliquie 
und die Eoftbare Kette will ich Sicher in der Schapfammer 
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gerifchen Forderung.“ 

Hierauf befreuzte er fich wiederholt und * vielen Kniebeu— 
gungen und gemurmelten Gebeten, übergab er die Reliquie dem 
Bruder Ambroſius, ſeinem dienenden Mönche, während er ſel— 
ber die goldene Kette mit weniger Ceremonie, aber vielleicht mit 
nicht geringerer innerer Zufriedenheit, aufnahm und in eine mit 
parfümirtem Leder gefütterte Taſche ſteckte, die ſich unter ſei— 
nem Arm öffnete. „Und nun, Sir Cedric,“ ſagte er, „meine 
Dhren läuten die Befper vermöge der Stärfe Eures guten Wei- 
nes — erlaubt ung noch einen Becher auf das Wohlſein der 
Lady Rowena zu leeren, und geftattet ung, zur Ruhe zu gehen.“ 

„Bei dem Kreuze von Bromholme,“ fagte der Sachſe, „Ihr 
thut Eurem Rufe wenig Ehre, Herr Prior! Das Gerücht 
fagt, Zhr feid ein munterer Mönch, der die Mette läuten hört, 
ehe er die Flafıhe verläßt; und ich, alt, wie ich bin, fürchtete 
mid, gegen Euh mit Schande beftehen zu miüffen. Aber, 
meiner Treu, ein Sachfenfnabe von zwölf Jahren zu meiner 
Zeit würde nicht fobald feinen Becher verlaffen haben.“ 

Der Prior hatte indeß feine eigenen Gründe, bei dem Princip 
der Mäßigkeit zu bleiben, welches er fich vorgenommen hatte. Er 
war nicht nur ein Friedenftifter von Profeffion, fondern haßte auch 
alle Fehden und Zänkereien. Dies geſchah nicht ganz aus Liebe zu 
feinem Nächften oder zu ſich felber, ſondern aus einerMifchung von 
beiden. Beigegenwärtiger®elegenbeit hegteer eine inftinftmäßige 
Furcht vor dem heftigen CharafterdesSachfen, und fah die Gefahr 
voraug,daßder anmaßende undrückichtslofeGeift, wovon ſein Ge— 
fährte fchon fo manche Proben gegeben, endlich eine unangenehme 
Erploffon hervorbringen möge. Er gab daher befcheiden zu, daß 
fein anderes Volk fich mit den abgehärteten Sachfen in den edlen 
Becherfampf einlaffen fönne,erwähnte auch etwag,aber nur andeu— 
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fungsweife von feinem heiligen Charakter, und ſchloß damit, 
feinen Borfas, fich zur Ruhe zu begeben, geltend zu machen. 

Demnach wurde der Schlaftrunf herumgereicht, und die 
Gäfte, nach tiefen Berbeugungen gegen ihren Wirth und Lady 
Rowena, ftanden auf und zerftreuten fih in der Halle, wäh— 
rend die Häupter der Familie fih durch befondere Thüren mit 
ihren Dienern entfernten. 

„Ungläubiger Hund,“ fagte der Templer zu dem Juden 
Sfaac, ald er in dem Gedränge an ihm vorbeifam, „ift es 
Deine Abficht, nach dem Turnier zu gehen?“ 

„Es ift meine Abſicht,“ erwiederte Iſaac mit demüthiger 
Berbeugung, „mit Ew. Ehrwürden Erlaubniß.“ 

„3a,“ fagte der Ritter, „um die Eingeweide unferer Ed— 
len mit Wucher zu verzehren, und Weiber und Kinder mit 
Tand und Spielwerk zu befrügen — ich ftehe dafür, daß Du 
einen reichen Borrath von Sedeln in Deiner jüdifhen Ta— 
ſche haft.“ 

„Richt einen Sedel, nicht einen Silberpfennig, nicht einen 
halben — fo wahr mir der Gott Abrahams helfe!“ fagte der 
Zude, indem er die Hände zufammenfchlug; „ich gehe nur, 
um den Beiftand einiger Brüder meines Stammes zu fuchen, 
um mir zu helfen, die Steuer zu zahlen, die das Taxations— 
gericht der Juden mir aufgelegt hat — Bater Jakob ftehe mir 
bei! Ich bin ein armer Wicht. — Selbft den Rocdolor, den 
ich trage, habe ich mir von Ruben von Tadcafter geborgt.“ 

Der Tempelberr Tächelte mürrifch und erwiederte: „Ver: 
dammter, falfchherziger Lügner!“ Dann ging er weiter, als 
verachte er ihm zu fehr, um noch weiter mit ihm zu reden, 
und fprah mit feinem muhamedanifchen Sclaven in einer 
Sprache, welche die Umſtehenden nicht verftanden. Der arme 
Sfraelit fhien von der Anrede des Friegerifhen Mönchs fo 
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erfchüttert, daß der Templer fihon bis an das Ende der Halle 
gegangen war, ehe er feinen Kopf aus der demüthigen Stel- 
Yung erhob, die er angenommen hatte, und fi der Entfer- 
nung defielben bewußt war. Und als er um fich ſah, geſchah 
ed mit der Miene des Entfeßens, als habe der Blitz zu fei- 
nen Füßen eingefehlagen, und als töne der Donner nody in 
feinen Ohren nad. 

Der Templer und der Prior wurden bald darauf von dem 
Haushofmeifter und dem Mundfchent, jeder mit zwei Fadel- 
trägern und zwei Dienern mit Erfrifchungen begleitet, in ihre 
Schlafgemächer geführt, während Diener niedrigeren Ranges 
ihrem Gefolge und den andern Gäſten ihre verfchiedenen 
Ruheplätze anmiefen. 


Sechstes Kapitel, 


Sc bier’ ihm Freundfchaft, feine Gunft zu Faufen; 
Bill er fie nehmen, gut; wenn nicht, ade; 
Und thut un meine Liebe mir fein Leid. 

Der Kaufmann von Benedig. 


Als der Pilger, von einem Diener mit einer Fadel geführt, 
durch die verwicelten Gemächer dieſes großen und unregelmä: 
Bigen Daufes ging, kam ihm der Mundfchen? nach und flüfterte 
ibm in's Ohr, daß, wenn er nichts dagegen häfte, einen Be: 
cher guten Meth in feinem Zimmer zu trinken, dort viele von 
den Dienern der Familie verfammelt wären, begierig die Nach: 
richten zu hören, die er aus dem gelobten Lande bringe, und 
vorzüglich das, was den Ritter Ivanhoe betreffe. Wamba 
zeigte fich fogleih auch, um ihm diefelbe Bitte vorzutragen, 
indem er die Bemerkung binzufügte, ein Becher nach Mitter: 
nacht fei beffer, als drei nach der Abendglode. Ohne eine 
Marime zu beftreiten, die mit fo ernfter Wichtigkeit vorgetra— 
gen wurde, dankte ihnen der Pilger für ihre Höflichkeit, feute 
aber hinzu, es gehöre mit zu feinem religiöfen Gelübde, nie: 
mals in der Küche von Gegenftänden zu reden, die in der Halle 
verboten wären. „Diefes Gelübde,“ fagte Wamba zu dem 
Mundfchenf, „würde einem Diener fchwer zu halten fein.“ 

Der Mundſchenk zudte unwillig mit den Schultern. „Ich 
hatte die Abficht, ihm ein Hübfches Zimmer anzuweifen,“ fagte 
er; „doch da er fo ungefällig gegen Chriften ift, fo mag er in 
dem nächften Loch neben dem Juden Sfaac ſchlafen. — Anwold,“ 
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fagte er zu dem Fadelträger, „führe den Pilger in die füdliche 
Zelle. — Ich wünfhe Euch gute Nacht, Herr Pilger,“ feste 
er hinzu, „und wenig Dank für Eure Eurze Höflichkeit.“ 

„Gute Nacht, und den Segen unferer heiligen Jungfrau!“ 
fagte der Pilger mit Faffung, und fein Führer ging weiter. 

Sn einem Heinen Borzimmer, in das mehrere Thüren 
führten, und welches von einer Fleinen eifernen Lampe erleuch- 
tet war, wartete ihrer eine zweite Unterbrechung von der 
erften Zofe der Lady Rowena, die in gebietendem Tone fagte, 
Daß ihre Herrin mit dem Pilger zu fprechen wünfche, worauf 
fie Anwold die Fadel aus der Hand nahm und dem Pilger 
ein Zeichen gab, ihr zu folgen. Dem Anfcheine nach hielt er 
es nicht für paffend, diefe Einladung abzulehnen, wie er bei 
der früheren gethan; denn wenn auch feine Geberde einiges 
Erftaunen über diefe Aufforderung ausdrudte, fo gehorchte 
er Doch ohne Antwort oder Einwendung. 

Ein kurzer Gang und eine Treppe von fieben Stufen, wo: 
von Beides aus feftem Eichenholz beftand, führte fie zu Dem 
Zimmer der Lady Romwena, deffen rohe Pracht der Achtung an: 
gemeffen war, die der Herr des Haufes ihr zollte. Die Wände 
waren mit geſtickten Teppichen behängt, worauf in verfchieden- 
farbiger Seide mit Gold: und Silberfaden durchwebt, und mit 
aller Kunft, deren jenes Zeitalter fähig war, Scenen der Jagd 
und Falkenbeize vorgeftellt waren. Das Bett war mit den 
felben reihen Zeppichen gefihmückt, und mit purpurnen Bor: 
hängen umgeben. Auch die Seffel hatten geſtickte Heberzüge, 
wovon einer, höher als die übrigen, mit einem Fußfchemel 
von Fünftlich ausgefchnigtem Elfenbein verfehen war. 

Nicht weniger als vier filberne Candelaber, worauf große 
Wachskerzen brannten, dienten zur Beleuchtung diefes Zimmers. 
Doch möge Feine heutige Schöne der angelfächfifchen Prinzef: 
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fin ihre Pracht beneiden. Die Wände des Zimmers waren fo 
fehlecht gearbeitet und fo voll Spalten, daß die reihen Be: 
hänge von dem Nachtwinde bewegt wurden, und frog einer Art 
von Schirm, der fie vor dem Winde fohügen follte, bewegte 
ſich die Flamme der Kerzen feitwärts, gleich dem Fähnchen eines 
Häuptlings- Pracht herrfchte hier zwar, mit rohem Geſchmack 
verbunden; aber für die Bequemlichkeit war nicht geforgt, und 
da man diefelbe nicht fannte, fo vermißte man fie auch nicht. 

Die Lady Rowena faß auf dem bereits erwähnten erhöhten 
Sige, drei Dienerinnen ftanden hinter ihr, um ihr Haar zu 
ordnen, ehe fie fich zur Ruhe legte, und fie fah aus, als fei fie 
geboren, um allgemeine Huldigung zu fordern. Der Pilger er- 
Fannte ihren Anfpruch darauf durch eine tiefe Kniebeugung an. 

„Steht auf, Pilger,“ fagte fie mit Anmuth. „Der Ber: 
theidiger des Abwefenden hat ein Recht an günftige Aufnahme 
von allen, welche Wahrheit ehren und Mannheit fchäsen.“ 
Dann fagte fie zu ihren Dienerinnen: „Entfernt Euch alle, 
außer Elgitha; ich habe mit diefem heiligen Pilger zu reden.“ 

Dhne das Zimmer zu verlaffen, zogen fih die Mädchen 
in den Außerften Winkel deffelben zurück und festen fich auf 
eine Eleine Banf an der Wand nieder, wo fie flumm wie 
Statuen figen blieben, obgleich fie in folder Entfernung wa: 
ren, daß ihr Geflüfter die Unterredung ihrer Herrin nicht 
hätte unterbrechen können. 

„Pilgrim,“ fagte die Dame nady einer augenblidlichen 
Pauſe, während welcher fie ungewiß ſchien, wie fie ihn anre: 
den folle, „Ihr erwähntet heute Abend einen Namen — ich 
meine,“ fie ſprach dieſe Worte mit einiger Anftrengung, „den 
Namen Ivanhoe, in der Halle, wo er vermöge der Natur 
und Berwandtichaft am liebften follte gehört worden fein; 
und doch, fo feltfam ift der Gang des Schicdfals, daß von 
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den vielen Herzen, die bei diefem Tone müſſen höher geſchla— 
gen haben, ich allein es wage, Euch zu fragen, wo und in 
welcher Lage Ihr den Erwähnten verlaffen habt? — Bir 
hörten, daß er wegen feiner geſchwächten Gefundheit na 
dem Abzuge der englifchen Armee in Paläftina geblieben fei 
und die Verfolgung der franzöfifchen Partei erfahren habe, 
welcher bekanntlich die Tempelherren zugethan find.“ 

„Ich weiß wenig von dem Ritter Ivanhoe,“ antwortete 
der Pilger mit bewegter Stimme. „Ih wollte, ich kennte 
ihn beffer, da Shr, Fräulein, Antheil an feinem Schidfal 
nehmt. Sch glaube, er hat die Verfolgung feiner Feinde in 
Paläftina überwunden und ift im Begriff nah England zu— 
rüdzufehren, wo Ihr, mein Fräulein, beffer wiffen müßt als 
ich, welches Glück feiner wartet.“ 

Die Lady Romwena feufzte tief und fragte genauer, warn 
man den Ritter Ivanhoe in feinem Baterlande zurüderwar- 
ten könne, und ob er unterwegs nicht vielleicht großen Gefah— 
ren ausgefest fei. Weber den erften Punkt, fagte der Pilger, 
fei er in Unfenntniß; binfichtlich des zweiten fagte er, Daß die 
Keife über Venedig und Genua und von dort über Frankreich 
nach England mit Sicherheit könne gemacht werden. „Ivan— 
hoe,“ fuhr er fort, „war fo wohl befannt mit der Sprache 
und den Sitten der Franzofen, daß man nicht zu fürdten hat, 
es werdeihmaufienem Theil feiner Reife ein Unheil widerfahren-“ 

„Wollte Gott,“ fagte die Lady Rowena, „er wäre erſt 
wohlbehalten hier angefommen, und im Stande im bevorfte- 
henden Turnier die Waffen zu tragen, wo die Nitterfchaft 
Diefes Landes ihre Gefchiclichfeit und Tapferkeit zeigen will. 
Sollte Athelftane von Coningsburgh den Preis erhalten, fo 
möchte Ivanhoe ſchlimme Nachrichten hören, wenn er nah 
England zurückehrt. — Wie fah er aus, Fremdling, als Ihr 
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ihn zulest fahet? Hatte die Krankheit feiner Kraft und 
Schönheit fehr gefchadet ?“ 

„Er war fohwärzer und hagerer, als da er im Gefolge 
Richards Löwenherz von Enpern Fam,“ fagte der Pilger, 
„und die Sorge fchien ſchwer auf feiner Stirn zu laſten, 
Doch ih Fam ihm nicht nahe, weil er mir unbefannt ift.“ 

„Ich fürchte, er wird wenig in feinem Baterlande finden,“ 
fagte die Dame, „was diefe Wolfen von feiner Stirn zu ver- 
feheuchen vermag. Dank, guter Pilger, für Eure Nachricht 
über den Gefährten meiner Kindheit. — Mädchen,“ fagte fie, 
„kommt näher — reicht diefem heiligen Manne den Schlaf: 
trunk; denn ich will ihn nicht länger von feiner Rube abhalten.“ 

Eins von den Mädchen reichte Rowena einen filbernen Be- 
cher, der eine Böftlihe Mifchung von Wein und Gewürz entbielt, 
den fie nur an die Lippen feste. Dann wurde er dem Pilger an 
geboten, der nach einer tiefen Berbeugung einige Zropfen Eoftete. 

„Rimm diefe Gabe an, Freund,“ fuhr die Dame fort, in- 
dem fie ihm ein Goldflück reichte, „ald Anerkennung für Deine 
mühvolle Reife und die Heiligthümer,, die Du befucht haft.“ 

Der Pilger empfing die Gabe mit einer zweiten tiefen 
Berbeugung und folgte Elgitha aus dem Zimmer. 

Sn dem Borzimmer fand er feinen Begleiter Anwold, der 
der Zofe die Fadel aus der Hand nahm und ihn mit mehr 
Haft als Eeremonie in den Außern und unedlen Theil des 
Gebäudes führte, wo eine Anzahl Eleiner Gemächer oder viel: 
mehr Zellen den untergeordneten Dienern und Fremden nie: 
dern Ranges als Schlafgemächer dienten. 

„on welcher von diefen fchläft der Jude?“ fragte der 
Pilger. | 

„Der ungläubige Hund,“ antwortete Anwold, „Liegt in 
der Zelle zünächſt Eurer Heiligkeit. — Heiliger Dunftan, wie 
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wird fie geſcheuert und gereinigt werben Rn: ehe fie wie- 
der für einen Chriften taugt!“ 

„Und wo ſchläft der Schweinhirte Gurth 2“ fragte * 
Fremde weiter. 

„Gurth,“ verſetzte der Diener, „ſchläft zu Eurer Rechten, 
ſo wie der Jude zu Eurer Linken; Ihr dient dazu, ihn vor 
der Verunreinigung von dieſem Kinde der Beſchneidung zu 
ſchützen. Ihr würdet ein ehrenvolleres Quartier erhalten 
haben, hättet Ihr Oswalds Einladung angenommen.“ 

„Es iſt ſchon gut ſo,“ ſagte der Pilger; „die Nähe ſelbſt 
eines Juden kann ihre Anſteckung doch ſchwerlich durch eine 
eichene Scheidewand erſtrecken.“ 

Hierauf trat er in das für ihn beſtimmte Gemach, nahm 
dem Diener die Fackel ab, dankte ihm und wünſchte ihm gute 
Nacht. Nachdem er die Thür ſeiner Zelle verriegelt hatte, 
ſtellte er die Fackel auf den hölzernen Leuchter und ſah ſich in 
ſeinem Schlafgemache um, deſſen Einrichtung von der allerein— 
fachſten Art war. Es enthielt einen rohen hölzernen Stuhl 
und ein noch roheres Bettgeſtell, mit reinem Stroh gefüllt und 
mit zwei oder drei Schaaffellen ſtatt der Bettdecke verfehen. 

Nachdem der Pilger feine Fadel ausgelöfcht hatte, warf er 
fi, ohne eins feiner Kleidungsftücde abzulegen, auf fein rohes 
Lager und fehlief, oder blieb wenigftens in liegender Stellung, 
bis der erfte Sonnenftrabl den Weg durch das fleine vergit- 
terte Fenfter fand, welches der Luft ebenfo wohl wie dem Licht 
zum Eingang diente. Dann fprang er auf, und nachdem er 
fein Morgengebet verrichtet und feine Kleidung in Ordnung 
gebracht hatte, verließ er fein Gemach und trat in das des 
Zuden Zfaac, indem er die Klinfe fo leife als möglich erhob. 

Der Bewohner deffelben lag in unruhigem Schlummer auf 
einem Lager, dem ähnlich, auf welchem der Pilger die Nacht 
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zugebracht hatte. Die Kleidungsftüde, welche der Zude am 
vergangenen Abend von ſich getban, hatte er forgfältig um 
feinen Körper bergelegt, als wollte er verhindern, daß man 
fie ihm während des Sclafes ftehle. Auf feinem Gefichte 
zeigte fich eine Unruhe, die bis zum Krampfe flieg; Arme und 
Hände regten fih gewaltfam, gleich als kämpfe er gegen den 
Ap, und außer einigen hebräifhen Ausrufungen Eonnte man 
Folgendes in der vermifchten Landessprache fehr deutlich ver- 
nehmen: „Um des Gottes Abrahams willen, verfhont einen 
armen unglücdlichen alten Mann! Sch habe feinen Pfennig, 
und wenn Zhr mir mit Eurem Eifen alle Glieder verrenft, 
ih kann Euch doch nichts geben!“ 

Der Pilger wartete nicht das Ende der Bifion des Juden 
ab, fondern weckte ihn mit feinem Stabe. Diefe Berührung ver: 
band fih wahrfcheinlich, wie es zu gefchehen pflegt, mit den Be— 
fürdtungen, die der Traum erzeugt hatte, denn der alte Mann 
fprang auf, und indem das graue Haar ihm faft gerade empor: 
fand, und er einige Kleidungsftüde um fich herumſchlug, indeß 
er die abgelegten Stüde mit dem gierigen Griffe eines Falken 
faßte, heftete er feine flieren, fhwarzen Augen mit dem Aus: 
druck wilden Schredens und födtlicher Furcht auf den Pilger. 

„Ihr habt nichts von mir zu fürchten, Iſaae,“ fagte die: 
fer, „ih Fomme ald Euer Freund.“ 

„Der Gott Iſraels belohne Euch,“ entgegnete der Jude 
fehr beruhigt, „ih träumte — aber Bater Abraham fei gelobt, 
es war nur ein Traum. — Dann faßte er fih und feste in 
feinem gewöhnlichen Tone hinzu: „Was beliebt Euch denn zu 
einer fo frühen Stunde von dem armen Juden zu verlangen 2“ 

„sch wollte Euch bloß melden,“ fagte der Pilger, „daß, 
wenn Ihr nicht augenbliclich dDiefes Haus verlaßt und mit einiger 
Schnelligkeit fortzieht, die Neife Euch gefährlich werden Bann.“ 
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„Heiliger Bater !“ erwiederte der Jude, „wer Fann denn einen 
Bortheildavon haben, einen armen Juden in Gefahr zu bringen ?“ 

„Das mögt Ihr felber errathen,“ antwortete der Pilger; 
„aber fo viel ift gewiß, als geftern Abend der Templer aus der 
Halle ging, ſagte er zu feinen Türkenſclaven in faracenifcher 
Sprache, die ich fehr wohl verftehe, fie follten dem Juden mor- 
gen unterwegs in einiger Entfernung von diefer Wohnung auf- 
paffen, ihn ergreifen und auf das Schloß des Philivp de 
Malvoifin oder des Reginald Front de Boeuf bringen!“ 

Unbefchreiblich war der Schreck, der fich jeßt des Juden be- 
mächtigte und alle feine Glieder zu lähmen fohien. Die Arme fie 
Ien ihm kraftlos herab, der Kopf fank auf die Bruft, die Kniee 
bogen fich unter der Laft deg Körpers, jeder Nerv und Muskel 
feiner Geftalt fhien ihm den Dienft zu verfagen; fo ſank er dem 
Pilger zu Füßen, gleich einem DMenfchen, der von unfichtbarer 
Gewalt niedergeworfen wird, und Feines Widerftandes fähig iſt. 

„Heiliger Gott Abrahams!“ rief er endlich aus, indem er 
feine vunzligen Hände gefaltet emporhielt, ohne jedoch das 
graue Haupt vom Boden zu erheben. O heiliger Mofes! 
O gefegneter Aaron! ich habe doch nicht umfonft geträumt! 
Sch fühle ihre Eifen ſchon meine Adern zerreißen, ich fühle 
ihre Folterinſtrumente über meinen Körper gehen, wie die 
Sägen und eifernen Eggen über die Männer von Rabbah 
und die Städte der Kinder von Ammon gingen.“ 

„Steh auf, Ifaac!“ fagte der Pilger, der den Juden mit 
Mitleid und Verachtung zugleich betrachtete, fteh auf und höre 
mich an! Du haft freilich alle Urfache zu erfchreden, wenn Du 
bedenfft, wie Fürften und Edle Deine Brüder behandelt haben, 
um von ihnen ihre Habfeligfeiten zu erpreffen, aber ftehe auf, und 
ich will Dir das Mittel zeigen zu entfommen. Berlaß das Haus 
augenblictich, während die Bewohner deffelben noch im feften 
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Schlafeliegen. Ich führe Dich auf geheimen Wegen des Waldeg, 
die mir fo gut befannt find wie einem Jäger, und werde Dich 
nicht eher verlaffen, als bis ih Dich unter dem Schuße eines 
Ritters oder Barons weiß, der zum Turniere zieht, und deffen 
guten Willen zu erfaufen Du wahrfcheinlich die Mittel befiseft.“ 

Als Iſaac von der Hoffnung zu entfommen hörte, fing evan 
fih Zoll für Zoll vom Boden zu erheben, big er endlich gerade auf 
feinen Füßen ftand, dag lange graue Haar und den grauen Bart 
zurüdftreichend, und feine flieren ſchwarzen Augen feſt auf den 
Pilger heftend, mit einem Blicke, worin fih Hoffnung und Furcht 
mit einer Mifhung von Argmwohn zeigte. Allein als er den 
Schluß der obigen Rede vernahm, fohien fein urfprünglicher 
Schreck mit aller Gewalt zurüctzufehren, und er fiel noch einmal 
auf fein Gefiht, indem er ausrief: „Sch, die Mittel befigen, den 
guten Willen zuerkaufen! Es gibt ja nur einen Weg zur Gunſt 
eines Ehriften, und wie mag den ein armer Jude finden, den 
die Erpteffungen fehon oft zum Elende eines Lazarus gebracht 
haben?“ — Dann rief er plöglich aus, als ob der Argwohn alle 
andern Empfindungen in ihm unterdrückt hätte: „Um Gottes wil- 
len, junger Mann, betrügt mich nicht! Um des großen Baters 
willen, der uns alle gefchaffen hat, Heiden und Iſraeliten und 
Ssmaeliten, fpinnt mir keinen Berrath! Ich habe durchaus Feine 
Mittel, den guten Willen felbft eines chriſtlichen Bettlers zu beloh— 
nen, und fchlüge er den Werth, deffelben auch nur zu einem Pfennig 
an.“ Bei diefen Worten fland er auf und faßte des Pilgers Man: 
tel mit dem Ausdruck der dringendften Bitte an. Der Pilger aber 
machte fich los, als werde er von diefer Berührung verunreinigf. 

„Und wäreft Du mit allen Schätzen Deines Stammes be: 
laden,“ fagte er, „was könnte es mir helfen, Dich zu plün— 
dern? Im diefer Kleidung bin ich der Armuth geweiht, und 
ich vertaufche fie um nichts, als um ein Roß und einen Pan: 
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zer. Glaube nicht, daß ich auf Deine Gefellfchaft rechne, oder 
mir Bortheil davon verfpreche; bleib meinetwegen hier und 
laß Dich von Cedric dem Sachſen beſchützen.“ 

„Ah!“ fagte der Zude, „er wird mir nicht erlauben in fei- 
ner Begleitung zu reifen — Sachſe und Normann fchämen 
ſich eines armen Sfraeliten! und ich foll allein dur das 
Gebiet Philipps de Malvoifin und Reginalds Front de Boeuf 
wandern! — Guter Züngling, ih will mit Euch ziehen! — 
Laßt uns eilen — laßt uns unfere Lenden gürten — laßt 
uns fliehen! — Bier ift Dein Stab, warum zögerft Du?“ 

„Sch zögere nicht,“ fagte der Pilger, der den dringenden 
Bitten feines Gefährten nachgab; „doch ih muß mir die 
Mittel fihern, diefen Ort zu verlaffen — folge mir!“ 

Er begab fih nun fogleich zur anftoßenden Zelle, in wel: 
cher, wie der Lefer fchon weiß, Gurth der Schweinehirt fohlief. 
„Steh auf, Gurth! fagte der Pilger zu ihm, Öffne die Pin- 
ferpforte und laß mih und den Zuden hinaus!“ 

Gurth, dem feine Befhäftigung, obgleich jest fehr gering 
geachtet, in dem angelfächfifhen England eben fo viel Bedeu: 
fung gab wie dem Eumäus die feinige in Ithaka, fühlte ſich 
durch den verfraulichen und befehlenden Ton, den der Pilger 
annahm, beleidigt. „Den Zuden aus Rotherwood lafjen,“ 
fagte er, indem er fich auf den Ellbogen ſtützte und ihn mit 
übermüthigem Blicke anfah, ohne fein Lager zu verlaffen, 
„und noch dazu, um mit dem Pilger zu reifen“ — 

„Sch wäre eben fo leicht auf den Gedanken gefommen,“ 
fagte Wamba, der in diefem Augenbli in das Gemad trat, 
„daß er ſich mit einem Schweinefchinken fortfchleichen würde,“ 

„Dennoch,“ fagte Gurth, indem er feinen Kopf wieder 
auf den Holzblock niederlegte,, der ihm als Kopfkiſſen diente, 
„müffen ſich Zude und Chrift fo Tange gedulden, bis das 
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große Thor geöffnet wird — wir geben nicht zu, daß Gäſte 
zu fo ungewöhnlichen Stunden insgeheim abreifen.“ 

„Dennoch,“ fagte der Pilger in gebietendem Tone, „wer: 
det Ihr mir, denke ich, diefe Gefälligfeit nicht abfchlagen.“ 

Hierauf beugte er fich über das Bett des ruhenden Schwei- 
nehirten und flüfterte ihm einige fächfifche Worte in’s Ohr. Gurth 
fprang auf wie eleftrifivrt. Der Pilger erhob feinen Finger mit 
einem Ausdrud, der dem Andern Borficht anbefahl, und febte 
hinzu: „Gurth, nimm Did in Acht — Du pflegteft Elug zu fein. 
Sch fage, Öffne die Hinterpforte — Du follft fogleich mehr hören.“ 

Mit haftiger Lebhaftigkeit gehordhte Gurtb, während 
Wamba und der Zude folgten, beide verwundert über die 
plögliche Veränderung in dem Benehmen des Schweinehirten. 

„Mein Maulthier, mein Maulthier!“ rief der Jude, als 
fie fih fhon außerhalb des Dinterpförtchens befanden. 

„Hole ihm fein Maulthier,“ fagte der Pilger, „und höre, 
bringe mir ein anderes, damit ich ihn begleiten Fann, bis er 
aus diefer Nachbarfchaft entfernt ift — ich werde es wohlbe— 
halten zu Aſhby an einen von Cedrics Leuten zurüdgeben. 
Und Du* — das Uebrige flüfterte er Gurth in’s Ohr. 

„Gern, fehr gern foll es gefchehen,“ fagte Gurth, und 
entfernte ſich fogleih, um den Auftrag auszurichten. 

„sch wollte, ih wüßte, was Ihr Pilger im gelobten Lande 
lernt, fagteWamba, als feinKamerad den Rüden gewendet hatte. 

„Unfere Gebete herzufagen, Narr,“ antwortete der Pilger, 
„unfere Sünden zu bereuen und ung mit Faften, Nachtwachen 
und langen Gebeten zu Eafteien.“ 

„Wohl noch etwas Kräftigeres als das,“ antwortete ber 
Poflenreißer; „denn wie würde Neue oder Gebet Gurth be: 
wegen Jemand eine Gefälligkeit zu erweifen, oder Faften und 
Wachen ihn überreden, Euch ein Maulthier zu leihen? — 
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Wahrhaftig, Ihr hättet eben fo gut feinem ſchwarzen Lieb: 
lingseber von Wachen und Buße vorfagen Fönnen, und wür— 
det eine eben fo höfliche Antwort erhalten haben.“ 

„Geh,“ fagte der Pilger, „Du bift nur ein fächfifeher Narr.“ 

„Richtig gefprochen,“ fagte der Poffenreißer; „wäre ich ein 
geborner Normann, wie Du zu fein feheinft, fo wäre das 
Glück auf meiner Seite und ich nahe daran gewefen ein wei- 
fer Mann zu werden.“ 

In diefem Augenblic erfhien Gurth auf der andern Seite des 
Schloßgrabensmit den Maulthieren. Die Reifenden gingen über 
eine Zugbrüde, die nur zwei Planfen breit war, und dem engen 
Hinterthor, fowie dem Eleinen Pförtchen in den äußern Pallifaden 
entfprach, und welches in den Wald führte. Sobald fie die Maul: 
thiere erreicht hatten, band der Zude mit haftigen und zitternden 
Händen hinten am Sattel einen Pleinen Sad von blauer Leinwand 
feft, den er unter feinem Mantel hervorzog, und der, wie er mur— 
melnd fagte, „weiße Wäſche — nur weiße Wäfche* enthalte. 
Dann fhwang er fich mit mehr Gefchiedtichkeit und Haft auf fein 
Thier, als man von feinen Jahren häfte erwarten follen, und 
verlor Feine Zeit, fein Obergewand fo zu ordnen, daß damit 
das Packet, welches fich hinter ihm befand, ganz bededt wurde, 

Der Pilger ftieg mit mehr Heberlegung auf und reichte Gurth 
beim Scheiden die Hand, welcher diefelbe mit der größten Vereh— 
rung küßte. Der Schweinehirt ftand da und blickte den Fremden 
nach, bis fie fih unter den Büfchen des Waldweges verloren, als 
er durch Wamba's Stimme aus feiner Träumerei geweckt wurde, 

„Weißt Du,“ fagte der Poffenreißer, „mein guter Freund 
Gurth, daß Du auffallend höflich und ganz ungewöhnlich reli- 
giös an diefem Sommermorgen bift? Ich wollte ich wäre ein 
fhwarzer Prior oder ein barfüßiger Pilger, um mich Deines 
ungewohnten Eifers und Deiner Höflichkeit erfreuen zu kön— 
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nen — gewiß, ich würde mehr von Dir erlangen als einen 
Handkuß.“ 

„Du biſt nicht ſo ſehr ein Narr, Wamba,“ antwortete 
Gurth, „obgleich Du nach dem Augenſchein urtheilſt, und der 
Weiſeſte von uns kann nicht mehr thun. — Aber es iſt Zeit 
nach meinen Schweinen zu ſehen.“ 

Mit dieſen Worten wendete er ſich um und ging von dem 
Narren begleitet nah dem Haufe zurüd. 

Mittlerweile fegten die Reifenden ihren Weg mit einer 
Eile fort, die auf die große Furcht des Juden fchließen ließ, 
da Leute feines Alters felten rafhe Bewegung lieben. Der 
Pilger, dem jeder Pfad und Ausgang des Waldes befannt zu 
fein fohien, wählte die unwegfamften Gegenden und erregte 
mehr als einmal wieder den Verdacht des Sfraeliten, daß er die 
Abſicht habe, ihn zu einem Hinterhalt feiner Feinde zu führen. 

Man hätte ihm in der That feinen Zweifel verzeihen können; 
denn mit Ausnahme des fliegenden Fifches, gab es kein Gefchlecht 
auf der Erde, in der Luft, oder im Waffer, welches der Gegenftand 
fo unaugsgefegter, allgemeiner und unverföhnlicher Verfolgung 
war, als die Juden jener Periode. Unter den geringften und un— 
vernünftigften Borwänden, fo wie bei den unfinnigften und grund: 
lofeften Anklagen war ihre Perfon und ihr Eigenthum der Wuth 
des Bolfes ausgefent; denn Normannen, Angelfachfen, Dänen 
und Briten, fo feindlich gelinnt auch diefe VBolksftämme gegen ein: 
ander waren, wetteiferten, wer ein Volk mit der größten Verach— 
tung behandeln könne, deffen Shmähung, Erniedrigung, Plün: 
derung und Berfolgung man als eine Forderung des veligiöfen 
Haſſes anfah. Die Könige des normännifchen Gefhlechts und die 
unabhängigen Edlen, welche ihrem Beiſpiel in allen Handlungen 
der Tyrannei folgten, wendeten gegen diefes auserwählte Volk 
eine regelmäßigere, eigennüsigere und mehr berechnete Art der 
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Berfolgung an. Es ift eine wohlbefannte Gefchichte von König 
Sohann, daß er einen reichen Juden in einem: feiner Eöniglichen 
Schlöffer gefangen hielt und ihm täglich einenZahn ausziehen ließ, 
bis der unglückliche Sfraelit endlich, als feine Kinnbaden halb ge- 
leert waren, einwilligte, eine große Summe zu zahlen, die der 
Tyrann von ihm zu erpreffen beabfichtigte.-. Das wenige baare 
Geld, welches fih im Lande befand, war größtentheils im Beſitz 
diefes verfolgten Volkes, und der Adel trug Fein Bedenken, dem 
Beifpiele ihres Oberherrn zu folgen, esihnen durch jede Art des 
Druds und felbft durh Anwendung der Torfur abzuzwaden. 
Doch der paffive Muth, den die Gewinnfucht den Juden einflößte, 
feste fie in den Stand, den verfchiedenen Uebeln, denen fie une 
terworfen waren, in Berüdfihfigung der großen Schäße zu 
trotzen, die fie in einem von Natur fo reichen Lande, wie England, 
zu fammeln vermochten. Ungeachtet jeder Art der Entmuthigung 
und felbft fro& dem befonders für die Zuden eingeſetzten Taxa— 
tionsgerichte, welches den Zwed hatte, fie zu plündern und aus: 
zufaugen, fammelten die Zuden ungeheure Summen, die fie durch 
Wechſel unter fich in Umlauf zu fegen wußten — eine Erfindung, 
die der Handel, wie man fagt, ihnen verdankt, und welche fie in 
den Stand feste, ihren Reichthum von einem Lande zum an: 
dern zu übertragen, damit, wenn ein Land von Berfolgung be— 
droht wurde, ihre Schäße in einem andern ficher fein möchten. 

Da die Hartnadigkeit und der Geiz der Juden ſo gewiffermaßen 
dem Fanatismus und der Tyrannei ihrer Peiniger entgegengefest 
waren,'fo fihienen diefelben im VBerhältniß der Verfolgung zuzu— 
nehmen, welcher fie unterworfen waren, und der ungeheure Reich: 
thum, den fie fih im Handel erwarben, während er fie häufig in 
Gefahr brachte,wurde zu andern Zeiten angewendet,ihrenEinfluß 
auszudehnen und fich einen gewiſſen Schuß zu fichern. Unter die- 
fen Berhältniffen lebten fie, undihr Charakter, darnach beftimmt, 
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war wachfam, argwöhnifch und furchtſam — aber hartnädig, 
unbeugfam und gefchict, den Gefahren auszumeichen, welchen 
fie unterworfen waren. 

Als die Reifenden mit jchnellen Schritten manchen unweg— 
famen Pfad zurücdgelegt hatten, brach endlich der Pilger das 
Schyweigen. 

„Jene alte Eiche,“ fagte er, „bezeichnet die Grenze des 
Gebiets, deſſen Befig Front de Boeuf ſich anmaßt — wir 
haben das des Malvoifin längft überfchritten. Jetzt ift Feine 
Berfolgung mehr zu fürchten.“ 

„Mögen ihnen die Räder von den Wagen genommen wer: 
den,“ fagte der Jude, „gleich dem Heer Pharao's, damit ſie 
fchwer ſich bewegen! — Aber verlaßt mich nicht, guter Pilger 
— denkt nur an den wilden und zornigen Templer mit fei- 
nen Saracenenfclaven — fie werden weder Gebiet noch Ober: 
hoheit achten.“ 

„Unfer Weg follte ſich hier trennen,“ fagte der Pilger; 
„denn ed ziemt fich nicht für Männer meines und Deines 
Charakters, länger als die Noth es erfordert zufammen zu 
reifen. Ueberdies, welchen Beiftand Eönnteft Du von mir, eis 
nem friedlichen Pilger, gegen zwei bewaffnete Heiden erwarten ?“ 

„D guter Züngling,“ antwortete der Zude, „Du Fannft 
mich vertheidigen, und ih weiß, Du würdeft es thun. So 
arm ich bin, willih Dir lohnen, nicht mit Geld, denn Geld, fo 
wahr mir mein Bater Abraham helfe, habe ich keins — aber“ — 

„Sch habe bereits gefagt, ich verlange weder Geld noch Be: 
lohnung von Dir,“ fagte der Pilger, ihn unterbrecbend. „Füh— 
ren Bann ih Dich, und vielleicht auch einigermaßen vertheidi- 
gen, da es wohl nicht eines Epriften unwürdig kann geachtet 
werden, einen Juden gegen einen Saracenen zu fhügen. Da: 
ber, Zude, will ich Dich fiher unter ein paſſendes Geleit ftellen. 


Svanhoe, 1. 6 
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Wir find jest nicht weit von der Stadt Sheffield entfernt, 
wo Du leicht Leute Deines Stammes finden wirft, bei denen 
Du Zufluht ſuchen Fannft.“ 

„Der Segen Jafob’s ruhe auf Dir, guter Züngling!“ fagte 
der Jude, „in Sheffield kann ich bei meinem Better Zareth 
unterfommen, und Mittel finden in Sicherheit weiter zu reifen.“ 

„So fei es,“ fagte der Pilger, „zu Sheffield trennen wir 
uns alfo, und in einer halben Stunde werden wir die Stadt 
zu Gefichte befommen.“ 

Diefe halbe Stunde wurde von beiden Seiten in vollfom= 
menem Schweigen hingebracht; vielleicht redete der Pilger den 
Suden aus Beratung nicht anders als im Außerften Noth— 
fall an, und der Zude wollte Feine Unterredung mit einem 
Manne erzwingen, deffen Reife nach dem gelobten Lande fei- 
nem Charakter eine gewiſſe Heiligkeit verlieh. Auf einer Elei- 
nen Erhöhung hielten fie an. Der Pilger zeigte mit der Hand 
auf die Stadt Sheffield, die zu ihren Füßen lag, und wieder: 
holte die Worte: „Hier trennen wir ung alfo.“ 

„Richt eher, als bis Ihr des armen Zuden Dank empfan: 
gen habt,“ fagte Sfaacz „denn ih wage nicht Euch zu bitten 
mit mir in das Haus meines Vetters Zareth zu gehen, der 
mich mit einigen Mitteln verfehen Eönnte, Eure guten Dienfte 
zu vergelten.“ 

„Ich habe bereits gefagt,“ antwortete der Pilger, „daß ich 
feine Vergeltung wünfche. Wenn Du unter der großen Lifte 
von Schuldnern um meinetwillen einen unglüdlichen Ehriften, 
der in Deiner Gewalt ift, mit Feffeln und Gefängniß verfcho: 
nen vwoillft, fo werde ich den Dienft, den ich Dir diefen Mor: 
gen erwiefen, für reich belohnt halten.“ 

„Halt, halt,“ fagte der Zube, indem er fein Gewand er- 
griff, „etwas mehr noch möchte ich thun als das, etwas für 
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Dich felber. — Gott weiß, der Jude ift arm — ja, Iſaac ift 
der Bettler feines Stammes — aber vergib mir, wenn ich 
erratbe, was Du in diefem Augenblid am meiften bedarfft.“ 

„Sollteſt Du auch richtig rathen,“ fagte der Pilger, „fo 
ift es doch Etwas, was Du mir nicht verfchaffen kannſt, und 
mwäreft Du fo reich, wie Du fagft, daß Du arm bift.“ 

„Wie ich fage?“ wiederholte der Jude, „DO, glaube mir, 
ich fage nur die Wahrheit; ich bin ein geplünderter, verfehuls 
deter, unglüdliher Mann. Harte Hände haben mir meine 
Güter entriffen, mein Geld, meine Schiffe und Alles, was ich 
befaß — aber ich kann Dir fagen, was Du bedarfft, und es 
Dir vielleicht auch verfchaffen. Du wünſcheſt jest ein Pferd 
und eine Rüftung.“ 

Der Pilger ſtutzte und wendete fih plößlich zu dem Juden. 
„Welcher Teufel brachte Dich zu diefer Vermuthung 2“ fagte 
er haſtig. 

„Es liegt nichts daran, da es eine wahre ift,“ fagte der 
Jude lächelnd, — „und fo wie ih Dein Bedürfniß errathen 
habe, kann ich es auch befriedigen.“ 

„Aber bedenke meinen heiligen Charakter, meine Kleidung, 
mein Gelübde,“ fagte der Pilger. 

„Sch kenne euch Ehriften,“ verfeste der Zude, „und weiß, 
daß die Edelften von euch aus aberglaubifcher Demuth den 
Stab und die Sandalen nehmen und zu Fuße gehen, um die 
Gräber fodter Menfhen zu befuchen.“ 

„Läftere nicht, Zude!“ fagte der Pilger ftrenge- 

„Bergebt mir,“ fagte der Jude; „ich fprach in Hebereilung. 
Aber geftern Abend und diefen Morgen kamen Worte von 
Euren Lippen, die gleich Funken vom Kiefel, das ächte Metall 
drinnen zeigten; und im Bufen jenes Pilgergewandes find 
eines Ritters goldene Sporen und eine Kette verborgen. Sie 

6” 


84 





blinkten hervor, als Shr Euch diefen — über mein 
Bett neigtet.“ 


Der Pilger konnte ſich des Lächelns nicht erwehren. „Wür— 
den Deine Kleider mit ebenſo neugierigen Blicken durchſucht, 
Iſaac,“ ſagte er, „welche Entdeckungen würde man da machen?“ 

„Nichts mehr davon,“ ſagte der Jude, die Farbe verän- 
dernd ; darauf zog er haftig feine Schreibmaterialien hervor, 
als wollte er die Unterredung dadurch unterbrechen, und be- 
gann auf einem Stück Papier zu fehreiben, welches er auf 
feine gelbe Mütze gelegt hutfe, flieg aber dabei nicht von fei- 
nem Maulthier ab. Als er damit zu Ende war, übergab er 
dem Pilger dag Blatt, worauf er etwas in hebräiſchen Schrift: 
zügen gefchrieben hatte, und fagte: „In der Stadt Feicefter 
kennt Jedermann den reihen Juden Kirjath Jairam aus der 
Lombardei; gib ihm diefes Blatt — er hat ſechs mailändifche 
Küftungen zu verfanfen, wovon die fehlechtefte für ein gekrön— 
tes Haupt paffen würde — zehn herrliche Roſſe, wovon das 
fohlechtefte ein König befteigen könnte, und follte er um fei- 
nen Thron Fämpfen. Unter diefen wird er Dir die Wahl 
laffen, nebft Allem, was Dir zu dem Turniere nöthig ift. Wenn 
es vorbei ift, gibft Du Alles unbefhädigt zurüd — wenn Du 
nichtivielleicht dem Beſitzer den Werth deſſelben zahlft.“ 


. „Aber Ifaac,“ fagte der Pilger lächelnd, „weißt Du aud, 
Daß bei folhen Waffenfpielen die Rüftung und das Roß des 
Ritters, der zu Boden geworfen wird, dem Sieger gehören? 
Nun fann ich ja unglücklich fein und fo verlieren, was ich 
nicht zurückgeben noch bezahlen Fann,“ 

Der: Zude wurde etwas beftürzt bei diefer Möglichfeit, 
faßte aber Muth und erwiederte haftig: „Nein — nein — 
nein — es ift unmöglich — ich will es nicht denken. Der Se— 
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gen unferes Baters wird auf Dir ruhen. Deine Lanze wird 
fo mächtig fein wie der Stab des Mofes.“ 

Hierauf wendete er fein Maulthier herum, als der Pilger 
feinerfeits fein Gewand ergriff. „Nein, aber Iſaac, Du kennſt 
nicht die ganze Gefahr. Daß Roß kann getödtet, die Rüftung 
befhädigt werden — denn ich werde weder Roß noch Reiter 
fohonen. Heberdies geben die Leute Deines Stammes Nichts für 
Nichts; es muß doch etwas für den Gebrauch gezahlt werden.“ 

Der Zude drehte fih ungeduldig im Sattel wie Einer der 
einen Anfall von Colik hat; doch die beffern Gefühle gewan- 
nen die Oberhand über die, mit denen er vertrauter war. „Es 
liegt mir nichts daran,“ fagte er, „laß mich gehen. Wenn 
etwas befhädigt wird, fo foll es Dir nichts Foften — wenn 
etwas für den Gebrauch zu zahlen ift, fo wird Kirjath Jairam 
es Dir um feines Betters Iſaac willen erlaffen. — Lebe wohl! 
— Aber höre, guter Züngling,“ fagte er, fih ummwendend, „wage 
Dich nicht zu weit in diefen eitlen Kampf — ich fage nicht, 
daß Du das Roß und die Rüftung fchonen follft, fondern um 
Deines eigenen Lebens und Deiner Glieder willen.“ 

„Biel Dank für Deinen Rath,“ fagte der Pilger wieder 
lächelnd; „ich nehme ohne Weiteres Dein Anerbieten an, und 
ed müßte mir ſchlimm ergehen, wenn ich Dir nicht dafür 
zahlen follte.“ 

Sie trennten fih und fohlugen verfehiedene Wege nad der 
Stadt Sheffield ein. 


Siebentes Kapitel. 


Ein lang’ Gefolg’ von Knappen hinter fid, 
Zierlih und bunt gefteidet, fommen Ritter. 
Ein Knappe hält den Helm, die Lanz’ der Andere, 
Ein Dritter bringt den blanfen Schild heran. 
Das Roß ftampft ungeduldig mit dem Fuß, 
Wiehernd beſchäumt's das goldene Gebiß. 
Auf Roſſen reiten Huf: und Waffenfchmiede, 
Feilen in Händen, Hammer an der Geite; 
Sie halten Nägel für gelöste Speere, 
Und Riemen in Bereitſchaft für die Schilde. 
Trabanten fteh’n in Reihen auf den Straßen, 
Und Bauern Fommen, Kittel in den Händen. 
Balamon und Arcite. 


Die Lage des englifchen Volkes war zu jener Zeit elend 
genug. König Richard war als Gefangener abwefend, und in 
der Macht des treulofen und graufamen Herzogs von Defter- 
reich. Selbft der Ort feiner Gefangenfchaft war ungewiß, und 
fein Schietfal den meiften feiner Unterthanen nur fehr unvoll- 
kommen befannt, die inzwifchen jeder Art untergeordneten 
Druckes zur Beute wurden. 

Prinz Sohann, im Bündniß mit Philipp von Frankreich, 
Löwenherzens tödtlihem Feinde, wendete allen feinen Einfluß 
bei dem Herzog von Defterreih an, um die Gefangenfchaft 
feines Bruders zu verlängern, von dem er doch fo manche Gunft 
erfahren hatte. Inzwiſchen verftärkte er feinen Anhang im 
Königreich und bereitete fih vor, im Falle der König ftürbe, dem 
rechtmäßigen Erben, dem Arthur, Herzog von der Bretagne, Dem 
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Sohne Sottfried’s Plantagenet, dem ältern Bruder Johann’g, 
die Thronfolge fteeitig zu machen. Es ift bekannt, daß er diefe 
Ufurpation fpäter in Ausführung brachte. Da Johann's Charak— 
ter leichtjinnig, ausgelaffen und treulos war, fo zog er nicht 
nur alle Diejenigen leicht an fih, welche Urfache hatten, die 
Strafe Rihard’s wegen verbrecherifcher Handlungen zu fürchten, 
die fie während feiner Abwefenheit begangen, fondern auch die 
zahlloſenClaſſen gefeslofer Raufbolde, welche dieKreuzzügeihrem 
Baterlande zurückgeſchickt hatten, erfahren in den Laftern des 
Drients, ohne Erwerbsquellen und verhärtet in ihrem Charak— 
ter, und die bei der allgemeinen Bewegung zu ernten hofften. 

Zu diefen Veranlaffungen allgemeiner Furcht und Beforg- 
niß Fam noch die Menge von Geächteten, die, durch den Drud 
des Adels und die ftrenge Anwendung der Forftgefebe zur Ver— 
zweiflung getrieben, fich in großen Banden zufammenrotfeten, 
Wälder und unbewohnte Streden Landes in Belis nahmen 
und den DObrigfeiten des Landes trotzten. Die Edelleute fel- 
ber, jeder durch feine befeftigte Burg gefhüst, und den Ober- 
herren feiner Befisung fpielend, waren die Anführer von Ban: 
den, nicht weniger gefeslos und gefährlich ald die anerfann- 
ten Räuber. Um diefe Anhänger zu ernähren, und die Aus- 
fchweifung und die Prachtliebe zu unterftüsen, wozu ihr Stolz 
fie beftimmete, erborgte der Adel große Summen von den Ju— 
den gegen fehr hohe Zinfen, die ihr Befisthbum gleich dem 
verzehrenden Krebs anfraßen, und wovon fie fih nicht an— 
ders befreien konnten, als wenn die Umftände ihnen Gelegen- 
heit gaben, fih davon zu befreien, indem fie an ihren Gläu— 
bigern eine gewaltthätige Handlung verübten. 

Unter den verfchiedenen Laften, welche diefer unglüdliche Zu— 
ftand der Dinge mit fih führte, litt das englifche Volk für 
den Augenblic fehr und hatte große Urfache, in Zukunft noch 


88 





fhwereres Unheil zu fürchten. Um das Elend zu vermehren, ver- 
breitete fich eine anftedende Krankheit durch das Land und nahm 
viele hinweg, deren Schickſal die Heberlebenden verfucht waren zu 
beneiden, weil fie von den zu erwartenden Uebeln befreit wurden. 

Doc bei diefem vielfachen Ungemach nahmen die Armen fo 
wie die Reichen, die Gemeinen fo wie die Adeligen an dem 
Ereigniß eines Zurnierg, welches das große Schaufpiel jenes Zeit: 
alters war, eben fo viel Antheil als der halbverhungerte Bürger 
von Madrid, der feinen Real übrig hat, um Lebensmittel für 
feine Familie zu Faufen, an dem Ausgange eines Stiergefechtes 
nimmt. Weder Pfliht noch Schwachheit fonnte Jugend oder Alter 
von folhen BVorftellungen abhalten. Das Turnier, welches zu 
Aſhby in der Graffchaft Leicefter fattfinden follte, hatte die all- 
gemeine Aufmerkfamkeit auf ich gezogen, denn Kämpfer von 
der größten Berühmtheit follten in Gegenwart des Prinzen 
Sohann fechten, welcher felber dazu erwartet wurde, und 
eine ungeheure Menfchenmenge aus allen Elaffen eilte an dem 
beftimmten Morgen zu dem Kampfplage bin. 

Die Scene war höchft vomantifch. Am Rande eines Waldes, 
der etwa eine Meile vonder Stadt Aſhby entfernt war, befand fich 
eine Fläche, die mit dem fhönften grünen Rafen bededf, auf 
der einen Seite von dem Walde umgeben und auf der andern 
von einzelnen Eichen eingefaßt war, wovon einige eine unges 
heure Größe erreicht hatten. Der Boden, als wäre er eigens 
zu diefem Eriegerifchen Schaufpiel fo eingerichtet worden, fenkte 
fih allmälig von allen Seiten zu einem horizontalen Grunde 
herab, der mit den Schranken umgeben war, und einen Raum 
einfchloß, der eine Biertelmeile lang. und etwa halb fo breit 
war. Die Form diefes eingefchloffenen Raumes war ein läng- 
liches Biere, nur daß die Eden beträchtlich abgerundet wa— 
ren, um den Zuſchauern größere Bequemlichkeit zu gewähren. 
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Die Oeffnungen zum Eintritt der Kämpfer waren am nörd- 
lichen und füdlihen Ende der Schranfen, mit ftarfen hölzer— 
nen Thoren verfehen, weit genug, um zwei Reiter neben ein: 
ander einzulaffen. An jedem diefer Eingänge fanden zwei 
Herolde nebft ſechs Trompetern, eben fo vielen Staatsboten 
und einer ftarfen Abtheilung von Bewaffneten, um die Ord— 
nung aufrecht zu erhalten und fih von der Befchaftenheit der 
Nitter zu überzeugen, die an diefem Eriegerifchen Spiele Theil 
zu nehmen beabfichtigten. 

Auf einer Erhöhung jenfeits des füdlihen Einganges, von 
einer natürlichen Erhöhung des Bodens gebildet, waren fünf 
prächtige Zelte angebracht, mit rothen und fehwarzen Fähn- 
chen verziert, den gewählten Farben der fünf ausfordernden 
Ritter. Die Stridde, womit die Zelte gehalten wurden, waren 
von derfelben Farbe. Bor jedem Zelte hing das Schild des 
Ritters, der daffelbe einnahm, und neben demfelben ftand fein 
Knappe, als ein wilder Mann verkleidet, oder in irgend einer 
andern phantaftifhen Kleidung nah dem Gefhmad feines 
Herren und der Rolle, die er während des Waffenfpieles anzu: 
nehmen beabfichtigte. Das mittlere Zelt, als der Ehrenplag, 
war Brian de Boid-Guilbert angewiefen worden, deffen Ruhm 
in allen Arten der ritterlihen Spiele, nicht minder als feine 
Berbindung mit den Rittern, welche diefen Waffengang unter: 
nommen hatten, ihn den Ausforderern nicht nur zum Gefähr- 
ten, fondern auch zum Haupt und Anführer empfohlen hatte. 
An der einen Seite des Zeltes befanden ſich die von Reginald 
Front de Boeuf und Philipp de Malvoifin, und auf der an: 
dern das Zelt Hugo’s de Grantmesnil, eines Barons aus der 
Nahbarfchaft, deffen Ahnherr Lord Groß-Steward von Eng: 
land zur Zeit des Eroberers und feines Sohnes, William Ru- 
fus, gewefen war. Ralph de Bipont, ein Johanniterritter, 
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welcher einige alte Befisungen zu Deather in der Nahe von 
Aſhby de Ya Zouche hatte, nahm das fünfte Zelt ein. Bon 
dem Eingange in die Schranfen führte ein fauberer Weg, un 
gefähr zehn Ellen breit, zu der Erhöhung, auf der die Zelte 
flanden. Diefer war auf jeder Seite mit einem ſtarken Pfahl: 
werfe verfehen, fowie auch die Esplanade vor den Zelten, und 
das Ganze wurde von Bewaffneten bewacht. 

Der nördliche Zugang zu den Zelten endigte fich in einem 
ähnlichen Eingang von dreißig Fuß Breite. Am äußerften Ende 
deffelben war ein großer Raum eingefchloffen für folche Ritter, 
die den Augforderern in den Schranken begegnen wollten, und 
hinter diefen waren Zelte aufgefchlagen, welche Erfrifchungen 
aller Art zw ihrer Stärkung enthielten, nebft Waffen- und 
Huffeymieden und andern ähnlichen Handwerkern, um ihnen 
im Nothfall fogleich die gehörigen Dienfte Ieiften zu können. 

Der äußere Umfang der Schranfen war zum Theil von 
Gallevien befegt, die mit Teppichen und Kiffen verfehen waren, 
zur Bequemlichkeit der Damen und der Edlen, die ald Zu— 
ſchauer bei der Feftlichkeit erwartet wurden. Ein enger Raum 
zwifchen Diefer Gallerie und den Schranken gewährte dem Mit: 
telftande und den Zufchauern, die nicht ganz zum Pöbel ge 
hörten, volle Bequemlichkeit. Er ließ fich gewiffermaßen mit 
dem Parterre unferer Theater vergleichen. Die gemifchte Menge 
mußte fih mit großen Raſenbänken behelfen, die zu dieſem 
Zwecke angebracht, und bei der natürlichen Erhebung des Bo: 
dens die Sitenden über die Gallerien hinwegfchauen ließen, 
und ihnen eine freie Ausſicht in die Schranken gewährten. Außer 
dieſen Bequemlichkeiten hatten fich noch viele Hunderte Bäume 
zum Standpunkte auserfehen, ja fogar der Thurm einer benadh: 
barten Dorfkirche war mit Zufchauern faft bededt. 

Hinfichtlih der allgemeinen Einrichtung bleibt noch Dies zu 
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bemerfen, daß eine Gallerie gerade im Mittelpunkte der öftlichen 
Seite der Schranken, und folglich gerade der Stelle gegenüber, 
wo der Kampf felbft ftattfinden mußte, höher als die übrigen ge- 
ftellt, auch reicher verziert, und durch eine Art von Thron und 
Baldahin ausgezeichnet war, auf dem das Föniglihe Wappen 
prangte. Knappen, Pagen und Dienftmannen in reicher Livree 
fanden um diefen Ehrenplag her, der für den Prinzen Johann 
und fein Gefolge beftimmt war. Diefer Föniglichen Gallerie 
gegenüber befand fich eine andere von der nämlichen Höhe an 
der weftlichen Seite der Schranken, und wenn auch minder 
prächtig, doch heiterer und freundlicher geſchmückt, als die für 
den Prinzen felbft beftimmte. Eine Menge von Pagen und jun: 
gen Mädchen, den fhönften, die man hatte finden Fönnen, an: 
muthig gekleidet in phantaftifhe Gewänder von grüner und 
rother Farbe, umgaben einen Thron, der mit denfelben Farben 
gefhmüdt war. Unter Wimpeln und Flaggen, die mit verwun— 
deten, brennenden und blutenden Herzen, mit Bogen und Pfei- 
len geziert waren, meldete eine fehimmernde Infchrift dem Be— 
trachter, daß diefer Ehrenplag beftimmt fei für die Königin 
der Schönheit und der Liebe! Doch wer die Königin der 
Schönheit und Liebe vorftellen werde, konnte Niemand errathen. 

Unterdeffen drängten fih Zuſchauer aller Art vor, Site und 
Stände einzunehmen, nicht ohne vielfache Streitigkeiten in An— 
fehung derer, die fie einzunehmen berechtigt waren. Einige 
derfelben wurden fogleich vom Militär ohne alle Umſtände be: 
feßt, inden diefe Leute die Griffe ihrer Streitärte und ihre 
Schwertgriffe fehnell als Gründe_geltend machten, die auch den 
BWiderfpenftigften überzeugen mußten. Andere, die kei 
nen von höherem Range beftimmt waren, wurden von dem 
Herolden oder den beiden Marfchällen des Feldes, William de 
Wyvil und Stephan von Martival, angewiefen, welde, ganz 
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gerüftet, an den Schranken auf: und niederritten, um die gute 
Drdnung unterden Zuſchauern aufalle Weife aufrecht zuerhalten. 

Nach und nach wurden die Gallerien mit Rittern und Edlen 
in ihren Friedensgewändern angefüllt, deren lange und reichges 
färbte Mäntel zu den bunteren und glänzenderen Kleidungen der 
Damen einen Gegenfag bildeten, die fich in noch größerer Anz 
zahl zu einem Schaufpiel drängten, welches man für zu blutig 
und gefährlich hätte halten follen, um ihrem Gefchlechte viel 
Bergnügen zu gewähren. Der niedrigere und innere Raum 
war bald von wohlhabenden Landleuten und Bürgern, fowie 
von denjenigen Mitgliedern des niedern Adels angefüllt, die 
aus Befcheidenheit, Armuth oder wegen zweifelhaften Rufes 
Feinen höhern Plas einzunehmen wagten- Unter diefen fanden 
natürlich die meiften Streitigkeiten wegen des Vorranges ſtatt. 

„Ungläubiger Hund!“ vief ein alter Mann, deffen abgetra= 
gener Mantel von feiner Armuth, fowie fein Schwert und 
Dolch und goldene Kette von Anfpruch auf hohen Rang zeug: 
ten — „infamer Hund! wagft Du einen Ehriften zu drängen, 
einen normännifchen Edelmann von dem Blute der Montdidier ?“ 

Diefe rauhe und heftige Außerung war an Niemand an— 
ders gerichtet, als an unfern Bekannten, den Zuden Sfaac, 
welcher reich, ja prächtig gekleidet in einen Mantel mit Spigen 
befest und mit Pelzwerk gefüttert, verfuchte in der vorderften 
Reihe unter der Gallerie für feine Tochter, die fhöne Rebecca, 
einen Plab zu erhalten. Diefe hatte ihn zu Afhby getroffen 
und hing jest an ihres Baters Arm, nicht wenig erfchroden 
über das allgemeine Mißfallen, welches durch ihres Vaters un: 
gewöhnlich Fühnes Benehmen war erregt worden. Aber Sfaac, 
obgleich wir ihn bei andern Gelegenheiten furchtfam genug ge: 
ſehen haben, wußte wohl, daß er gegenwärtig nichts zu fürch— 
ten habe. Bei öffentlichen Luftbarkeiten, oder wo ihres Gleichen 
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verfammelt waren, wagte Feiner der habfüchtigen oder bösar- 
tigen Adeligen ihm etwas zu Leide zu thun. Bei folhen Ver— 
fammlungen flanden die Zuden unter dem Schube des allge: 
meinen Geſetzes; und wenn das eine fchwache Bürafchaft war, 
fo fanden fich doch gewöhnlich unter den verfammelten Perfos 
nen einige Barone, die aus eigennügigen Beweggründen bes 
reit waren, als ihre Befchüser aufzutreten. Bei gegenmwärfiger 
Gelegenheit empfand Iſaac mehr als gewöhnliche Zupverficht, 
da er wußte, daß der Prinz Johann eben im Begriff fei, eine 
bedeutende Anleihe bei den Juden von York zu machen und 
ihnen dafür gewiffe Zumwelen und Ländereien zu verpfänden. 
Iſaac's eigener Antheil bei diefen Berhbandlungen war befrächt: 
lich, und er wußte fehr wohl, daß des Prinzen lebhafter Wunfch, 
die Anleihe zu Stande zu bringen, ihm in diefer fihmwierigen 
Lage feinen Schuß fihern werde. 

Kühn gemacht durch diefe Rüdfichten, verfolgte der Jude fei- 
nen Zwed und drängte den normännifchen Ehriften, ohne auf 
feine Abkunft, feinen Rang und feine Religion zu achten. Die 
Klagen des alten Mannes erregten indeß den Unwillen der Um— 
ftehenden. Einer von diefen, ein rüftiger, wohlgebaufer Land- 
mann in grüner Kleidung, der zwölf Pfeile in feinem Gürtel hatte, 
ein Schwertgehenf mit einem filbernen Schilde trug und einen 
ſechs Fuß langen Bogen in der Hand hielt, wendete fich raſch 
um, und während fein Geficht, welches vom Wetter fo braun, 
wie eine Dafelnuß geworden war, vor Aerger dunkler wurde, 
rieth er dem Juden zu bedenken, daß aller Reichthum, den er 
erlangt habe, indem er feinen unglüdlichen Schlachtopfern das 
Blut ausgefogen, ihn nur angefchwellt habe wie eine vollgefo- 
gene Spinne, die man überfehen könne, fo lange fie fich in der 
Ede halte, die man aber zertreten werde, fobald fie ſich an’s Licht 
wage. Diefe Andeutung, mit fefter Stimme und finfterm Ausdruck 
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in normännifchzenglifeher Sprache ausgefprochen, machte, daß der 
Sude zurücbebte; und er würde ſich wahrfcheinlich ganz aus einer 
fo gefahrvollen Nahe entfernt haben, wäre nicht die Aufmerkſam— 
feit Aller auf den plöglichen Eintritt des Prinzen Johann gerichtet 
gewefen, der indiefem Augenblid in die Schranken trat, von einem 
zahlreichen und gepusten Zuge begleitet, der theils aus Laien, 
theild aus Geiftlichen beftand, eben fo leichtfertig in ihrer Kleidung 
und fo munter in ihrem Benehmen, wieihre Begleiter. Unter den 
Lesteren befand fih der Prior von Jorvaulx, in dem ritterlichften 
Aufzuge, indem ein hochgeftellter Geiftlicher nur immer zu erſchei— 
nen wagen durfte. Pelzwerk und Gold waren an feiner Kleidung 
nicht gefpart; und die Spigen feiner Stiefeln, welche die ver- 
fehrte Mode jener Zeit noch übertrafen, waren fo weit aufge- 
fihlagen, daß fie nicht, wie fonft, an den Knieen, fondern an 
feinem Gürtel befeftigt waren und ihn im eigentlichften Sinne 
verhinderten, feinen Fuß in den Steigbügel zu feßen. Dies war 
indeß eine geringe Unbequemlichkeit für den ritterfichen Abt, der 
fich im Gegentheit vielleicht über die Gelegenheit freute, feine voll: 
endete Reiterkunft vor fo vielen Zufchauern, befonders vor dem 
fhönen Gefchlechte zu zeigen, fich diefer Hülfsmittel eines furcht— 
famen Reiters begab. Der Reſt von Prinz Johann's Gefolge be: 
fand aus den begünftigten Anführern feiner Miethstruppen, eini- 
gen räuberifchen Baronen und auggelaffenen Anhängern des 
Hofes, nebft mehreren TZemplern und Zohanniterrittern. 

Es mag hier erwähnt werden, daß die Ritter diefer beiden Or— 
den dem König Richard feindlich waren, da fie bei den langwieri— 
gen Streitigfeiten,welcheinPaläftina zwifchen Philipp von Frank: 
reich und dem löwenherzigen Könige Englands flattfanden, Die 
Partei des Erftern ergriffen hatten. Es war die wohlbefannte 

- Folge diefer Uneinigkeit, daß Richard's wiederholteSiege fruchtlos 
gemacht, feine romantifchen Berfuche, Jeruſalem zu erobern, vereis 
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telt, und die Frucht alles Ruhmes, den man erlangt, zu einem unge: 
wiffen Baffenftillftande mit dem Sultan Saladin eingefhrumpft 
war. Mit derfeiben Politik, dieihren Brüdern im gelobten Lande 
ihr Benehmen vorgefchrieben hatte, fchloffen fich die Templer und 
Hofpitaliter in England und der Normandie der Partei des Prin— 
zen Johann an, da fie wenig Grund hatten, die Rückkehr Richard's 
nach England oder die Nachfolge Arthur’g, feines rechtmäßigen Er- 
ben, zuwünfchen. Aus dem entgegengefeßten Grunde haßte und 
verachtete Prinz Johann die wenigen bedeutenden angelſächſiſchen 
Familien, die noch in England eriftirten, und verſäumte keine Gele— 
genheit,fie zu fränfen und zu fhmähen,da er wohl wußte, daß ihnen 
fowie auch dem größeren Theil der englifchen Gemeinen, feine Per: 
fon und feine Anmaßung nicht gefiele, weil fie noch weitere Ein: 
griffe in ihre Rechte und Freiheiten von einem Monarchen mit Jo: 
hann's ausfchweifendem und tyrannifchem Charakter fürchteten. 

Bon diefem ritterlihen Gefolge begleitet, fehr gut beritten, 
glänzend inCarmoifin undGold gefteidet und einen Falken auf der 
Hand tragend, auf dem Kopfe ein mit reihem Pelzwerk beſetztes 
Barett, mit einem Kreife köſtlicher Steine gefhmüdt, unter wel: 
chem fein langes locdiges Haar hervorfam und fih über die Schul: 
tern breitete, ritt Prinz Johann auf einem muthigen grauen Roffe 
an der Spise feiner jovialen Begleitung in den Schranfen umber, 
lachte aut mit feinem Gefolge und beäugelte mit Eöniglicher Kühn: 
heit die Schönheiten, welche die hohen Gallerien ſchmückten. 

Die Aufmerffamkeit des Prinzen wurde jest auf die noch 
nicht beruhigte Bewegung gerichtet, welche dem ehrgeizigen Bor: 
dringen des Juden zu höheren Plägen der Berfammlung gefolgt 
war. Das rafche Auge des Prinzen Johann erfannte fogleih den 
Zuden, wurde aber noch angenehmer von der fhönen Tochter 
Zions angezogen, die, erfchreckt durch den Tumult, ſich feſt an 
den Arm ihres bejahrten Vaters bielt- 
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Rebecca hätte in der That mit den flolzeften Schönheiten 
Englands verglichen werden Fönnen, auch wenn fie von einem 
noch ftrengeren Richter, ald dem Prinzen Johann, wäre be- 
urtheilt worden. Ihre Geftalt war fehr ſymmetriſch und zeigte 
fich fehr vortheilhaft in einer Art orientalifher Kleidung, die 
fie nach der Sitte der Frauen ihrer Nation trug. Ihr Zurban 
von gelber Seide ftand fehr gut zu ihrer dunflen Gefichtsfarbe. 
Der Glanz ihrer Augen, der ſchöne Bogen ihrer Brauen, ihre 
wohlgebildete Adlernafe, ihre Zähne, fo weiß wie Perlen, ihre 
üppigen fohwarzen Locken, die fpiralfürmig auf ihren lieblichen 
Hals und Bufen niederfielen — Alles dieſes bildete ein fo lie 
benswürdiges Ganzes, welches der größten Schönheit der fie 
umgebenden Mädchen nichts nachgab. Freilich waren von den 
goldenen mit Perlen befesten Hafen, die ihr Kleid vom Halfe 
an bis zur Zaille zufammenhielten, die drei oberften wegen 
der Die offen geblieben, wodurd die Aussicht auf ihren fhönen 
Bufen etwas erweitert wurde. Ein dDiamantenes Halsband von 
unfhäsbarem Werthe wurde auf diefe Weife auch fichtbar. Eine 
Straußfeder, mit einer mit Brillanten befesten Agraffe an 
ihrem Zurban befeftigt, war noch eine Auszeichnung der ſchö— 
nen Züdin, worüber die flolgen Damen, welche über ihr faßen, 
höhnten und fpotteten, fie aber inggeheim deßhalb beneideten. 

„Bei dem Pahlen Schädel Abraham,“ fagte Prinz Johann, 
„jene Züdin muß das Modell jener Bollfommenheit fein, deren 
Keize den weifeften König, der je lebte, rafend machten! Was 
fagft Du, Prior Aymer? — Bei dem Tempel jenes weifen 
Königs, den unfer weifer Bruder Richard nicht wieder zu er: 
obern vermochte, fie ift die Braut des Hohenliedes !“ 

„Die Rofe von Saron und die Lilie des Thales,“ — ant— 
wortete der Prior in ſchmunzelndem Tone; „aber Eure Hoheit 
muß bedenken, daß fie immer nur eine Züdin ift.“ 
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„Ei,“ fuhr Prinz Johann fort, ohne auf ihn zu achten, 
„und da ift mein ungerechter Mammon auch — der Marquis 
der Marken und der Baron der Byzantiner, der mit verarm: 
ten Kerlen um den Plab flreitet, deren abgefchabte Mäntel 
feinen einzigen Kreuzer in den Taſchen haben, um den Teu— 
fel zu verhindern, dorf fein Spiel zu treiben. Bei dem Leibe 
des heiligen Marcus, mein Fürft der Aushülfe mit feiner lie 
benswürdigen Züdin foll einen Plab auf der Gallerie haben! 
— Was ift fie, Iſaac, Dein Weib oder Deine Tochter, jene 
orientalifhe Houri, die Du unter Deinen Arm fihließeft, als 
wäre fie Dein Schatzkaſten 2“ 

„Meine Tochter Rebecca, Eurer Hoheit zu dienen,“ ant— 
wortete der Jude mit tiefer Berbeugung, ohne durch des Prin— 
zen Gruß in Berlegenbeit zu gerathen, der wenigftens eben fo 
viel Spott als Höflicykeit enthielt. 

„Um fo weifer bift Du,“ fagte Johann mit lautem Lachen, 
in welches feine muntern Begleiter folgfam mit einftimmten. 
„Aber Tochter oder Weib, fie follte nach Maßgabe ihrer Schön: 
heit und Deiner Verdienfte vorgezogen werden. — Wer fist 
dort oben?“ fuhr er fork, indem er feine Augen zu der Gal: 
lerie erhob. „Sächfifche Kerle, die fich ihrer ganzen Länge nad 
ausftreden! — Pfui über fie! — Laßt fie zufammenrüden und 
meinem Wuchererfürften und feiner liebenswürdigen Tochter 
PM ab machen. Diefe Bauerlümmel follen wiffen, daß fie die 
hohen Plätze in der Synagoge mit denen theilen müffen, wel: 
chen die Synagoge eigentlich gehört.“ 

„Die Perfonen, an welche er diefe befeidigende und un: 
höfliche Anrede richtete, waren Niemand anders als die Familie 
Cedriec's des Sachſen nehft feinem Verbündeten und Berwand: 
ten Atherftane von Coningsburgb, einem Manne, der wegen 
feiner Abkunft von den festen angelfächlifhen Monarchen Eng: 
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lands, von allen fächfifchen Eingeborenen im nördlichen Eng: 
land mit der höchften Achtung behandelt wurde. Doc nebft 
dem Blute feines alten Föniglichen Gefchlechts waren viele 
von den Schwächen deffelben auf Athelftane vererbt. Er hatte 
ein wohlgebildetes Gefiht, war maffiv und flarf von Körper- 
bau und in der Blüthe feines Alters, aber ohne Leben in fei- 
nem Ausdruck, hatte nichtsfagende Augen, niederhängende 
Brauen, war plump und fihwerfällig in allen Bewegun: 
gen, fo daß der Beiname eines feiner Vorfahren auf ihn 
vererbfe, und er allgemein Athelftane der Unentfchloffene ge— 
nannt wurde. Seine Freunde, und er hatte deren viele, die 
ihm wie Cedric leidenfchaftlich zugethan waren, behaupteten, 
Daß feine Trägheit nicht von Mangel an Muth herrühre, fon- 
dern nur von Mangel an Entfchloffenheit. Andere behaup: 
teten, Daß das angeerbte Lafter der Trunkenheit feine Geiſtes— 
fräfte, die nie fehr foharf gewefen, umnebelt habe, und daß 
der paffive Muth und die nachgiebige Gemüthsart, welche noch 
zurücdblieben, nur die Defen eines Charakters wären, der viel- 
leicht Lob verdient hätte, von dem fich aber alle fchäßbaren 
Theile im Berlaufe langgewohnter Ausfchweifungen losgefrennt 
hätten. 

An die befchriebene Perfon richtete der Prinz den gebiete- 
rifchen Befehl, für Sfaac und Rebecca Plas zu machen. Athel- 
ſtane, ſehr beflürgt über einen Befehl, der nach den Sitten 
und Gefühlen jener Zeit etwas fehr Beleidigendes hatte, nicht 
Willens zu gehorchen, aber unentfchloffen, auf welche Weife 
er fih widerfesen folle, ftellte nur die vis inertiae dem Willen 
Sohann’s entgegen; und ohne fich zu vegen, oder die geringfte 
Bewegung zu machen, als wolle er gehorchen, öffnete er feine 
großen grauen Augen und flarrte den Prinzen mit einem Er- 
flaunen an, welches etwas außerordentlich Lächerliches an ſich 
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hatte, Doch der ungeduldige Johann betrachtete es nicht aus 
diefem Geſichtspunkte. 

„Das fächfifhe Schwein ift entweder im Schlaf oder ver: 
fteht mich nicht,“ fagte er. „Weckt ihn mit Eurer Lanze, de 
Bracy,“ fuhr er zu einem Ritter gewendet fort, der in feiner 
Nähe ritt und eine Schaar von Miethfoldaten anführte. Es 
entftand ein Gemurmel felbft unter den Begleitern des Prin— 
zen Johann; aber de Bracy, deffen Stand ihn von allen Scru— 
peln befreite, frecfte feine lange’ Lanze über den Raum aus, 
welcher die Gallerie von den Schranken trennte, und würde 
den Befehl des Prinzen ausgeführt haben, ehe Athelftane der 
Unentfchloffene auch nur fo viel Geiftesgegenwart gefammelt 
hätte, um feine Perfon vor der Waffe zurückzuziehen, hätte 
nicht Cedric, eben fo entfchloffen als fein Gefährte zögernd, 
mit Blisesfchnelle das Eurze Schwert gezogen, welches er frug, 
und mit einem einzigen Schlage die Lanzenfpise von dem 
Schafte getrennt. Das Blut flieg dem Prinzen Johann in’s 
Geſicht. Er ſtieß einen feiner heftigen Flüche aus und war 
im Begriff eine entfprechende Drohung hinzuzufügen, als er 
zum Theil durch feine Begleiter, die fih um ihn drängten und 
ihn dringend baten ruhig zu fein, zum Theil durch den lauten 
Beifallruf des Volks über Eedrics entfchloffenes Benehmen, 
von feinem Vorhaben abgebraht wurde. Der Prinz rollte 
unwillig die Augen, ald wolle er ein ficheresumd leichtes Schlacht: 
opfer ausfuchen, und da er zufällig dem feften Blicke des be— 
reits erwähnten Bogenfchüsen begegnete, welcher die Geberde 
feines Beifalls ungeachtet des finftern Blickes fortfeste, den 
der Prinz auf ihm richtete, fo fragte er ihn, aus welchem 
Grunde er fo fchrie. 

„Ich rufe immer mein Hallo mit,“ fagte der Yandmann, „wenn 
ich einen guten Schuß oder einen guten Streich gethan fehe.“ 

7 Es 
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„Was Du fagft,“ antwortete der Prinz; „da kannſt Du 
wohl felber das Weiße treffen, vermuthe ich.“ 

„Eines Waidmanng Ziel auf die gewöhnliche Entfernung 
kann ich treffen,“ antwortete der Landmann. 

„Und Wat Tyrrer’s Ziel auf hundert Schritt,“ rief eine 
Stimme aus dem Dintergrunde, ohne daß man unterfcheiden 
£onnte, wer e8 war. 

Diefe Anfpielung auf das Schidfal feines Großvaters Wil: 
helm Rufus beunruhigte und erbitterte den Prinzen zu gleicher 
Zeit. Er begnügte fich indeß damit, den Trabanter, welche 
die Schranfen umringten, zu befehlen, ein wachfames Auge 
auf den Prahler zu haben, indem er auf den Landmann zeigte. 

„Bei der heiligen Grizzel,“ feste er hinzu, „wir wollen Die 
eigene Gefchielichkeit deffen auf die Probe ftellen, der fo bereit 
ift, die Thaten Anderer zu preifen.“ 

„Sch werde die Probe nicht ſcheuen,“ fagte der Landmann 
mit einer Entfchloffenheit, die fein ganzes Wefen bezeichnete. 

„Inzwiſchen ſteht auf, Ihr fächfifchen Kerle,“ fagte der 
zornige Prinz; „denn, beim Licht des Himmels, da ich es ge- 
fagt habe, foll der Jude unter Euch figen!“ 

„Am Alles nicht, mit Eurer Hoheit Erlaubniß! Es paßt 
nicht für Leute, wie wir find, neben den Herrſchern des Lan: 
des zu figen,“ fagte der Zude, deffen Ehrgeiz wegen des Vor: 
ranges, obgleich ihn derfelbe beftimmt hatte, mit dem verarm: 
ten und heruntergefommenen AbEömmling des Gefchlechtes der 
Montdidier um den Plag zu flreiten, doch keineswegs fo hoch: 
fahrend war, um fi in die Borrechte der wohlhabenden Sad: 
fen einzudrängen. 

„Steh auf, ungläubiger Hund, wenn ich es Dir gebiete,“ 
fagte Prinz Johann, „oder ich laffe Dir Dein gelbes Fell ab: 
ziehen und zu Pferdegefchirr gerben !“ 
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Sp angetrieben, begann der Jude die fleilen und ſchmalen 
Stufen zu erfleigen, die zu der Gallerie führten. 

„Laßt mich fehen,“ fagte der Prinz, „wer wagen wird, ihn 
aufzuhalten!“ wobei er jein Auge auf Cedric richtete, deſſen 
Stellung ſeine Abſicht andeutete, den Juden kopfüber hinun— 
terzuſtürzen. 

Die Kataſtrophe wurde durch den Narren Wamba verhin— 
dert, der zwiſchen ſeinen Herrn und Iſaac ſprang und als 
Antwort auf des Prinzen Worte rief: „Zum Henker, das will 
ih!“ Zugleich hielt er dem Juden einen Schweinefhinfen als 
Schild an den Bart; jenen hatte er plötzlich unter feinem Mans 
tel Hervorgezogen und fich wahrfcheinlih mit demfelben ver- 
fehen, um feinen Appetit ftillen zu können, wenn das Turnier 
länger dauern follte, als feine Enthaltfamkeit es zulief. Da 
ihm das Verabfcheute feines Gefchlechts vor die Nafe gehalten 
wurde, während der Poffenreißer zu gleicher Zeit fein hölzer— 
nes Schwert um feinen Kopf fhwang, fuhr der Jude zurüd, 
trat fehl und rollte die Stufen hinunter — ein freffliher Scherz 
für die Zufchauer, die ein lautes Gelächter begannen, in wel— 
ches Prinz Johann und feine Begleiter von ganzem Perzen 
einftimmten. 

„Theile mir den Preis zu, Better Prinz,“ fagte Wamba; 
„ich Habe meinen Feind in rechtlihem Kampfe mit Schild und 
Schwert befiegt.“ Bei diefen Worten fhwang er den Schin— 
Ben in der einen und das hölzerne Schwert in der andern 
Hand. 


„Wer und was bift Du, edler Kämpfer ?“ fragte Prinz 
Sohann noch lachend. 

„Ein Narr nah dem Rechte der Abkunft,“ antwortete der 
Poffenreißer: „ich bin Wamba, der Sohn des Wislos, der 
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ein Sohn war des Hammelhirn, der der Sohn war eines 
Alderman.“ 

„Macht Platz für den Juden vorne im untern Ringe,“ fagte 
Prinz Johann, vielleicht nicht unwillig, eine Entfhuldigung zu 
haben, von feinem urfprünglichen Vorhaben abzuftehen; „den 
Beſiegten neben den Sieger zu ftellen, wäre fafche Heraldik.“ 

„Den Schelm neben den Narren wäre fehlimmer,“ antwor- 
tete der Poffenreißer, „und den Zuden neben den Schweine- 
ſchinken das Allerargfte.“ 

„Bielen Dank, guter Kerl,“ vief. Prinz Johann, „Du ges 
fällſt mir — hier, Sfaac, leihe mir eine Handvoll Byzantiner.“ 

Als der Jude, beftürgt über dieſe Forderung, zu furdtfam 
fie zu verweigern und fie ungern erfüllend, in der pelzbefesten 
Taſche ſuchte, und vielleicht erft überlegte, wie viel wohl eine 
Handvoll ausmachen Eönnten, beugte fich der Prinz vom Pferde 
und endete dadurch Iſaac's Unentfshloffenheit, daß er ihm die 
Taſche felber von der Seite riß, Wamba ein paar von den 
Goldftücden zumarf, die fie enthielt, feinen Weg um die Schran- 
fen fortfegte und den Zuden der Berhöhnung feiner Umgebung 
überließ und felber fo viel Beifall von den Zufchauern empfing, 
als hätte er eine rechtfchaffene und ehrenvolle Handlung aus: 
geführt. 


Abtes Kapitel. 





Dann bläst mit finfterm Troße die Trompete 

Der Forderer, und der Geforderte 

Gibt Antwort — rings ertönt das Feld, es hallt 

Selbſt das Gewölb' des hohen Himmels wider. 

Bifir geichloffen, Lanze eingelegt, 

Auf Helmbufh oder Helm des Feinds gezielt, 

Eilen fie raftlos von den Schranfen fort, 

Und kleiner wird der Raum in ihrer Mitte. 
Balamon und Areite. 


Plöslich hielt der Prinz Johann in der Mitte feines We— 
ges an, wandte fih an den Prior von Jorvaulx und erklärte, 
Das vorzüglichfte Gefchäft der Tages fei vergefien worden. 

„Bei meiner Seligkeit, Herr Prior,“ fagte er, „wir haben 
verfaumt die fchöne Herrſcherin der Liebe und Schönheit zu 
ernennen, Durch deren weiße Dand die Palme foll ausgetheilt 
werden. Sch meinestheils bin liberal in meinen Anfichten, 
und es foll mir nicht darauf anfommen, meine Stimme der 
Thwarzäugigen Rebecca zu geben.“ 

„Heilige Jungfrau,“ antwortete der Prior, indem er mit 
Entfesen die Augen auffchlug, „eine Züdin! — Wir verdiens 
ten aus den Schranfen gefteinigt zu werden, und ich bin noch 
nicht alt genug zum Märtyrer. Ueberdies ſchwöre ich bei mei- 
nem Schußpatron, daß fie der liebenswürdigen Sächſin Rowena 
bei weitem nachfteht.“ 

„Sachfe oder Jude,“ antwortete der Prinz, „Sachſe oder 
Jude, Hund oder Schwein, was ift da für ein Unterſchied? 
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Ich fage, man ernennt Rebecca, und wäre ed auch nur, um 
die fächfifhen Kerle zu kränken.“ 

Ein Gemurmel erhob fich felbft unter feinen nächften Be- 
gleitern. 

„Dies ift mehr als Scherz, gnädigfter Herr,“ fagte de Bracy; 
„rein Ritter hier wird feine Lanze einlegen, wenn man eine 
ſolche Beleidigung verfucht.“ 

„Es wäre die höchfte Beleidigung,“ fagte einer von den 
älteften und einflußreichften Begleitern des Prinzen Zohann, 
Waldemar Figurfe, „und wenn Eure Hoheit den Verſuch machen, 
kann diefelbe für Eure Pläne nur verderblich werden.“ 


„Ich halte Euch für meinen Cavalier, mein Herr, aber nicht 
für meinen Rathgeber,“ fagte Johann, indem er folz den 
Zügel feines Roſſes anzog. 

„Die, welche Eurer Hoheit auf den Wegen folgen, die Ihr 
betretet,“ fagte Waldemar mit leifer Stimme, „erlangen das 
Recht der Rathgeber; denn Euer Intereffe und Eure Sicher: 
heit find nicht weniger dabei betheiligt, als ihre eigenen.“ 

Aus dem Tone, in welchem er ſprach, erkannte Johann Die 
Nothwendigkeit des Nachgebens. „Sch feherzte nur,“ fagte er, 
„und Ihr fahrt gleich wie die Nattern auf mich los. Ernennet 
wen Ihr wollt, in des Teufels Namen, und handelt nad 
Eurem Billen.“ 

„Rein, nein,“ fagte de Bracy, „laßt den Thron der ſchö— 
nen Herrfcherin unbefest bleiben, bis der Sieger beftimme ift, 
und dann mag er die Dame wählen, die ihn einnehmen foll. 
E83 wird feinen, Triumph noch erhöhen, und die fehönen Das 
men lehren, die Liebe tapferer Ritter zu ſchätzen, die fie zu 
einer folchen Auszeichnung zu erheben vermögen.“ 

„Wenn Brian de Bois-Guilbert den Preis gewinnt,“ fagte 
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der Prior, „fo will ich meinen Roſenkranz verwetten, daß ich 
die Königin der Liebe und Schönheit zu nennen weiß.“ 

„Bois-Guilbert,“ antwortete de Bracy, „führt eine gute 
Lanze; doch es find noch andere um diefe Schranken, Herr 
Prior, die nicht fürchten, ihm zu begegnen.“ 

„Still, Ihr Herren,“ fagte Waldemar, „und laßt den 
Prinzen feinen Sig einnehmen. Die Ritter und Zufchauer 
find gleich ungeduldig, die Zeit vergeht, und es ift wohl paf- 
fend, daß das Waffenfpiel jest beginne.“ 

Dbgleih Prinz Zohann noch Fein Monarch war, fo hatte 
er doch an Waldemar Fisurfe alle Unbequemlichkeiten eines 
begünftigten Minifters, der, indem er feinem Oberberrn dient, 
e8 ftets auf feine eigene Weife thun muß. Der Prinz willigte ein, 
obgleich feine Stimmung von der Art war, über Kleinigkeiten 
erzürnt zu werden, nahm feinen Thron ein, und gab, von feinen 
Begleitern umringt, den Herolden dag Signal, die Geſetze des Zur: 
niers zu verlefen, welche in der Kürze folgendermaßen laufeten: 

Erfteng, die fünf Ausforderer follten es mit allen aufnehmen, 
die fich ihnen entgegenftellten. 

Zweitens, jeder Ritter, welcher kämpfen wolle, fünne einen 
von den Ausforderern als feinen Gegner auswählen, indem 
er feinen Schild berühre. Wenn er es mit der umgekehrten 
Lanze thue, fo folle der Kampf mit den fogenannten Waffen 
der Höflichkeit gefchehen, das heißt, mit Lanzen, an deren Spige 
man ein Feines Brett befeftigte, fo daß feine Gefahr zu be: 
forgen war, außer von dem Stoß, den Pferd und Reiter er: 
bielten. Wenn aber der Schild mit dem fiharfen Ende der 
Lanze berührt werde, fo folle der Kampf auf Leben und Tod 
geführt werden, das heißt, die Ritter follten mit fharfen Waf- 
fen, wie in der wirftihen Schlacht fechten. 

Drittens, wenn die gegenwärtigen Ritter ihr Gelübde er: 
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füllt Hätten, indem jeder fünf Lanzen gebrochen, fo werde der 
Prinz den Sieger im Turnier des erften Tages erklären, der 
als Preis ein Schlachtroß von ausgeſuchter Schönheit und un: 
vergleichlicher Stärke erhalten folle ; und außer dieſer Belohnung 
der Tapferkeit, wurde jest erklärt, folle er die befondere Ehre 
haben, die Königin der Liebe und Schönheit zu ernennen, von 
der am folgenden Tage der Preis foll ausgetheilt werden. 

Viertens wurde angekündigt, daß am zweiten Tage ein 
allgemeines Zurnier flattfinden folle, woran alle gegenwärti— 
gen Ritter, die begierig waren Ruhm zu erwerben, Theil neh: 
men fünnten. Die ermwählte Königin der Liebe und Schön: 
beit folfe dann den Ritter, den der Prinz am folgenden Tage 
für den fapferften erklären werde, mit einer Krone Frönen, die 
aus dünnen Goldplatten in Geftalt einer Lorbeerkrone beftehe, 
An diefem zweiten Tage follten die vitterlichen Spiele enden. 
Am dritten Tage follte noch ein Bogenfohießen, Stierhesen 
und andere Bolfsbeluftigungen flattfinden. 

Auf diefe Weife fuchte Prinz Johann den Grund zur Bolfs- 
gunft zu legen, die er aber immer wieder durch unüberlegte 
Dandlungen verfcherzte, indem er die Gefühle und Borurtheile 
Des Volks beeinträchtigte. 

Die Herolde endeten ihre Proclamation mit dem gewöhn: 
Yichen Ruf: „‚Largesse, Largesse, tapfere Ritter!“ und Gold: 
und Silberftücde regneten von den Gallerien auf fie nieder, 
da es ein Ehrenpunft der Ritterfchaft war, Freigebigfeit gegen 
Diejenigen anzuwenden, welche jenes Zeitalter zugleich als die 
Secretaire und die Gefhichtfchreiber der Ehre anfah. Die 
Sreigebigkeit der Zufehauer wurde durch den gewöhnlichen Zu: 
ruf anerfannt: „Liebe den Damen — Ehre den Großmütbhigen 
— Ruhm den Tapfern!“ wozu die geringeren Zufchauer ihren 
Ruf und ein zahlreiches Mufitchor einen Tufch kriegeriſcher 


107 





Snftrumente hinzu fügten. Als diefe Töne fehwiegen, zogen fich 
die Herolde in bunter und fehimmernder Proceffion aus den 
Schranken zurüd, und es blieb Niemand darin, außer den Dar: 
fhällen, welche vom Kopf bis zum Fuß geharnifcht, zu Pferde, 
bewegungslos wie Statuen an dem entgegengefesten Ende der 
Schranken ftanden. Unterdeſſen füllte fich der eingefchloffene 
Raum am nördlichen Ende der Schranken, fo groß er war, ganz 
mit Rittern an, welche ihre GefchicklichFeit gegen die Ausforderer 
beweifen wollten, und von den Gallerien betrachtet, gewährten 
fie den Anblic eines wogenden Meeres von Federbüfchen, unter: 
mifcht mit bligenden Helmen und hohen Langen, an deren äußerften 
Spigen zuweilen ein fhmales Fähnchen flatterte, wodurd die 
lebendige Regfamkeit des Gemäldes gar fehr erhöht wurde. 
Endlich öffneten fi die Barrieren, und fünfRitter, durchs Loos 
gewählt, ritten langfam aufden Kampfplatz; Einer an der Spiße, 
die Andern paarweife folgend. Alle waren glänzend bewaffnet; 
doch es ift unnöthig, hier auf alle Einzelheiten einzugehen. Längft 
find ihre Wappenfchilde von den Mauern ihrer Schlöffer herab: 
gefallen, ihre Schlöffer felbft nur noch Ruinen, oftfaum die Stelle 
noch befannt, wo fie einft geftanden, und manche Generation ift 
feitdem auggeftorben und vergeffen in demfelben Lande, wo fie einft 
als mächtige Herren und Eigenthümer herrfchten. Was könnte 
es dem Lefer helfen, jest ihre Namen zu hören, oder die ſchwin— 
denden Symbole ihres Eriegerifchen Ranges zu erblidten 2“ 
Ungeftört indeß durch den Gedanken der Bergeffenbeit, die fie 
und ihre Thaten erwarteten, ritten die Kämpfer durch die Schranz 
fen, ihre muthigen Roffe anhaltend und fie zum langfamen Gange 
nöthigend, indeß fie zugleich alle Gefchicklichkeit und den Anftand 
guter Reiter zeigten. Als der Zug in die Schranken rat, Tieß fi 
eine wilde barbarifche Mufik hinter den Zelten der Ausforderer 
bören, wo die Muflfer verborgen waren. Sie war morgenländi: 
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fihen Urfprungs, aus dem gelobten Lande mit zurückgebracht, und 

fchien in der Bermifchung mit Cymbeln und Glöckchen den Eintre— 

tenden Willfommen und Ausforderung zugleich entgegenzurufen. 

Unter den auf fie gerichteten Blicken einer unermeßlichen Menge 

von Zuſchauern ritten die fünfRitter nach der erhöhten Stelle zu, 

wo die Zelte der Augforderer fanden, und hier fich trennend, be= 

rührte jeder Einzelne mit der umgekehrten Lanze leicht den Schild 

Des Gegners, den er fich befonderg erlefen hatte. Dieniedere Elaffe 

der Zufchauer im Allgemeinen, ja fogar manche von höherem 

Stande, und man fagt, felbft einige Damen wären unzufrieden, 
gewefen, Daß die Kämpfer nur die Waffen der Höflichkeit gewählt 
hätten. Denn die nämlichen Perfonen, welche gegenwärtig dem 

graufigften TZrauerfpiele den meiften Beifall ſchenken, intereffir- 

ten fich zu jener Zeit für ein Turnier meiftend nach dem Grade der 
Gefahr, dem fich die Rämpfenden dabei ausfeßten. 

Als fich die Kämpfer ihre friedliche Abficht zu erkennen gegeben 
hatten, zogen fie fich an das Ende der Schranfen zurüd, wo fie in 
einer Linie aufgeftellt blieben. Die Ausforderer aber, jeder aus 
feinem Zelte hervorfretend, beftiegen ihre Roſſe und ritten, an 
ihrerSpige Brian de Bois: Guibert, von der erhöhten Ebene herab, 
indem fie fich jeder einzeln den Rittern entgegenftellten, die ihre 
Schilde fo eben berührt hatten. 

Beim Schalle der Hörner und Trompeten fprengten fie jest 
auf einander los, und die GefchicklichFeit oder das Glück der Aus: 
forderer war fo groß, daß diejenigen, welche auf Bois-Guilbert, 
Malvoiſin und Front de Boeuf fließen, fogleich zu Boden gewor- 
fen wurden. Der Gegner Grantmesnil's, ftatt feine Lanze an dem 
Helm oder dem Schild feines Gegners zu zerbrechen, ivrfe der: 
geftalt von der geraden Linie ab, daß er diefelbe gar nicht an der 
Perfon des Feindes, fondern außerhalb derfelben zerbrach — ein 
Umftand, der für noch fehimpflicher gehalten wurde, als aus dem 
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Sattelgeworfen zu werden ; denn jener Fehler rührte offenbarvon 
Mangel an Gefchidlichkeit in Führung diefer Waffe und des Rof- 
fes her, wogegen dies durch einen Zufall bewirkt werden konnte. 
Der fünfte Ritter allein rettete Die Ehre feiner Partei, und im Zu: 
fammentreffen mit dem Sohanniterritter zerfpitterten beide Lan— 
zen, ohne daß einer einen Bortheil davon hatte. 

Der Freudenruf der Menge, nebft den Ausrufungen der He— 
rolde und dem Klange der Trompeten, verfündigten den Triumph 
der Sieger, fo wie die Niederlage des Befiegten. Die Erftern jo: 
gen fich in ihre Zelte zurück, und die Letztern, fo gut es gehen wollte, 
fi zufammenraffend, entfernten fich befhämt und verhöhnt aus 
den Schranken, um fih mit den Siegern wegen des Löfegeldeg für 
ihre Rüftungen und Roffe zu befprechen, die nach den Turnierge- 
ſetzen jenen verfallen waren ; der Fünfte allein verweilte lange ge: 
nug in den Schranken, um den Beifall der Zufchauer einguernten, 
und langfam zog er fich von dem Kampfplage zurüd. 

Es trat nun eine zweite und dritte Partie von Rittern im die 
Schranken, und ob fie gleich manchen Vortheil errangen, fo blieb 
doch im Ganzen der Borzug auf der Seite der Ausforderer, indem 
nicht Einer aus demSattelgehoben wurde, oder fehlgeftoßen hatte, 
welches denn doch Einem oder dem Andern ihrer Gegner bei jedem 
Zufammentreffen begegnetwar. Der Muth von diefen war daher 
auch fehr gefunfen. Drei Ritter erfchienen nur beim vierten Gange, 
und diefe, die Schilde von Bois-Guilbert und Front:de-Boeuf 
vermeidend, begnügten fich, die der drei andern Ritter zu berüh— 
ren, welche lange nicht fo viel Kraft und Geſchicklichkeit bewiefen 
hatten. Diefe Huge Auswahl ftörte indeifen das Schickſal des 
Kampfes nicht, die Augforderer blieben immer im Bortheil, Die 
Gegner wurden alle drei befiegt, indem der Eine aus dem Sattel 
gehoben wurde und die Andern fehlftießen- 

Nach diefem vierten Gange erfolgte eine beträchtliche Paufe. 
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Es fchien als wolle Niemand weiter den Kampf erneuern. Die 
Zufchauer murrten unter einander, denn unter den Augsforderern 
waren Malvoifin und Front:de-Boeuf wegen ihres Charakters 
beim Volke nicht beliebt, und die Andern waren es nicht als 
Fremde und Ausländer. 

Keiner aberempfand das Gefühldes allgemeinen Mißvergnü- 
gens tiefer als Cedric derSachfe, der in jedem erneuerfenTriumphe 
der Normänner einen wiederholten Siegüber Englands Ehre ſah. 
Seineeigene Erziehung hatte ihm Feine Geſchicklichkeit in den Rit— 
terfpielen verliehen, ob er gleich mitden Waffen feiner fächftfchen 
Borfahren fich bei manchen Gelegenheiten als einen fapfern und 
entfchloffenen Krieger bewiefen hatte. Aengftlich blickte er auf 
Athelftane, der die Borzüge feiner Zeit fich zu eigen gemacht hatte, 
gleich als wünfche er, dDiefer möchte doch einen Verſuch machen, den 
Sieg wieder zu erringen, der jetzt in Die Hände des TZempelherren 
und feiner Gefährten gefommen war, allein, obgleich wader an 
Muth und Fräftig von Perfon, hatte Athelftane doch eine große 
Neigung zur Unthätigkeit, und war zu wenig ehrgeizig, um folche 
Berfuche zu machen, wie Cedric von ihm zu erwarten fehien. 

„Der Tag ift gegen England, Mylord,“ fagte Cedric mit aus— 
drucksvollem Tone, „fühlt Ihr Feine Neigung die Lanze zu er: 
greifen ?“ 

„Morgen,“ verfeste Athelftane, „morgen will ich mich in 
das melde mifchen; heute ift’s nicht der Mühe werth, mich 
zu waffnen.“ 

Zweierlei mißftel Eedric in diefer Rede. Sie enthielt das nor- 
männifche Wort melee (un den allgemeinen Kampf auszudrüden), 
und dann verrieth fich darin eine gewiſſe Gleichgültigfeit gegen Die 
Ehre des Baterlandes- Doch fie Fam von Athelftane, und den hielt 
er ſo hoch, daß er auch feine Schwächen nicht zutadeln wagte. Auch 
hatte er nicht Zeit eine Bemerkung zu machen, denn Wamba fiel 
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mit der Aeußerung dazwifchen, daß es beifer, aber ſchwerlich leich- 
ter fei, der Befte unter Hunderten, als der Befte von Zweien zu fein. 

Athelftane nahm dies für ein ernfthaftes Kompliment, aber 
Eedric, der feines Narren Meinung beffer verftand, warf ihm 
einen flrengen und drohenden Bli zu. Ein Glüf war es 
für Wamba, daß Zeit und Ort feinen Herrn verhinderten, 
ihm ungeachtet feiner Stellung und feiner Dienfte fühlbarere 
Zeichen feines Zornes zu geben. 

Die Pauſe in dem Turnier war noch nicht unterbrochen, 
außer von den Stimmen der Herolde, welche riefen: „Liebe 
der Damen, zerfpitterte Lanzen! tretet vor, tapfere Ritter, 
fhöne Augen fehen auf Eure Thaten!“ 

Auch die Muſik der Ausforderer ließ fih von Zeit zu Zeit 
kräftig bören und drüdte Triumph oder Hohn aus, während 
das Volk murrte, daß diefer Feiertag in Unthätigfeit vergebe, 
und alte Ritter und Edle flüfternd über den Berfall des Erie- 
gerifchen Geiftes Hagten, von den Triumphen ihrer jüngern 
Tage fprachen, aber zugeftanden, daß das Land jest feine Da— 
men von fo glängender Schönheit liefere, als früher die Zur- 
niere verberrlicht und belebt hätten. Prinz Johann fprach ſchon 
zu feinen Begleitern davon, Anftalten zu dem Bankett zu tref— 
fen, und von der Notpwendigkeit Brian de Bois:-Guilbert den 
Preis zuzuerkennen, der mit einer einzigen Lanze zwei Ritter 
zu Boden geworfen und einen Dritten entwaffnet hatte. 

Endlich, als die faracenifche Muſik ein Stück fchloß, womit 
fie das Schweigen in den Schranken unterbrochen hatte, wurde 
daffelbe von einer einzelnen Trompete beantwortet, die vom 
nördlichen Ende her eine Ausforderung blies. Aller Augen 
richteten fich dorthin, um den neuen Kämpfer zu fehen, den 
dieſe Töne ankündigten, und fobald die Schranken geöffnet 
waren, ritt er über den Rampfplag. So weit man einen 
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gerüftefen Mann beurtheilen Eonnfe, war der neue Abenten- 
rer nicht viel über mittlere Größe, und fehlen eher ſchlank als 
ſtark gebaut zu fein. Seine Rüftung war von Stahl, rei 
mit Gold ausgelegt, und die Devife auf dem Schilde war ein 
junger Eihbaum, der mit der Wurzel ausgeriffen wird, mit 
dem fpanifchen Worte Desdichado, der Enterbte. Er ritt 
ein muthiges Schwarzes Roß, und auf dem Wege durch die 
Schranken begrüßte er anmuthig die Damen, indem er feine 
Lanze fenkte. Die Gemwandtheit, womit er fein Roß regierte, 
und etwas von jugendlicher Grazie, die er in feinem Beneh— 
men zeigte, gewannen ihm die Gunft der Menge, welde ei- 
nige von den niedern Claffen in Worten ausdrüdten, indem 
fie ihm zuriefen: „Berührt Ralph de Bipont’s Schild — be— 
rührt des Hospitaliters Schild; er ſitzt am wenigſten firher 
im Sattel, und da kommt Ihr am wohlfeiliten davon.“ 

Bei diefen wohlgemeinten Winken zog der Reiter weiter, 
erftieg die Platform vermöge des aufwärts gehenden Weges, 
der von den Schranken dorthin führte, ritt zum Erftaunen 
Aller gerade auf das mittlere Zelt zu und ſchlug mit dem 
fharfen Ende feiner Lanze den Schild des Brian de Bois— 
Guilbert, fo daß er laut ertönte. Alle flanden erflaunt da 
wegen diefer Kühnbeit, und Feiner mehr, als der Gefürchtete 
felber, den er fo zum tödtlichen Kampfe herausgefordert hatte, 
und der, eine fo rauhe Forderung nicht erwartend, forglos 
an der Thür feines Zeltes fand. 

„Habt Ihr gebeichtet, Bruder?“ fragte der Tempelherr, 
„und habt Ihr diefen Morgen die Mefle gehört, daß wi fo 
fühn Euer Leben wagt?“ 

„Ich bin beffer auf den Tod vorbereitet als Du, “ ant: 
wortete der enterbte Ritter, denn unter diefem Namen hatte 
der Fremde fih in das Turnierbuch eintragen laffen- 
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„Dann nehmt Eure Stelle in den Schranken ein,“ fagte 
Boig-Guilbert, „und feht Euch noch zum letztenmal die Sonne 
anz denn diefe Nacht werdet Zhr im Paradiefe fchlafen.“ 

„Großen Dank für Deine Höflichkeit,“ verfeste der ent: 
erbte Ritter, „und um fie zu vergelten, vathe ih Dir ein fri- 
fches Pferd und eine neue Lanze zu nehmen, denn bei meiner 
Ehre, Du wirft Beides nöthig haben.“ 

Nachdem er fich fo zuverfichtlich ausgefprochen hatte, lenkte 
er fein Pferd wieder die Anhöhe hinunter, die er erfliegen 
hatte, und dann durch die Schranken zurüc bis an's nörd- 
lihe Ende derfelben, wo er in Erwartung feines Gegners 
halten blieb. Diefe Geſchicklichkeit im Reiten verfchaffte ihm 
wieder den Beifall der Menge. 

Sp aufgebracht auch Brian de Boig-Guilbert gegen feinen 
Gegner wegen der Borfichtsmaßregeln war, die er ihm anempfoh— 
len hatte, fo vernachläffigte er doch feinen Rath nicht; denn 
feine Ehre ftand in zu großer Gefahr, als daß er irgend ein 
Mittel hätte verfäumen follen, welches ihm den Sieg über 
feinen Fühnen Gegner hätte verfihaffen Eönnen. Er vertauſchte 
fein Pferd gegen ein frifches von erprobter Stärke und Muth. 
Er wählte eine neue Lanze von zähem Holze, aus Furcht, der 
Schaft der vorhergebrauchten möchte bei den früheren Kämpfen 
gelitten haben. Endlich legte er feinen Schild weg, der ein 
wenig befchädigt war, und ließ fich einen andern von feinen 
Knappen geben. Sein erfter Schild hatte nur eine allgemeine 
Devife an ſich getragen, zwei Nitter vorftellend, die auf einem 
Pferde faßen, womit die urfprünglihe Demuth und Armuth 
der Templer follte dargeftellt werden, Eigenfchaften, die fie 
längft gegen Anmaßung und Reichthum vertauſcht hatten, 
und welche ihren endlichen Untergang veranlaßten. Bois— 
Guilberts neuer Schild hatte als Devife einen Raben in 
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vollem Fluge, der einen Schädel in den Klauen trug, mit der 
Unterfohrift: Gare le Corbeau. 

Als die beiden Kämpfer an den äußerften Enden der 
Schranken einander gegenüberflanden, war die allgemeine 
Erwartung aufs Höchfte gefpannt. Wenige dachten an die 
Möglichkeit, daß der Kampf für den enterbten Ritter glüdlich 
enden könne, doch fein Muth und feine Tapferkeit unterſtütz— 
ten die allgemeinen guten Wünfche der Zufchauer, 

Die Trompeten hatten nicht fo bald das Signal gegeken, 
als die Kämpfer auch mit Bligesfhnelle von ihren Poften 
verfihwanden und in der Mitte des Kampfplages mit Donner: 
gewalt zufammenftießen. Die Lanzen zerfplitterten big an den 
Handgriff, und im erften Augenblick fehien es, als wären beide 
Ritter geflürzt, denn beide Roſſe wichen zurüd und festen ſich 
auf die Haden. Die Reiter brachten ihre Roffe durch Anwen— 
dung des Zügels und der Sporen fogleich wieder zum Stehen, 
und nachdem fie einander mit Augen angefehen hatten, die 
Feuer durch die Deffnungen ihrer Viſire zu fprühen fohienen, 
machten Beide eine halbe Bolte, zogen fih an das Ende der 
Schranken zurüd, und empfingen eine neue Lanze von den 
Dienern. 

Ein lauter Zuruf von den Zufchauern, fowie das Wehen 
der Schärpen und Taſchentücher bewies den allgemeinen Anz 
theil, den man an diefem Kampfe nahm; es war der gleichfte 
und am beften ausgeführte, der an diefem Tage vorgefommen 
war. Aber fobald die Ritter wieder ihre Stellung eingenom: 
men hatten, entfland eine fo tiefe Stille, als ob die Menge 
zu athmen fürdhtete. 

Nachdem man den Kämpfern und ihren Roſſen eine Paufe 
von wenigen Minuten geftattet hatte, um Athem zu fchöpfen, 
gab Prinz Johann den Trompetern mit feinem Commando: 
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ftabe das Zeichen, zum Angriff zu blafen. Die Kämpfer eil: 
ten wieder von ihren Pläsen fort und trafen mit derfelben 
Schnelligkeit, mit derſelben Gefchictichfeit und derfelben Ge: 
walt, aber nicht mit demfelben Glüd, wie vorher, in der Mitte 
des Plabes zufammen. 


Bei diefem zweiten Zufammentreffen zielte der Templer 
nad dem Mittelpunfte des Schildes feines Gegners und traf 
ihn fo genau und gewaltfam, daß die Lanze zerfplitterte, und 
der enterbte Ritter im Sattel fohwanfte. Diefer hatte beim 
Beginn des Anrenneng die Spibe feiner Lanze auf Boig-Guil- 
bert's Schild gerichtet, im Augenblide des Zufammentreffens 
aber veränderte er fein Ziel, und richtete fie auf den Helm 
feines Gegners — ein ſchwerer zu freffendes Ziel, welches aber, 
einmal getroffen, den Stoß um fo gefährlicher machte. Sicher 
traf er das Bifir des Normannen und die Lanzenfpihe faßte 
Die Stangen deffelben. Doch felbft bei diefem Nachtheil be- 
hauptete der Templer feinen hohen Ruf; und wären nicht die 
Gurten feines Sattels zerriffen, fo wäre er vielleicht nicht 
heruntergeworfen worden. So aber rollten Sattel, Pferd und 
Mann in einer Staubwolfe auf den Boden. 


Sih von den Steigbügeln und dem geftürzten Roffe frei 
zu machen, war für den Templer das Werk kaum eines Aus: 
genblids, und zum Wahnfinn gebracht, theils durch feine 
Schande, theils durch den lauten Zuruf der Menge, zog er 
fein Schwert und dot damit feinem Sieger Trotz. Der ent— 
erbte Ritter fprang vom Pferde und zog ebenfalls fein Schwert. 
Doc die Marfchälle fprengten zwifchen fie und erinnerten. fie, 
daß die Geſetze des Turniers gegenwärtig eine ſolche Art des 
Kampfes nicht geftatteten. 


„Wir werden ung wieder freffen, boffe ich,“ fagte der Tem: 
8 * 
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pler, indem er einen rachevollen Blick auf feinen Gegner warf, 
„und wo Niemand ung trennt.“ 

„Wenn es nicht gefchieht,“ fagte der enterbte Ritter, „fo 
wird es wenigftens nicht meine Schuld fein. Zu Fuß oder zu 
Pferd, mit Lanze, Streitart oder Schwert bin ich gleich bereit, 
mit Dir zu kämpfen.“ 

Sie würden nody mehr und zornigere Worte gewechfelt ha— 
ben, Doch die Marfchälle kreuzten ihre Lanzen zwifchen fie und 
nöthigten fie, fih zu trennen. Der enterbte Ritter kehrte zu 
feiner erften Stellung zurück und Bois-Guilbert in fein Zelt, 
wo er den übrigen Theil des Tages in qualvoller Verzweif— 
fung zubrachte. 

Ohne von feinem Pferde abzufteigen, vief der Sieger, ihm 
einen Becher Wein zu bringen, öffnete den untern Theil feines 
Bifirs, und rief, als er ihn leerte: „Allen freuen englifhen 
Herzen — Untergang den fremden Tyrannen!“ — Dann ließ 
er wieder feine Trompete blafen und bat einen Herold, den 
Ausforderern anzufündigen, daß er Feine Wahl treffen werde, 
fondern bereit fei, in der Ordnung mit ihnen zu Fämpfen, 
wie fie fih ihm ftellen würden. 

Der riefenpafte Front-de-Boeuf, in eine ſchwarze Rüſtung 
gekleidet, war der Erfte, der auf den Kampfplab frat. Auf 
weißem Schilde trug er einen ſchwarzen Stierfopf, halb aus: 
gelöfcht von den zahlreichen Kämpfen, die er beftanden hatte, 
und mit der anmaßenden Unterſchrift verfehen: Cave, adsum. 
Veber diefen Kämpfer erlangte der enterbte Ritter einen ge: 
ringen, aber entfcheidenden Vortheil. Beide Ritter brachen 
ihre Lanzen trefflich, Doch Front:de-Boeuf, der bei dem Zus 
fammenftoßen einen Steigbügel verlor, wurde für befiegt erflärf. 

Bei dem dritten Kampfe des Fremden mit Sir Philipp 
Malvoifin war er ebenfo erfolgreich. Er traf diefen Baron fo 
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gewaltfam an den Helm, daß die Bänder feines Helmes brachen, 
und Malvoifin nur dadurch vom Fall gerettet wurde, daß fein 
Helm herunterfiel, worauf er, gleich feinen Gefährten, für be: 
fiegt erklärt wurde. 

Bei feinem vierten Kampfe mit de Grantmesnil zeigte der 
enterbte Ritter ebenfo viel Höflichkeit, als er bisher Muth und 
Gefchicktichkeit an den Tag gelegt hatte. De Grantmesnil’s 
Pferd war jung und fcheu, und bewegte fih beim Anrennen 
fo heftig auf und nieder, Daß das Ziel des Reiters dadurch 
verrückt wurde; der Fremde aber, ohne diefen Vortheil zu be: 
nusen, erhob feine Lanze, ritt an feinem Gegner vorbei, ohne 
ihn zu berühren, ſchwenkte fein Pferd herum, und ritt wieder 
zu feiner Stellung am Ende der Schranfen zurüd, worauf er 
ihm dur einen Herold ein zweites Zufammentreffen anbieten 
ließ. Dieß lehnte de Grantmesnil ab, indem er fih ebenfo fehr 
durch die Höflichkeit, als durch die Gefchidlichkeit feines Geg— 
ners für beflegt erklärte, 

Ralph de Bipont machte die Reihe der Triumphe des Frem- 
den vollftändig; denn er wurde mit folcher Gewalt zu Boden 
gefchleudert, daß ihm das Blut aus Nafe und Mund flürzte, 
und er bewußtlos aus den Schranken getragen wurde. 

Der Beifallruf von Taufenden begleitete die einflimmige 
Entfheidung des Prinzen und der Marfchälle, wornach dem 
enterbten Ritter die Ehre des Tages zuerkannt wurde. 


Neuntes Kapitel, 


— Uud in der Mitte fah 
Man eine Dam’ mit majeftär’iher Miene 
Zur Königin beftimmt durh Wuds und Schönheif! 
Die Blume und das Blaft. 


William de Wyvil und Stephan de Martival, die Mar- 
fchälle des Feldes, waren die erften, welche dem Sieger ihre 
Glückwünſche darbrachten und ihn zugleich baten, fi den Helm 
abnehmen zu laffen, oder wenigftens fein Viſir aufzufchlagen, 
ehe fie ihn zu dem Prinzen führten, um den Preis des Tur— 
niers zu erhalten. Der enterbte Ritter lehnte mit aller Höf— 
YichEeit diefe Bitte ab, indem er angab, er dürfe für jest fein 
Geſicht nicht fehen laſſen, aus Gründen, die er beim Eintritt 
in die Schranken den Herolden bereits angegeben habe. Die 
Marfchälle waren vollfommen mit diefer Antwort zufrieden; 
denn unter den häufigen und feltfamen Gelübden, wodurd ſich 
die Ritter in jenen Tagen zu binden pflegten, war eins häufi— 
ger ald das, wodurch fie fich verbindlich machten, auf eine 
gewiffe Zeit unerkannt zu bleiben, bis ein beftimmtes Aben- 
teuer vollendet fei. Die Marfchäalle drängten fich daher nicht 
weiter in das Geheimniß des enterbten Ritters, fondern kün— 
dDigten dem Prinzen Sohann den Wunſch des Siegers an, 
unerfannt zu bleiben, und baten um die Erlaubniß, ihn vor 
Seine Hoheit bringen zu dürfen, um die Belohnung für feine 
Tapferkeit zu erhalten. 

Sohann’s Neugierde war erregt durch das Geheimniß, wel: 
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ches der Fremde beobachtete, und da er fchon unzufrieden über 
den Ausgang des Turniers war, wo die von ihm begünftig- 
ten Augsforderer fämmtlich von einem Ritter waren beſiegt 
worden, fo antwortete er den Marfchällen hochfahrend: „Bei 
unferer Dame, diefer Ritter ift feiner Höflichkeit, fowie feiner 
Befigungen verluftig geworden, da er vor ung mit bededtem 
Geficht zu erfiheinen wünſcht. — Wißt ihr, Mylords,“ fagte 
er, zu feiner Begleitung gerendet, „wer dieſer Tapfere ſein 
mag, der ſich fo ſtolz beträgt?“ 

„sc kann es nicht errathen,“ antwortete de Bracy, „auch 
babe ich nicht gedacht, daß es innerhalb der vier Seen, welche 
Britannien einfchließen, einen Kämpfer geben könne, der Diefe 
fünf Ritter in einem Tage zu befiegen vermöge. Meiner Treu, 
ich vergeffe in meinem Leben nicht, mit welcher Gewalt er de 
Vipont niederwarf. Der arme Hofpitaliter wurde aus dem 
Sattel geworfen, wie ein Stein aus der Schleuder.“ 

„Prahlt nur nicht damit,“ fagte ein Johanniterritter, „Euer 
Templer hatte Fein befferes Glück! Ich fah es wohl, wie Bois— 
Guilbert dreimal überfehlug und jedesmal mit den Händen in 
den Sand griff.“ 

Bracy, der ed mit den Templern hielt, wollte erwiedern, 
wurde aber von Prinz Zohann verhindert, welcher fagte: 
„Still, ihr Herren! Wir ftreiten ung hier ohne Nutzen!“ 

„Der Sieger,“ begann de Wyvil, „erwartet noch immer, 
wenn es Eurer Hoheit gefällig wäre —“ 

„Es ift ung gefällig,“ verfeste Johann, „daß er fo lange 
warten foll, bis Einer hier feinen Namen und Rang errathen 
hat. Sollte er bis zur Nacht hier bleiben, fo wird er genug 
zu thun haben, fih warm zu halten,“ 

„Eure Hoheit,“ fagte Fipurfe, „erweist dem Sieger weni- 
ger als die fihuldige Ehre, wenn Ihr ihn zu warten nöthigf, 
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bis wir Euch fagen, was wir nicht errathen können. Sch 
wenigftens wüßte nicht, auf wen ich rathen follte — es müßte 
denn einer von den wadern Kampfern fein, die König Richard 
begleiteten, und die jest im Begriff fein follen, aus dem ge— 
lobten Lande heimzukehren.“ 

„Es könnte der Graf von Salisbury fein,“ fagte Bracy, 
„ver hat ungefahr diefelbe —5 

„Eher wohl Sir Thomas de Multon, der Ritter von Gils— 
land,“ ſagte Fitzurſe; „Salisbury iſt ſtärker von Knochen.“ 

Jetzt erhob ſich ein Geflüſter unter dem Gefolge, doch 
konnte man nicht erfahren, von wem es zuerſt herrühre, es 
könne ja der König Richard ſelber ſein. 

„Bewahre ung Gott!“ ſagte Prinz Johann und wandte 
fich todtenbleich und wie vom Blitz getroffen plöglich um, ine 
dem er fagte: „Waldemar, Bracy, tapfere Ritter und Edle, 
denkt an euer Berfprechen und fteht mir freulich bei.“ 

„Die Gefahr ift noch nicht fo nahe,“ fagte Waldemar Fitz— 
urfe, „feid Ihr denn fo wenig mit der riefenhaften Geftalt von 
Eures Baters Sohn bekannt, daß Ihr glaubt, er laſſe fich in den 
Umfang einer folchen Rüftung, wie die des Fremden, einfchließen ? 
— Shr, de Wypil und Martival, würdet dem Prinzen beffer dies 
nen, wenn Ihr den Sieger fogleich zum Throne führtet, und fo 
einen Irrthum endetet, der alles Blut aus den Wangen des Prin- 
zen getrieben hat. Seht ihn nurgenauer an,“ fuhrer zu dem Letz— 
teren fort — „Eure Hoheit wird dann finden, daß ihm noch drei 
Zoll an Richards Höhe und zweimal fo viel an der Breite der 
Schultern fehlen. Das Roß, welches er reitet, hätte auch den Kö— 
nig Richard nicht in einem einzigen Gange tragen können.“ 

Die Marfchälle führten unterdeß den enterbten Ritter zu 
dem Fuße einer hölzernen Treppe, die aus den Schranfen zu 
Sohann’s Throne hinaufführte- Immer noch durch den Gedan— 
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fen beunruhigt, daß fein Bruder, der fo beleidigte Bruder, 
dem er fo fehr verpflichtet war, plöslih in fein Baterland zu— 
rückgekehrt fein möchte, Eonnte er felbft durch die von Figurfe 
angegebenen Unterfiheidungszeichen feine Befürchtungen nicht 
ganz unterdrüden, und indem er, nach einer kurzen und be- 
fangenen Lobrede auf des Ritters Tapferkeit, befahl, ihm das 
ald Preis ausgefeste Schlachtroß zu überliefern, fürchtete er, 
aus dem noch immer gefchloffenen Biflre des geharnifchten 
Mannes vor ihm eine Antwort in den tiefen und achtungge— 
bietenden Tönen des löwenherzigen Richard zu vernehmen. 

Doc der enterbte Ritter erwiederte Fein Wort auf des Prin- 
zen Eompliment, fondern dankte nur durch eine tiefe Berbeugung. 

Dann wurde das Roß von zwei reich gefleideten Dienern in 
die Schranken eingeführt. Es war mit dem veichften Gefchirr ver— 
fehen, wodurch es indeß in den Augen der Kenner nichts an Werth 
gewinnen konnte. Der enterbte Ritter legte fogleich die eine Hand 
auf den Sattelfnopf und fhwang fich mit der andern, ohne den 
Steigbügel zu berühren, auf den Rüden des Thieres, und ritt fo, 
die Lanze fehwingend, mit der Gefchiclichkeit eines vollendeten 
Reiters zweimal um die Schranken. 

Der Anfchein von Eitelkeit, den dies fonft wohl hätte er: 
wecen können, wurde dadurch aufgehoben, daß es frhien, als 
wolle er den Preis, den er fo eben von dem Ritter empfangen 
hatte, im vortheilhafteften Lichte zeigen, und fo gewann der 
Ritter auch dadurch den Beifall der ganzen Berfammlung. 

Indeß hatte der unruhige Prior von Zorvaulr den Prinzen 
feife erinnert, daß der Sieger nun auch, nachdem er feine Tapfer- 
feit an den Tag gelegt, feinen Geſchmack zeigen müffe, indem 
er unter den Schönheiten, welche die Gallerien zierten, eine 
Dame wählte, welche den Thron der Königin der Liebe und 
Schönheit einnehmen, und den Preis des Turniers am folgen: 
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den Zage vertheilen Eönnte. Als der Ritter daher im zweiten 
Umgang um die Schranfen an ihm vorüberfan, machte er ein 
Zeihen mit dem Stabe, worauf fich jener fogleih nach dem 
Thron wandte, und wahrend er die Lanze bis auf einen Fuß 
vom Boden ſenkte, das feurige Roß aus der vollen Bewe- 
gung zur Ruhe einer Bildfäule zu bringen wußte. 

„Herr enterbter Ritter,“ fagte Prinz Johann, „denn nur 
mit diefem Zitel fönnen wir Euch anreden, es ift jest Eure 
Pflicht, fowie Euer Vorrecht, die fohöne Dame zu ernennen, 
welche als Königin der Ehre und Schönheit bei der Feftlich- 
feit des nächften Tages den Borfis führen fol. Wenn Ihr, 
als Fremder in unferm Lande, des Urtheils Anderer bedürfen 
folltet, um das Eurige zu leiten, fo können wir Euch nur fa= 
gen, daß Alicia, die Tochter unferes tapfern Ritters Walder 
mar Fisurfe, an unferm Hofe längft als die erſte Schönheit 
anerkannt ift. Dennoch ift ed Euer unbezweifeltes Vorrecht, 
Diefe Krone zu verleihen, wem Shr wollt, durch deren Weber: 
Yieferung an die Dame Eurer Wahl, die Königin auf morgen 
förmlich beftimmt ift. — Erhebt Eure Lanze.“ 

Der Ritter gehorchte, und Prinz Sohann ſteckte an die 
Spige derfelben eine Krone von grünem Seidenzeug, von ei- 
nem goldenen Reife eingefaßt, deffen oberer Rand mit Pfeil- 
fpisen und Herzen befest war, welche fo abwechfelnd flanden, 
wie die Blätter und Kugeln anf einer Derzogsfrone, _ 

Zu dem deutlichen Winke hinfichtlih Waldemar Fisurfe’s 
Tochter hatte Zohann mehr als einen Beweggrund, Die alle 
aus einem Gemüthe entfprungen waren, welches eine feltfame 
Mifchung von Sorglofigkeit und Anmaßung mit niedrigen Kunſt— 
griffen und Berfehlagenheit darftellte. Er wünſchte aus der 
Erinnerung der Ritter, die ihn umgaben, den unpaffenden und 
unſchicklichen Scherz hinfichklich der Züdin Rebecca zu verban— 
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nen; er wünfchte Alicia's Bater fih zu verbinden, vor dem er 
eine gewiſſe Furcht empfand, und der fich im Verlaufe des Ta— 
ges mehr als einmal unzufrieden gezeigt hatte. Er hegte au 
den Wunfch, fich bei der Dame in Gunft zu ſetzen; denn Jo: 
hann war wenigftens ebenfo ausgelaffen in feinen Vergnügun— 
gen, als ungebändigt in feinem Ehrgeiz. Aber außer all diefen 
Gründen war er begierig, dem enterbten Ritter, gegen den er bes 
reits einen heftigen Widerwillen hegte, einen mächtigen Feind in 
der Perfon des Waldemar Figurfe entgegenzuftellen, der, wie er 
Dachte, die feiner Tochter zugefügte Beleidigung ohne Zweifel 
nicht ungerächt laffen werde, im Fall der Sieger, was nicht un- 
wahrfcheinlich war, eine andere Wahl treffen follte. 

Und fo gefchah es auch, denn der enterbte Ritter vitt an 
der Gallerie vorüber, die fich Dicht neben der des Prinzen be- 
fand, und im welcher die Lady Alicia in dem vollen Stolze 
triumphivender Schönheit faß. Indem er jest fo langfam wie 
vorbin rafh um die Schranken ritt, fchien er ſich des Rechtes 
bedienen zu wollen, die zahlreichen fchönen Gefichter zu prüfen, 
die jenen glänzenden Kreis ſchmückten. 

Endlich hielt der Ritter unter dem Balcon fill, auf wel- 
chem die Lady Rowena faß, und die Erwartung der Zufchauer 
war aufs Aeußerfte erregt. 

Man muß geftehen, daß, wenn Theilnahme an dem Erfolgeden 
enterbten Ritter hätte beftechen können, diefer Theil der Schram- 
ten, wo er jet ftill hielt, diefe Auszeichnung würde verdient ha— 
ben. Cedric, der Sachfe, überglüdlich wegen der Niederlage des 
Templers, und noch mehr über dag Unglück feiner beiden übel 
wollenden Nachbaren, Front-de-Boeuf und Malvoifin, hatte ih 
mit halbem Leibe über die Schranken hinausgelehnt, und war 
dem Sieger auf jedem Gange nicht bloß mit den Augen, fondern 
mit ganzem Herzen und ganzer Seele gefolgt. Lady Rowena hatte 
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auf das Gefchid des Tages zwar mit gleicher Aufmerkfamkeit ge= 
achtet, jedoch ohne denfelben Iebhaften Antheil merken zu Iaffen. 
Selbft der unbeweglicheAthelftanefchien feine gewöhnliche Apathie 
vergeffen zu wollen, denn er hatte fich einen vollen Becher reichen 
laffen, und ihn auf das Wohl des enterbten Ritters geleert. 

Eine andere Gruppe unter der von den Sachfen befesten 
Gallerie Hatte einen nicht geringern Antheil an dem Schickſal 
des Tages genommen. 

„Bater Abraham!“ fagte der Jude Sfaac, als der erfte Gang 
zwifchen dem Templer und dem enterbten Ritter vorüber war, 
„wie ſtolz der Heide veitet! Das ſchöne Roß aus der Bar- 
barei, wahrhaftig, er geht damit um, als wenn’s ein alter 
Efel wäre — und die edle Rüftung, die dem Joſeph Pareira, 
dem mailandifhen Waffenfehmiede, fo mande Zechine werth 
war, fiebzig Procent Gewinn abgerechnet, um die kümmert er 
ſich fo wenig, ald wenn er fie auf der Straße gefunden hätte!“ 

„Wenn er feine eigene Perfon und Glieder bei einem fo furcht- 
baren Gefechte in Gefahr ſetzt, Bater,“ fagte Rebecca, „da kann 
manwohlnichtdenfen, daß er an Roß und Rüftung denfen werde,“ 

„Kind,“ verfeste Sfaac etwas erhist, „Du weißt nicht, was 
Du fprichft. Sein Hals und feine Glieder find fein eigen, aber 
Das Pferd und die Rüftung gehören — heiliger Jakob, was 
wollte ich fagen! — Nun, er ift doch ein guter Zunge — fleh 
Rebecca, fieh, er ift wahrlich willens, noch einmal den Gang 
mit dem Phitifter zu verfuchen! — Bete, Kind, bete für die 
Rettung des guten Jünglings und um Schonung des NRoffes 
und der reichen Rüftung. — Gott meiner Bäter!“ rief er aber- 
mals aus, „er hat geflegt, und der unbefchnittene Philifter ift 
vor feiner Lanze gefallen — wie Dg, der König von Bafıdan, 
und Sihon, der König der Ammonitter vor dem Schwerte um: 
ferer Väter fielen! — Gewiß wird er nun ihr Gold und. 


125 





Silber, und ihre Streitroffe, und ihre Rüftungen von Erz 
und Stahl als Beute und Lohn befommen!“ 

Die nämliche ängftliche Theilnahme zeigte der würdige Jude 
während jedes Ganges, welcher ftattfand, und felten verfehlte 
er zu berechnen, wie viel das Pferd und die Rüftung werth 
fein Eönne, welche dem Sieger nad dem Gefege zufielen. Man 
fieht daraus, daß diejenigen, welche den Theil der Schranfen 
einnahmen, wovor er jet eben verweilte, Feinen geringen Ans 
theil an dem Glücke des enterbten Ritters genommen haften. 

Aus Unentfchloffenheit oder irgend einem andern Grunde 
blieb der Sieger des Tages länger als eine Minute unbeweg- , 
lich, während die Augen der fehweigenden Berfammlung feſt 
auf ihn geheftet waren; endlich fenkte er langſam und mit 
Grazie die Spise feiner Lanze, und legte die Krone, die daran 
hing, zu den Füßen der ſchönen Rowena nieder. Augenblick— 
lich ertönten die Trompeten, indem die Herolde die Lady Ro: 
wena als Königin der Schönheit und Liebe für den folgen: 
den Zag ausriefen, und denen mit angemeffenen Strafen droh— 
ten, welche ihrer Herrfchaft nicht den gebührenden Gehorfam 
leiften würden. Hierauf wiederholten fie ihre Bitte um Mild: 
thätigkeit, und Cedric beantwortete diefe in der Freude feines 
Herzens durch eine reichliche Gabe, welcher Athelftane, obgleich 
minder fchnell, ein gleiches Geſchenk beifügte. 

Unter den Damen von normännifcher AbEunft ließ fich zwar 
einiges Gemurmel vernehmen, denn fie waren eben fo wenig 
gewohnt, einer fächfifhen Schönheit den Borzug zu Theil 
werden, als ihre Edlen in den Spielen, die fie felber einge- 
führt hatten, eine Niederlage erleiden zu fehen. Indeſſen wur: 
den die Aeußerungen des Mißfallens durch den lauten Ruf 
des Volks unterdrüdt: „Es lebe die Lady Rowena, die er 
wählte, gefegmäßige Königin der Liebe und Schönheit!“ Manche 
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fügten fogar noch hinzu: „Lange Iebe die fachlifche Prinzefiin! 
lange lebe der Stamm des unfterblichen Alfred!“ | 

Wie unangenehm auch diefe Töne dem Prinzen Zohann 
und feiner Umgebung fein mochten, fo fah jener fich doch ges 
nöthigt, die Wahl des Siegers zu beftätigen, und fo flieg er 
fogleih zu Pferde und ritt in Begleitung feines Gefolges wie- 
der in die Schranfen. Der Prinz verweilte einen Augenblic 
unter der Gallerie der Lady Alicia, der er fein Eompliment 
machte, indem er zugleich zu feiner Umgebung fagte: „Wahr: 
lich, Ihr Herren, wenn des Nitters Thaten heute auch be: 
„ wiefen haben, daß er Glieder und Muskeln hat, fo zeigt doch 
feine gegenwärtige Wahl, daß feine Augen eben nicht die Elar- 
ften find.“ 

Bei diefer Gelegenheit, fo wie in feinem ganzen Leben, hatte 
Prinz Johann das Unglüd, den Charakter Derer zu verfennen, 
die er für fih zu gewinnen wünfchte. Waldemar Fisurfe 
fühlte fidy mehr beleidigt als gefchmeichelt dadurch, daß der 
Prinz fo laut äußerte, feine Tochter fei verfhmäht worden. ; 

„Sch Kenne kein Recht der Ritterfchaft,“ fagte er, „fo köſt— 
lich und unveräußerlich, als das jedes freien Ritters, Die Dane 
feiner Liebe durch eigenes Urtheil zu wählen. Meine Tochter 
firebt nach Feiner folhen Auszeichnung, und wird in ihrem 
eigenen Charafter und in ihrer eigenen Sphäre hinreichenden 
Erfas finden für das, was man ihr fehuldig ift.“ 

Prinz Johann erwiederte nichts darauf, fondern fpornte 
fein Roß an und fprengte auf die Gallerie zu, wo Lady Ro: 
wena noch immer mit der Krone zu ihren Füßen faß. 

„Empfangt, fhöne Dame,“ fagte er, „das Zeichen Eurer 
Herrſchaft, welcher Niemand aufrichtiger huldigen Fann als 
ich ferbft, Zohann von Anjou; und gefällt es Euch, heute nebft 
Eurem edlen Bormund und Freunden unfer Bankett im Schloffe 
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Aſhby zu beehren, fo werden wir die Herrfcherin Fennen ler: 
nen, der wir morgen unfere Dienfte weihen follen.“ 

Rowena fohwieg, und Cedric antwortete an ihrer Statt in fei- 
ner fähfifhen Dutterfprace. „Die Lady Romwena,“ fagte er, 
„verfteht die Sprache nicht, in der fie auf Eure Artigfeit ant- 
worten follte, auch weiß fie ihre Rolle bei Eurem Fefte nicht 
zu fpielen. Sch und der edle Athelftane von Coningsburgh 
ſprechen auch nur die Sprache unferer Bäter, fo wie wir au 
nur ihre Sitten Fennen. Wir müffen daher mit Danf Eure 
böfliche Einladung zu dem Bankette ablehnen. Morgen aber 
wird Lady Rowena die Stelle übernehmen, wozu fie durch die 
freie Wahl des fiegenden Ritters, die der Zuruf des Volks 
beftätigt bat, berufen ift.“ 

Mit diefen Worten hob er die —** auf, und ſetzte ſie 
Rowenen zum Zeichen der Annahme der ihr ertheilten zeitli— 
chen Würde auf das Haupt. 

„Was ſagt er?“ fragte Prinz Johann, ſich ſtellend, als 
verſtehe er die angelſächſiſche Sprache nicht, in der er doch 
recht wohl erfahren war. Man überſetzte ihm daher Cedric's 
Rede ins Franzöfifche. „Gut,“ fagte er; „fo wollen wir mor- 
gen felbft diefe ftumme Herrfcherin zum Sit ihrer Würde füh— 
ren! — Ihr aber, Herr Ritter,“ feste er zu dem Ritter ges 
wendet hinzu, der noch immer dicht bei der Gallerie geblieben 
war, „Ihr werdet weniaftens heute unfer Gaftmahl theilen ?“ 

Der Ritter ſprach jest zum erftenmale in leifem und flüch— 
tigen Tone, und entfchuldigte fich, indem er Ermüdung und die 
nöthigen Borbereitungen zu dem morgenden Kampfe vor: 
fhüste. 

„Esift gut,“ fagte Prinz Johann mit Stolz, „wenn auch an ab: 
fchlägige Antworten nicht gewöhnt, wollen wir verfuchen unfer 
Mahl zu verdauen fo gut es gehen will, obgleich nicht beehrt 
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durch den glücklichften Kämpfer und feine erwählte Königin ber 
Schönheit.“ 

Mit diefen Worten verließ er nebft feinem glänzenden Ge: 
folge die Schranken, und das war denn das Zeichen zum Aufbruch 
und zur Zerftreuung für fämmtliche Zufchauer. 

Sndeß hatte Prinz Johann mit dem, beleidigtem Stolze eigenen 
rachfüchtigenGedärhtniffe,befonders wenn eg fich mit dem Bewußt—⸗— 
fein vereinigt, Daß es unverdient ift, kaum einige Schritte gethan, 
alser, fih umfehend, das Auge voll düftern Zornes aufden Land: 
manne ruhen ließ, der ihm den erften Theil des Tages fo fehr miß— 
fallen hatte, und den Bewaffneten, die bei ihm waren, den Befehl 
zurief: „Bei eurem Leben, laßt mir den Kerl nicht entfchlüpfen !* 

Der Landmann fland, den glühenden Blick auf den Prinzen 
geheftet, mit derfelben unveränderlichen Feſtigkeit da, die fein frü- 
heres Benehmen bezeichnet hatte, und fagte mit Lächeln: „Sch ges 
denke überdies Afhby nicht vor übermorgen zu verlaffen; ich muß 
Doch fehen wieStaffordfhire und Leicefterfhire ihre Bogen fpannen 
— Needwood und Charnwood müffen auch gute Schügen liefern.“ 

„Und ich,“ fagte Prinz Johann zu feinem Gefolge, ohne ge- 
vadezu auf Jenes zuantworten — „ich will fehen, wie er feinen ei— 
genen Bogen fpannt; und wehe ihm, wenn feine Gefrhidlichkeit 
nicht einigermaßen feine Ungefchliffenheit entſchuldigt.“ 

„Esift hope Zeit,“ fagte Bracy, „daß die outre-ceuidance dieſes 
Landvolfsdurd ein auffallendesBeifpielim Zaun gehalten wird.“ 

Waldemar Fisurfe, der vermuthlich meinte, Daß fein Herr 
nicht den geradeften Weg zur Volksgunſt einfchlüge, zudte Die 
Schultern und fhwieg- Prinz Johann zog fich aus den Schran: 
fen zurüc, und nun wurde die Zerfirenung des Volkes allge: 
mein. Der enterbte Ritter aber blieb die Nacht in einem Zelt in 
der Nähe der Schranken. 


Zehntes Kapitel. 





Dem Raben glei, der Unheil uns verkündet, 
Dem Kranken fhon die Todtengiode läutet, 
Und in dem dunklen Schatten ftiller Nächte 
Anftetung von den ſchwarzen Flügeln fchürtelt, 
Berwirrt und ängſtlich eilet Barrabas 
Mit droh’nden Flüchen hin zu diefen Chriften. 

Der Zude von Malta. 


Kaum war der enterbfe Ritter in fein Zelt getreten, als 
Knappen und Pagen in Menge ihm ihre Dienfte anboten, ihm 
die Rüftung abzunehmen, ihm einen andern Anzug zu reichen 
und die Erfrifchung des Bades anzubieten. Ihr Eifer wurde 
vielleicht durch die Neugierde erhöht, denn Jeder war begierig 
zu erfahren, wer denn eigentlich der Ritter fei, der fo viele 
Lorbeeren geerntet und fich doch gemweigert hatte, das Viſir zu 
Öffnen, oder feinen Namen zu nennen. Allein diefe dienftfer: 
tige Neugier wurde diesmal nicht befriedigt. Der enterbfe 
Ritter lehnte alle Unterftügung ab, außer der feines eigenen 
Knappen, eines finfter ausfenenden Mannes, der, in ein dun— 
felfarbiges, fihlechtes Gewand gehüllt, und Kopf und Geficht 
zur Hälfte in eine normännifhe Müse von dunflem Pelzwerk 
begraben, feine Berkleidung eben fo fireng behaupten zu wollen 
fohien, als fein Herr felbft. Nachden ſich alle Uebrigen aus 
dem Zelt entfernt hatten, nahm ihm fein Diener die drückend— 
ften Theile feiner Rüſtung ab, und feste ihm Wein und Speife 
vor, welche ihm die Anftrengungen des Tages höchſt annehm— 
lih machten. 

Jvanhoe. 1. 9 
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Kaum hatte er fein haftiges Mahl geendet, als man ihm 
meldete, daß fünf Männer, wovon jeder ein Schladhtroß am 
Zügel führe, ihn zu fprechen wünfchten. Der enterbte Ritter 
hatte feine Rüftung jest mit einem langen Gewande vertaufeht, 
welches Leute feines Standes gewöhnlich zu tragen pflegten, 
und das mit einer Art Kappe verfehen war, wodurd man das 
Geficht nach Gefallen ebenfo verbergen Eonnte, wie durch das 
Viſir des Helmes; indefjen hätte das Zwielicht, welches fchon 
in Dunkelheit überzugehen begann, eine ſolche Berhüllung un: 
nöthig gemacht, es müßte denn Jemand die Züge des Andern 
fehr genau gekannt haben. 

Der enterbte Ritter begab ſich demnach fogleich vor das 
Zelt und fand hier die Knappen der Ausforderer, die er ſo— 
gleich an ihrer röthlichen und ſchwarzen Kleidung erkannte, 
und deren jeder das Streitroß feines Gebieters führte, bela= 
den mit der Rüftung, worin jeder an diefem Tage gefochten hatte. 

„In Gemäßheit der Gefese der Ritterfchaft,“ fagte der 
Erfte von ihnen, „biete ih, Balduin de Oyley, Knappe des 
gefürchteten Ritters Brian de Bois:-Guilbert, Euch, der Ihr 
Euch felbft den enterbten Ritter nennt, das Roß und die 
Küftung an, welche befagter Brian de Boig-Guilbert an Dies 
fem Tage des Zurniers geführt hat, entweder um felbige zu 
behalten oder ein Löfegeld zu beftimmen, nah Ew. Gnaden 
Gefallen — denn folches ift das Gefes der Waffen.“ 

Die andern Knappen wiederholten faft dDiefelbe Formel und 
erwarteten hierauf die Entfcheidung des Ritters. 

„Für euch, ihr vier Knappen,“ verfeste der Ritter, indem 
er fih an die wendete, welche zulest gefprochen hatten, „und 
für eure ehrenwerthen und tapferen Herren habe ich nur eine 
gemeinfame Antwort. Empfehlt mich den edlen Rittern, euren 
Herren, und fagt ihnen, ich würde übel tun, wenn ich fie 
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ihrer Roffe und Rüftungen berauben wollte, welche nie von tapfe- 
rern Männern geführt werden können. — Ich wünfchte, ich Eönnte 
hier meinen Auftrag an diefe tapferen Ritter endigen, allein, da ich, 
wie ich mich felbft nenne, in Wahrheit der Enterbte bin, fo muß ich 
eurer Herren Anerbieten in fofern annehmen, daß es ihnen gefal- 
fen möge, wenigftens ihre Rüftungen auszulöfen, denn die, welche 
ic) trage, kann ich in der That Faum mein eigen nennen.“ 

„Wir find beauftragt,“ erwiederte der Knappe Reginald’s 
Front:de:Boeuf, „jeder hundert Zechinen zur Auslöfung diefer 
Roffe und Rüftungen anzubieten.“ 

„Es ift hinreichend,“ fagte der enterbte Ritter. „Die Hälfte 
der Summe nöthigt midy mein gegenwärfiges Bedürfniß an 
zunehmen; die übrige Hälfte mögt ihr theils unter euch felbft, 
theils unter die Herolde und andere Dienftleiftende bei dem 
Feſte vertheilen.“ 

Das Barett in der Hand und mit fiefen Berbeugungen drüd: 
ten die Knappen ihren Dank für eine Artigfeit aus, welche fel- 
ten, am wenigften in folhem Maßftabe vorzufommen pflegte. 
Der enterbte Ritter wandte fich hierauf befonders zu Balduin, 
dem Knappen von Brian de Bois-Guilbert, und fagte zu ihm: 
„Bon Eurem Herrn nehme ich weder Waffen noch Löfegeld an. 
Sagt ihm in meinem Namen, unfer Kampf fei noch nicht be= 
endigt, nicht eher, als bis wir noch mit Schwert und Lanze 
gefochten haben, fowohl zu Fuß als zu Roß. Zu folhem Kampfe 
auf Leben und Tod Hat er mich felbft herausgefordert, und ich 
werde diefe Ausforderung nicht vergeffen. Daher meldet ihm, 
daß ich mich gegen ihn nicht fo benehmen Faun, wie gegen ei- 
nen feiner Gefährten, mit dem ich Höflichkeiten austaufhen 
möchte, fondern vielmehr wie gegen Jemanden, mit dem ich 
in tödtlicher Ausforderung ftehe.“ 

„Mein Herr,“ entgegnete Balduin, „verftebt ih darauf, 
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Beratung mit Beratung, Streich mit Streich, fowie Höf- 
YichEeit mit Höflichkeit zu erwiedern. Da Ihr es verfchmäht, 
von ihm eine Löfung anzunehmen, die Ihr für die Waffen der 
andern Ritter angenommen habt, fo muß ich Euch feine Rüſtung 
und fein Roß bier laffen, denn ich bin überzeugt, daß er fi 
beider nie wieder bedienen wird.“ 

„Wohl gefprochen, treuer Knappe,“ fagte der enterbte Ritter, 
„wohl und kühn, wie es lich ziemt, für feinen abwefenden Herrn 
zu fprechen. Allein Pferd und Rüſtung laßt doch nicht hier! 
Stellt fie Eurem Herrn wieder zu, und verfehmäht er dennoch, fie 
anzunehmen, fo behaltet fie, mein Freund, zu Eurem eigenen 
Gebraud. Zn fofern fie mein gehören, find fie Euch gefchenkt.“ 

Balduin machte eine fiefe Verbeugung und entfernte fich mit 
feinen Gefährten. Der enterbte Ritter Eehrte in fein Zelt zurück. 

„So weit, Gurth,“ fagte er, indem er fih zu feinem Diener 
wandte, „hat der Ruhm der englifchen Ritterfchaft durch mich 
nicht gelitten.“ 

„Und ich,“ fagte Gurth, „ih dachte, für einen fächfifchen 
Shweinehirten hätte ih die Rolle eines normännifchen Knap— 
pen nicht übel gefpielt.“ 

„5a,“ entgegnete der enterbte Ritter, „doch Du haft mich 
in fortwährender Angft erhalten, daß Dein tölpifches Beneh— 
men Dich verratben möchte —“ | 

„Ach,“ fagte Gurth, „ih fürchte von Niemand entdeckt zu 
werden, als von meinem Kameraden Wamba, dem Narren; 
denn ich weiß noch immer nicht, ob er mehr Schelm als Narr 
ift. Indeß Eonnte ich mich doch kaum des Lachens enthalten, 
als mein alter Herr fo nahe an mir vorüberging und ſich's gar 
nicht anders träumen ließ, als daß Gurth noch feine Schweine 
einige Meilen davon in den Wäldern und Sümpfen von 
Rotherwood hütet. Wenn ich entdedt werde —“ 
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„Genug,“ erwiederte der enterbte Nitter, „Du kennſt ja 
mein Berfprechen.“ 

„Run, daran liegt mir nichts,“ fagte Gurth, „ich werde 
aus Furcht, daß mir das Fell gegerbt werden könnte, meine 
Freunde wahrlich nicht verlaffen. Ich habe eine ziemlich Dide 
Haut, die verträgt die Peitſche fo gut, wie die eines Ebers 
in meiner Heerde.“ 

„Sch ftehe Dir für jede Gefahr, der Du Dich mir zu Liebe 
ausfegeft,“ erwiederte der enterbte Ritter, „doch nimm einſt— 
weilen diefe zehn Goldſtücke.“ 

„Nun bin ich reicher,“ fagte Gurth, fie in die Taſche ſteckend, 
„als je ein Schweinehirt oder Leibeigener.“ 

„Trage diefen Beutel mit Geld nun nach Aſhby,“ fuhr fein 
Herr fort, „ſuche Sfaac, den Zuden von York, auf, und laß 
ihn ſich felbit bezahlt machen für das Roß und die Rüftung, 
die er mir geliehen.“ 

„Rein, bei'm heiligen Dunftan,“ verfeste Gurth, „das thue 
ich nimmermehr.“ 

„Was, Kerl,“ fagte fein Herr, „Du willft meinen Befehlen 
nicht gehorchen ?“ 

„Ja, aber fie müffen vernünftig und chriftfich fein,“ ent: 
gegnete Gurth, „aber diefer ift es nicht! Dulden, daß ein Jude 
fich ſelbſt bezahlt mache, wäre nicht redlich, denn das hieße 
meinen Herrn berauben, es wäre unvernünftig, und nur ein 
Narr oder Nichtchrift Fönnte fo handeln, denn es hieße ja eis 
nen Gläubigen plündern, um einen Ungläubigen zu bereichern.“ 

„Nun, fo befriedige ihn nur, Du Bärenhäuter!“ fagte der 
enterbte Ritter. 

„Gut,“ fagte Gurth, den Beutel unter den Arm nehmend und 
das Zelt verlaffend. „Zch will gehen,“ murmelte er für ſich; „ich 
werde ihn ſchon mit einem Biertel feiner Forderung befriedigen.“ 
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Der enterbte Ritter verfank in düſtere Gedanken, warum, 
dürfen wir unfern Lefern für jest noch nicht entdecken. 

Wir müffen jest die Scene nach dem Dorfe Aſhby, oder 
vielmehr nach einem Landhaufe in der Nähe deflelben verles 
gen, welches einem reichen Juden gehörte, bei dem ſich Iſaac 
mit feiner Tochter und feinen Dienern einguartirt hatte. 

Sn einem Eleinen, aber mit Verzierungen im morgenländi- 
ſchen Geſchmack reichlich ausgeftatteten Zimmer faß Rebecca auf 
mehreren über einander gelegten Kiffen, welche längs einer 
Erhöhung angebracht waren, die rings um das Zimmer lief, 
und gleich der Eftrada der Spanier ftatt der Stühle und Seffel 
diente. Sie beobachtete die Bewegungen ihres Vaters, der mit 
niedergefchlagener Miene und unregelmäßigen Schritten im Zim⸗ 
mer umherging, mit Eindlicher und Angfllicher Aufmerkfamkeit. Zu: 
weilen ſchlug er die Hände zufammen, zuweilen erhob er die Au- 
gen zur Dede, wie Jemand, der fi in großer Unruhe befindef. 

„O Sakob !“ rief er aus, „und all ihr zwölf Erzväter unferes 
Stammes, was ift dag für ein Unglüc für einen armen Mann, 
Der doch jeden Buchſtaben im Geſetz Mofis treulich beobachtet 
bat! Fünfzig Zechinen mit einem Griffe mir entwendet zu 
fehen, und durch die Finger eines Tyrannen!* 

„Aber, Bater,“ fagte Rebecca, „es ſchien doch, als gäbet 
Shr dem Prinzen das Geld willig und gern“ — 

„Willig, fagft Du, willig? Sa, eben fo willig, als da ich 
in dem Meerbufen von Marfeille meine Waaren über Bord 
warf, um das Schiff leichter zu machen bei dem heftigen 
Sturme — und war denn das nicht eine Stunde voll unaus- 
fprechlihen Elends, obgleich ich felbft das Opfer brachte?“ 

„Es gefchah aber doch, um unfer Leben zu retten, Bater,“ 
verfegte Nebecca, „und der Gott unferer Väter hat feitdem 
Euer Waarenlager und Euren Handel gefegnet.“ 
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„Ja,“ entgegnete Jfaac, „aber wenn der Tyrann nun Be: 
fchlag darauf legt, wie heute, und mich zwingt zu lächeln, in: 
dem er mich plündert. — O, Tochter! enterbt und unftät wie 
wir find, ift doch das das größte Uebel, das unfern Stamm 
betrifft, daß alle Welt ung auslacht, wenn wir gemißhandelt 
und geplündert werden; wir müffen unfer erlittenes Unrecht 
verbeißen und geduldig lächeln, wo wir ung tapfer rächen follten.“ 

Während diefer Unterredung war es dunkel geworden, als ein 
jüdifcher Diener in’s Zimmer trat, und zwei filberne Lampen mit 
wohlriechendem Del auf den Tiſch feste. Die Eöftlihften Weine 
und ausgefuchteften Erfrifhungen wurden zugleich von einem 
andern Diener auf einen Kleinen elfenbeinernen, mit Silber aus— 
gelegten Tifch niedergefest; denn in ihren Häuſern verfagten 
fih Die Zuden feinen Aufwand. Der Diener meldete Sfaac zu: 
gleich, daß ein Nazarener (fo nannten die Zuden die Chriften 
unter fi) ihn zu fprechen wünfche. Wer vom Handel lebt, muß 
immer und für Jeden zu fprechen fein, der Gefchäfte mit ihm 
machen will. Zfaac feste daher den ſchon erhobenen Becher mit 
griechifhen Weine wieder auf den Tifch, rief feiner Tochter zu: 
„BerfchleiereDich, Rebecca!“ und ließ dann denFremden eintreten. 

Gerade als Rebecca einen Schleier von Silbergaze, der ihr 
bis zu den Füßen reichte, über ihr ſchönes Geſicht hatte fallen 
laffen, öffnete fich die Thür und Gurth trat herein, in feinen 
weiten normännifchen Mantel gehüllt. Sein Aeußeres hatte cher 
etwas Verdächtiges, als Einnehmendes, zumal da er die Mütze, 
ſtatt fie abzunehmen, noch weiter in’s Geficht 309. 

„Dift Du Jfaac, der Jude von York?“ fragte Gurth in 
ſächſiſcher Sprade. 

„Der bin ich,“ erwiederte der Zude in derfelben Sprache 
(denn fein Verkehr hatte ihm jede damals in England geredete 
Sprache geläufig gemacht) — „und wer bift Du?“ 
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„Das geht Dich nichts an,“ antwortete Gurth. 

„Eben fo viel alg mein Name Dich angeht,“ erwiederte 
Sfaac, „denn wenn ih Deinen * weiß, wie kann ich mit 
Dir Geſchäfte machen ?“ 

„Sehr leicht,“ verſetzte Gurth, — wenn ich Geld be— 
zahlen will, muß ich die rechte Perſon kennen, der ich's aus— 
liefere, Dir, der Du es empfängſt, kann es ziemlich gleichgül- 
fig fein, wer Dir es auszahlt.“ 

„Ei, fieh doch!“ fagte der Zude, „Du willft mie Geld be: 
zahlen 2 Heiliger Bater Abraham! das ändert die Sache. Und 
von wem bringft Du es denn?“ 

„Bon dem enterbten Ritter!“ fagte Gurth, „dem Sieger 
im heutigen Turniere! Es ift der Preis für die Rüftung, die 
ihm Kirjath Zairam von Leicefter auf Deine Empfehlung ge: 
lieben. Der Zelter ift wieder in Deinem Stalle. Sch wünfchte 
num zu wiffen, wie viel ich für die Rüſtung zu zahlen Habe?“ 

„Sagt ich's nicht, er fei ein guter Zunge?“ rief Sfaac 
voller Freude. „Ein Becher Wein wird Dir nicht fchaden,“ 
feste er Hinzu und ſchenkte dem Schweinehirten einen volleren 
Becher ein, als er felbft vorher hatte trinken wollen. „Und 
wie viel haft Du denn mitgebracht ?“ 

„Heilige Jungfrau!“ fagte Gurth und feste den Becher 
nieder, „welchen Neckar trinken die ungläubigen Hunde, indeß 
redlihe Ehriftenleute Gott danken, wenn fie fo dickes und trü— 
bes Bier haben, wie das Spülicht, das die Schweine befom: 
men. Wie viel ich mitgebracht habe? Nun, es ift eben nicht 
viel; aber Du follft Doch etwas erhalten! Du mußt auch ein 
Gewiſſen im Leibe haben, wenn es auch nur ein jüdiſches ift.“ 

„3a,“ fagte der Zude, „aber Dein Herr bat ja £reffliche 
Pferde und reiche Rüſtungen mit der Stärke feiner Lanze und 
feiner Hand gewonnen; und es ift ein guter Menfch! Der 
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Sude will diefe an Zahlungsftatt annehmen, und ihm den 
Veberfhuß herausgeben.“ 

„Mein Herr hat fhon darüber verfügt,“ fagte Gurth. 

„Ach, das war Unrecht,“ fagte der Jude, „das war ein 
thörichter Streich! Kein Chrift Bann doch fo viel Roffe und 
Rüftungen bezahlen, auch Eein Zude, außer mir, wird ihm die 
Hälfte des Werthes geben. Doch, Du haft gewiß hundert 
Zechinen da unten,“ fagte der Jude und griff unter Gurth’s 
Mantel, — „der Beutel ift ſchwer.“ 

„Ich habe Pfeilfpisen darin,“ erwiederte Gurth fogleich. 

„Wenn ich fagte, ich wollte achtzig Zechinen für das gute 
Pferd und die reiche Rüftung annehmen, fo könnte ich nicht einen 
Pfennig Profit haben. — Habt Ihr wirklich Geld zu zahlen ?“ 

„Baar,“ fagte Gurth, „aber dann wird mein Herr ganz 
und gar bloß. Iſt es indeß Eure leute Forderung, fo muß 
ich zufrieden fein.“ 

„Schenke Dir noch ein Glas Wein ein,“ fagte der Jude — 
„aber achtzig Zechinen find doch zu wenig; da büße ich noch 
die Zinfen von dem Gelde ein; und überdies kann ja auch 
das Roß Schaden genommen haben. Es war ein gar zu hartes 
Zufammentreffen! Mann und Roß rannten ja wie wilde Stiere 
auf einander los. Das Pferd muß Schaden genommen haben.“ 

„Und ich fage,“ verfeste Gurth, „es ift gefund an Lunge 
und Gliedern, Du kannſt es befehen im Stall. Aber ich fage 
noch, daß ſiebzig Zechinen genug find für die Rüftung. Wollt 
Ihr fiebzig nehmen? Wo nicht, fo nehme ich den Beutel wie: 
der mit zu meinem Herrn.“ Bei diefen Worten fchüttelte er 
denfelben, daß der Inhalt Elang. 

„Rein, nein,“ fagte der Zude, „zahle nur die achfzig Zechinen, 
und Du follft fehen, ich werde Dich freigebig bedenken.“ 

Gurth ließ ſich's endlich gefallen, und indem er die achtzig 
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Zerhinen auf den Tiſch zählte, ftelite ihm der Zude eine Quif- 
fung über den Empfang der Zahlung aus. Die Hand des 
Juden zitterte vor Freude, ald er die erften fiebzig Goldftüde 
einftrich. Die legten zehn überzählte er mit mehr Heberlegung, 
er paufirte Dabei und fprach etwas, fowie er jedes einzelne 
Stück vom Tifhe nahm und in feinen Beutel fallen ließ. Es 
fchien, als ob fein Geiz mit feiner beffern Natur Fampfte und 
ihn anfriebe, Zechine nach Zechine einzuftveichen, indeß feine 
Großmuth ihn nöthigte, wenigftens etwas feinem Wohlthäter 
zurüdzugeben. 

Seine Worte lauteten ungefähr folgendermaßen: 

„Einundfiebzig — zweiundfiebzig; Dein Herr ift ein guter 
Zunge — dreiundfiebzig, ein vortreffliher Zunge — vierund: 
fiebzig — das Stück ift ein wenig befihnitten — fünfundfieb- 
zig — und das fiheint etwas zu Teicht zu fein — fechsundfieb- 
zig — wenn Dein Herr Geld bedarf, fo mag er nur zum Sfaac 
von York fommen — fiebenundfiebzig — fo viel muß ich fel- 
ber dafür zahlen.“ Hier machte er eine beträchtliche Paufe und 
Gurth hoffte, Die drei lebten Stüde möchten dem Schickſal 
ihrer Kameraden entgehen; aber die Zählung wurde forfge- 
ſetzt. — „Ahtundfiebzig — Du bift ein guter Kerl — neun: 
undfliebzig — Du verdienft etwas für Deine Mühe“ — 

Hier machte der Zude wieder eine Paufe und betrachtete 
die legte Zechine, ohne Zweifel in der Abficht, fie Gurth zu 
ſchenken. Er wog fie auf der Spite des Fingers und ließ fie 
auf dem Tiſche Elingen. Hätte fie fchiecht geflungen, oder wäre 
fie nur um ein Haar zu leicht ausgefallen, fo hätte wahrfchein 
Yih der Edelmuth gefiegt, aber unglüclicherweife für Gurth 
war der Klang voll und rein, die Zechine ſtark, von ſchönem 
Gepräge, und hielt noch einen Gran über’s Gewicht. Sfaac 
vermochte fich Daher nicht von ihr zu trennen, Daher ließ er 
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fie denn auch in den Beutel fallen, gleichfam wie in einer Art 
von Geiftesabwefenheit und fagte dabei: „Achtzig voll! Ich 
denke, Dein Herr wird Dich fhon anfehnlich belohnen! Ge: 
wiß,“ feste er mit einem forfihenden Blick auf den Beutel 
hinzu, „haft Du noch mehr Geld in diefem Beutel.“ 

Mit grinfendem Lächeln erwiederte Gurth: „Faſt eben fo 
viel, ald Du jest fo forgfältig gezahlt haft.“ — Dann legte 
er die Quittung zufammen, ſteckte fie unter feine Mütze, ſchenkte 
fih ungebeten noch einen dritten Becher Wein ein und verließ 
ohne Eomplimente das Zimmer- 

„Rebecca,“ fagte der Jude, „diefer Ismaelite hat mir es 
doch zuvorgethban! Indeß, fein. Herr ift doch ein guter Junge, 
und es ift mir lieb, daß er hat gewonnen Sedel voll Gold 
und Silber durch die Schnelligkeit feines Roſſes und durch 
die Stärke feiner Lanze, die, gleich der Goliath's des Philifterg, 
mit einem Weberbaume wetteifern Eönnte.“ 

Als er fih ummwandte, Nebecca’s Antwort zu vernehmen, 
bemerkte er, daß fie unterdeß das Zimmer verlaffen hatte. 

Inzwiſchen war Gurth die Treppe hinabgeftiegen, und als 
er die dunkle Vorhalle erreicht hatte, tappte er umher, den 
Eingang zu fuchen, da erblickte er beim Scheine einer filber- 
nen Lampe, die fle in der Hand trug, eine weiße Geftalt, die 
ihn nach einem Seitengemade winkte. Gurth trug Bedenken, 
der Einladung zu folgen. Ungeſtüm und raub, wie ein wilder 
Eber, wenn er nur menfchliche Kräfte zu fürchten hatte, war 
er doch, wie alle Sachfen, voll Furcht vor Gefpenftern; über: 
dies fiel ihm ein, daß er im Haufe eines Zuden fei, und dieſe 
wurden zu jener Zeit für Schwarzfünftler und Zauberer ge: 
halten. Indeſſen beſaun er fih doch nur einige Augenblide 
und folgte der Geftalt wirklich in das Gemad. 

„Mein Bater fcherzte nur mit Dir, guter Mann,“ fagte 
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Rebecca, „er verdankt Deinem Herrn viel mehr, als diefe 
Waffen und das Roß werth find. Welche Summe haft Du 
jest meinem Bater gezahlt 2“ 

„Achtzig Zechinen,“ antwortete Gurth, erftaunt über Diefe 
Frage. 

„sn diefem Beutel wirft Du hundert finden,“ fagte Rebecca. 
„Gib Deinem Herrn zurück, was fein ift, und behalte das 
Vebrige für Did. Schnell fort! Keinen Dank! und nimm Dich 
in Acht, daß Du glücklich durch die angefüllte Stadt kommſt, 
wo Du leicht den Beutel und Dein Leben verlieren könnteſt. 
— Ruben,“ feste fie hinzu, indem fie in die Hande ſchlug, 
„leuchte dem Fremden und dann vergiß nicht, Schloß und Rie— 
gel hinter ihm zuzumachen.“ 

Ruben, ein fchwarzäugiger und ſchwarzbärtiger Sfraelit, be= 
folgte den Befehl, mit einer Fackel in der Hand. Er öffnete die 
Hausthüre, führte Gurth über einen gepflafterten Hofraum, und 
leitete ihn durch ein Eleines Pförtchen im Thorwege, welches 
er dann wieder hinter fich mit ſolchen Riegeln und Ketten ver: 
fhloß, daß man hätte glauben follen, es fei ein Gefängniß. 

„Beim heiligen Dunftan !“ fagte Gurth, als er in der dunk— 
len Allee vor dem Haufe fortftolperte, „das ift Feine Züdin, 
nein, ein Engel vom Himmel! Zehn Zechinen von meinem 
braven jungen Herrn, und zwanzig von diefer Perle Ziong! 
O glüdliher Tag! Noch ein folcher, Gurth, und du Fannft 
Dich frei machen von der Leibeigenfchaft fo gut wie ein Anderer. 
Dann aber lege ich auch gleich das Horn und den Stab des 
Schweinehirten nieder, nehme Schwert und Schild, wie ein 
freier Mann, und folge meinem jungen Herrn big in den Tod, 
ohne meinen Namen oder mein Geficht zu verbergen!“ 


Elftes Sapitel. 


— — 


Erſter Räuber: 


Spend. 


Balentin. 

Eriter Räuber. 
Zweiter Räuber. 
Dritter Räuber. 


Steht, Herr, und gebt uns, was 
Ihr bei Euch habt, 

Wenn nicht, mad’ ich Euch ftill und 
nehm’ es Eud). 

D Herr, wir find verloren, dieſes 
find 

Die Schurken, die die Reifenden fo 
fürchten. 

Hört, Freunde, — 

Nennt uns lieber eure Feinde. 

Still, laßt uns hören, 

5a, das wollen wir, 

Denn ’3 ift ein nobler Mann. — 


Die beiden Beronefen. 


Die nächtlihen Abenteuer Gurth's waren noch nicht zu 
Ende; und in der That Fam er felber auf diefen Gedanken, 
als er, nachdem er an einigen einfam ftehenden Häufern außers 
halb des Dorfes vorübergegangen war, ſich in einem tiefen 
Hohlwege fah, der auf beiden Seiten mit niedrigem Gefträuc 
bewachfen war, indeß hier und da eine Zwergeiche ihre Aefte 
über den Weg ftredte. Der Hohlweg felber war fehr ausge: 
fahren von den vielen Wagen, die fo mandherlei Gegenftände 
zu dem Turniere geführt hatten, und es war dunfel auf dem 
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Pfade, weil das Gebüfch den Tran Dien der milden Som: 
mernacht den Zugang verwehrte. 

Bon dem Städtchen her hörte man allerlei Töne von Muſik, 
mit lautem Lachen untermifcht, zuweilen auch wohl von hefti- 
gem Gefchrei unterbrochen. Alle diefe Töne den unordentlichen 
Zuftand des Städtchens andeutend, das mit Adeligen und 
ihrem ausfchweifenden Gefolge angefüllt war, verurfachten 
Gurthen ein gewiſſes unheimliches Gefühl. „Die Züdin hatte 
Recht,“ fagte er zu fich felber. „Beim Himmel und dem heili- 
gen Dunftan, ich wollte, ich ware glüdlich und wohlbehalten 
mit all’ meinen Schägen am Ziele meiner Wanderung. Da 
ift eine Menge herumfchweifenden Volks, ich will nicht gerade 
fagen, Diebe! Nein, Ritter und Knappen, Mönche und Minftvels, 
Gaufler und Spaßmader, daß wohl auch ein anderer Kerl, 
als ein armer Schweinhirte mit einem ganzen Sad voll Zedhi- 
‚nen in Angft gerathen Eönnte.“ 

Gurth befchleunigte nun feine Schritte fo viel er konnte, 
um wenigftens die offene Gegend, zu der der Hohlweg führte, 
zu erreichen; doch er war nicht fo glücklich, unangefochten zu 
diefem Ziel zu gelangen. Gerade am untern Ende des Hohl- 
weges, wo das Gefträuch am dichteften war, fprangen vier 
Männer auf ihn los, zwei von jeder Seite, und faßten ihn 
fo gewaltfam an, daß aller Widerſtand vergeblih war. — 
„Gib heraus, was Du haft,“ fagte Einer von ihnen, „wir find 
Leute, die Zedermann feiner Bürde zu entledigen wiffen.“ 

„So leicht follte es doch nicht gefchehen,“ murmelte Gurth, 
deſſen gediegene Rechtlichkeit fich feibft bei der augenfcheinlich- 
ften Gefahr nidyt verläugnete — „könnte ich nur mit freier 
Hand drei Streiche zu meiner Bertheidigung führen.“ 

„Das wollen wir gleich fehen,“ fagte der eine Räuber, und 
feßte hinzu, nachdem er einen Augenblick mit feinen Gefährten 
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gefprochen Hatte: „Nehmt den Schurken mit; ich ſehe fchon, 
er will feinen Hirnſchädel geöffnet fehen, wie feinen Beutel, 
und fo zweimal zur Ader laſſen.“ 

Gurth wurde nun an der Seite des Hohlweges hinaufge- 
fchleppt und ſah fih in ein einfames Gebüfch verfest, welches 
zwifhen dem Hohlwege und der freien Gegend lag. Hier 
zwangen ihn feine rauhen Führer, ihnen bis zum fernften 
Hintergrunde zu folgen, und unerwartet fah er fich auf einem 
unregelmäßigen freien Plase, der nur in einiger Entfernung 
von Bäumen und Gefträuch umgeben, vom Mondlicht hell be: 
fhienen wurde. Hier Famen noch zwei andere Perfonen zu 
ihnen, welche wahrfcheinlich gleichfalls zur Bande gehörten. 
Sie trugen kurze Schwerter an der Seite, und große Stöde 
in den Händen, und Gurth fonnte nun auch wahrnehmen, daß 
fie ſämmtlich Larven vorhatten, wodurd ihr Gewerbe vollends 
außer Zweifel gefest wurde, wenn er nach dem Vorhergehen- 
den noch hätte daran zweifeln können. 

„Wie viel Geld haft Du?“ fragte der eine Räuber. 

„Dreißig Zechinen find mein Eigenthum,“ antwortete Gurth 
mürrifch. 

„Eonfiseirt, confiscirt!“ riefen die Räuber; „ein Sachſe 
hat dreißig Zehinen und fommt nüchtern aus dem Städtchen! 
Alles ift uns verfallen, was er bei fich hat.“ 

„Sch Habe fie nur gefammelt, um meine Freiheit zu erkau— 
fen,“ fagte Gurth. 

„Du bift ein Efel,“ erwiederte Einer von den Näubern; 
„drei Quart Doppelbier hätten Dich fo frei gemacht wie Dei: 
nen Herren, und freier noch, wenn er ein Sachſe ift, wie Du.“ 

„Eine traurige Wahrheit,“ verſetzte Gurth; „doch wenn ich 
durch diefe dreißig Zechinen meine Freiheitvon Euch erfaufen kann, 
fo laßt mir die Hände frei, und ich zahle fie Euch fogleich aus!“ 
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„Halt!“ fagte der Eine, der eine Art von Gewalt über die 
Andern auszuüben ſchien; „der Beutel, den Du trägft, enthält, 
wie ich durch Dein Kleid wohl fühle, noch mehr, als Du ung 
gefagt haft.“ 

„Das gehört dem guten Ritter, meinem Herrn,“ erwie- 
derte Gurth, „und ich würde deffen mit feinem Worte erwähnt 
haben, wäret Ihr mit dem zufrieden gewefen, wag mein wahres 
Eigenthum ift.“ 

„Du bift ein ehrlicher Kerl,“ verfegte der Räuber; „Deine 
dreißig Zechinen follen Div unangetaftet bleiben, wenn Du 
aufrichtig gegen ung bift. Einftweilen aber gib uns Dein an— 
verfraufes Gut in Verwahrung.“ Mit diefen Worten nahm 
er Gurth den großen ledernen Sad ab, worin ſich der Beutel 
befand, den ihm Rebecca gegeben hatfe, fowie auch die noch 
übrigen Zechinen; dann fragte er weiter: „Wer ift Dein Herr?" 

„Der enterbte Ritter,“ fagte Gurth. 

„Deſſen gute Lanze den Preis in dem heufigen Turniere 
gewann?“ verfeste der Räuber. „Welches ift fein Name und 
feine Abfunft 2“ 

„Es ift fein Wille, daß das verborgen bleibe,“ verſetzte 
Gurth, „und von mir werdet Fhr es gewiß zulest erfahren.“ 

„Welches ift Dein Name und Deine AbEunft ?“ 

„Wenn ich das fagfe,“ erwiederte Gurth, „fo könnte auch 
leicht mein Herr errathen werden.“ 

„Du bift ein dreifter Burfche,“ fagte der Räuber; „aber wie 
kommt denn Dein Herr zu dem Gelde ? Hat er’s geerbt, oder 
auf andere Weife erworben ?“ 

„Durch feine gute Lanze,“ antwortete Gurth. „Diefe Beutel 
enthalten das Löfegeld für vier qute Pferde und ‚vier gute 
Rüftungen.“ 

„ie viel ift drin ?* fragte der Räuber. 
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„Zweihundert Zechinen.“ 

„Nur zweihundert Zechinen!“ fagte der Bandit; „Dein 
Herr ift fehr großmüthig mit den Befiegten verfahren. Das 
Löfegeld ift wohlfeil. Nenne die, welche das Geld bezahlt 
haben.“ 

Gurth that es. 

„Die Rüftung und das Roß des Templerd Brian de Bois: 
Guibert, wie viel ift dafür Löfegeld bezahlt worden? — Du 
ſiehſt, Du Fannft mich nicht betrügen.“ 

„Mein Herr,“ verfeste Gurth, „will von dem Templer 
nichts nehmen, als fein Blut. Sie ftehen in Ausforderung 
auf Leben und Tod, und Fönnen unter fich Feine Höflichkeit 
werhfeln.“ 

„Recht!“ fagte der Räuber und ſchwieg einen Augenblic, 
„Und was wollteft Du denn zu Afhby mit einem ſolchen Schabe 
in Deinem Gewahrfam anfangen?“ 

„Ich wollte Sfaac dem Juden von York den Preis für 
eine Rüftung bringen, die er meinem Heren zu dem Turniere 
verfchafft hat.“ 

„Und wie viel mußteft Du Iſaac bezahlen? — Mich dünkt, 
nah dem Gewichte zu urtheilen, find wohl immer noch zwei: 
hundert Zechinen in dem Beutel.“ 

„sch zahlte dem Iſaac achtzig Zechinen,“ fagte der Sachſe, 
„und er hat mir dafür hundert zurückgegeben.“ 

„Wie? Was?“ riefen alle Räuber auf einmal, „Du willft 
ung mit folhen Lügen zum Beften haben ?“ 

„Was ich Euch fage, es ift fo wahr als der Mond am 
Himmel fteht,“ fagte Gurth. „Ihr werdet gerade diefe Summe 
in einem feidenen Beutel, von den Uebrigen gefondert, finden.“ 

„Schlagt Licht an!“ rief der Hauptmann; „ih muß doc 
den Beutel felbft unterfuchen. Ein Jude und Geld heraus; 
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geben? Wenn’s wahr ift, Burſche, fo iſt's fein geringeres 
Wunder, ald der Strom, der einft feine Bäter in der Wüſte 
tränkte.“ 

Es wurde Licht gebracht, und der Räuber ſchickte ſich an, 
den Beutel zu unterſuchen. Die Andern gruppirten ſich um 
ihn her, und die Beiden, welche Gurth bisher gehalten hatten, 
fteten ihre Köpfe gleichfalls dazu, wodurd denn Gurth fi 
etwas freier fühlte. Er bemerkte ihre Nachläffigkeit, machte 
fih dur einen fiarfen Rud los, und hätte wohl entfommen 
fönnen, wenn er feines Herrn Eigentbum hätte im Stiche 
laffen wollen. Allein das war nicht feine Meinung. Er ent: 
riß vielmehr einem der Räuber feinen flarfen Knittel, flug 
damit den Hauptmann derfelben, der fich deffen nicht verfah, 
auf den Kopf, daß er flürzte, und hätte fich fait des Beutels 
und Schages wieder bemächtigt. Allein die Räuber waren 
ihm doch zu behend, und fo wurde der Beutel und Gurth 
felber von ihnen wieder in Verwahrung gebradf. 

„Schurke!“ fagte der Hauptmann aufftehend, „Du haft mir 
faft den Kopf zerfchmettert, und bei andern Leuten unferes 
Schlages würdeft Du fehlecht wegfommen. Allein Du follft 
Dein Schidfal bald hören. Erft laß und von Deinem Herrn 
fprechen. Des Ritters Sache geht nach den Gefegen des Ritter: 
thums der des Knappen vor. Steh indeffen ruhig. Rührſt 
Du Dich noch einmal, fo wirft Du fogleich auf immer zur Rube 
gebracht. — Kameraden,“ fagte er, fih zu feiner Bande wen: 
dend, „diefer Beutel ift mit hebraifhen Buchſtaben geſtickt, 
und ich glaube, der Kerl hat ung die Wahrheit gefagt. Der 
irrende Ritter, fein Herr, muß bei uns tar: und zollfrei aus— 
gehen. Er ift unfer Einem zu ähnlih, um von ihm Beute 
machen zu wollen; denn Hunde werden doch Hunde nicht beißen, 
ſo lange noch Wölfe und Füchfe im Ueberfluß vorhanden find,“ 
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„Uns ähnlich ?* fragte Einer aus der Bande; „ich möchte 
doch hören, wie das zugehen follte.“ 

„Wie? Du Narr,“ antwortete der Hauptmann, ‚it er 
nicht arm und enterbt, wie wir? — Berdient er fih nicht 
feinen Unterhalt mit der Schärfe feines Schwertes, wie wir ? — 
Hat er nicht den Front:de:Boeuf gefchlagen, wie wir ihn wür- 
den gefchlagen haben, wenn wir gekonnt hätten? Iſt er nicht 
auf Tod und Leben der Feind des Brian de Bois-Guilbert, 
den wir fo viel Urfache zu fürchten haben ? Und wäre das 
auch Alles nicht, wollteft Du denn ein fehlechterer Kerl fein 
als ein Ungläubiger, ein Hebräer, ein Zude? Höre, Gefell,“ 
fuhr er zu Gurth gewendet fort, „kannſt Du den Knittel füh— 
ren? Du flarrft ja fortwährend darauf hin.“ 


„sch dächte,“ fagte Gurth, „das müßteftt Du am beften 
wiffen.“ 

„Du gabft mir einen tüchtigen Schlag, das ift wahr,“ fagte 
der Capitain, „nimm’s mit dem bier auf, und Du follft zoll: 
frei ausgehen. Willft Du nicht, nun, fo muß ich mid, da 
Du ein fo handfefter Kerl bift, ſchon felbft entfchließen, Dein 
Löfegeld zu bezahlen. — Nimm Deinen Knittel, Müller,“ feste 
er hinzu, „und nimm Deinen Kopf in Acht. Ihr Andern laßt 
den Burſchen gehen und gebt ihm einen Knittel — es ift hier 
hell genug, um dem Andern etwas aufzubürden.“ 


Die beiden Kämpfer, mit Kampfftöden bewaffnef, traten 
hierauf in den Mittelpunkt des offenen Raumes, um das volle 
Mondlicht zu benugen. Die Räuber lachten unterdeß und 
riefen ihrem Kameraden zu: „Müller, nimm Deinen Zolltifch 
in At!“ — Müller aber faßte feinen Knittel in der Mitte 
an und ſchwang ihn rund um den Kopf, auf die Art, welde 
die Franzofen faire le moulinet nennen, und rief ſtolz: „Komm 
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an, Schurke, wenn Du ed wagft! Du or die Kraft von 
einem Müllerdaumen fühlen!“ 

„Wenn Du ein Müller bift,“ pr Gurth unerſchro— 
den, indem er feine Waffe mit derfelben Geſchicklichkeit um 
feinen Kopf Ereifen ließ, „dann bift Du ja ein doppelter Dieb, 
und als ein ehrliher Mann biete ih Dir Trog.“ 

„So rüdten die beiden Gegner auf einander an, und enf- 
widelten einige Minuten lang gleiche Stärfe, gleichen Muth, 
und gleiche Gefchicklichkeit, indem jeder den Schlag feines Geg- 
ners mit der größten Gewandheit auffing und wiedergab- 
Aus dem unaufhörlichen Zufammenfchlagen ihrer Waffen hätte 
Sedermann in der Ferne vermuthen follen, daß wenigfteng 
ſechs Perfonen auf jeder Seite im Gefecht wären. Sind auf 
ſolche Stodfämpfe längft aus der Mode, fo wollen wir doch 
den diefer beiden Streiter hier zu fehildern verfuchen. 

Lange fochten fie mit gleichem Glücke, bis der Müller die 
Faſſung zu verlieren begann, da er fah, daßer einen fo Eräf- 
tigen Gegner, habe, und das Gelächter feiner Gefährten ver- 
nahm, die fich, wie gewöhnlich bei folchen Gelegenheiten, ſei— 
ner Bedrangniß freuten. Diefer Gemüthszuftand war aber 
dem edlen Stocdgefechte nicht günftig, denn es erforderte dies 
die größte Kaltblütigfeit. Gurth’s natürlich ruhiges, wenn 
gleih unfreundliches Wefen erhielt daher bald entfchiedeneg 
Vebergewicht, wobei er zugleich eine außerordentliche Meifter: 
fchaft im Kampfe zeigte. 

Müller drang num wüthend auf ihn ein, und verfuchte big 
in die Nähe des halben Stodes zu kommen; allein Gurth 
deckte fich durch das Schwingen feiner Waffe und Borhalten 
der Hände auf das Gefihicktefte, fo daß jener ihm durchaus 
nichts anhaben konnte. Endlich bemerkte Gurth, daß fein Geg— 
ner den Wind verlor; fogleich fhwang er den Stod mit der 
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linken Hand nach des Gegners Gefihte, und indeß Müller 
diefen Streich zu pariren verfuchte, traf ihm derfelbe derge- 
ſtalt am Kopf, daß er fogleich der Länge nach den Boden maß- 

„Brad, gut!“ fchrieen die Räuber nun einftimmig; „ein 
fhöner Schlag und Alt-England für immer! Der Sachſe 
hat feinen Beutel und feine Haut gerettet, und der Müller 
bat verloren !“ 

„Du Eannft num deines Weges gehen, mein Freund,“ fagte 
der Hauptmann au Gurth; „zwei von meinen Leuten follen 
Dich den beften Weg zu Deines Herrn Zelte führen und Die 
vor nächtlihen Schnapphähnen ſchützen, welche nicht fo gewif: 
fenhaft fein möchten, wie wir. Nimm Dich aber in Acht,“ 
feste er in flrengem Tone hinzu, „und bedenke, daß Du mir 
Deinen Namen nicht haft nennen wollen — darum frage auch 
nicht nach den unfern, und fuche nicht zu erforfchen, wer wir 
find. Machſt Du einen folhen Verſuch, fo wird er Dir ges 
wiß fihlechter befommen als der heutige.“ 

Gurth dankte dem Hauptmann für feine Höflichkeit, und 
verfprach feinem Rathe zu folgen. Zwei von der Bande er: 
griffen num ihre Stöcde und hießen Gurth ihnen folgen, den 
fie durch das Dickicht führten, bis fie an eine Stelle kamen, 
wo fie von zwei Männern angehalten wurden; doch einer von 
Gurth's Führern flüfterte ihnen etwas ins Ohr, und fogleich 
ließen diefe von ihnen ab und wandten fich wieder ing Ge: 
büfh. Hieraus ſchloß Gurth, Daß die Bande ftarf an Zahl 
fein müffe, und daß fie regelmäßige Wachen um ihre Lager: 
pläge herum auggeftellt hatten. 

As fie endlich an eine offene Stelle gelangten, und Gurth 
den rechten Weg felbft zu finden verzweifelte, führten ihn die 
Begleiter vorwärts auf eine Eleine Anhöhe, von der er im 
Mondlicht ganz deutlih die Schranken des Turnierplages 
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und die fohimmernden Zelte am Ende derfelben unterfoheiden 
konnte. Auch vernahm er Gefang in der Ferne, womit die 
Wachen fih die nächtliche Weile zu erheitern furhten. Bier 
ließen ihn die Räuber allein. 

„Weiter gehen wir nicht mit,“ fagte der Eine, „es ift nicht 
fiher für uns. Denfe an die erhaltene Warnung, und ver: 
fhweige Alles, was Dir diefe Nacht begegnet ift, es fol Dich 
nicht gereuen. Zhuft Du es nicht, fo wird Dich der Tower 
zu London nicht vor unferer Rache fügen.“ 

„Gute Nacht, Ihr Herren,“ fagte Gurth, „ich werde Eurer 
Befehle gedenken, und glaubt nur, ich wünſche Euch ein fiche- 
rer und edler Gewerbe.“ 

So ſchieden fie, und Gurth fchritt nach dem Zelte feines 
Herrn zu, dem er jedoch, frog der empfangenen Warnung, 
fein ganzes nächtliches Abenteuer mittheilte. Der enterbte 
Ritter erftaunte nicht minder über Rebecca's Geſchenk, weldyes 
er jedoch nicht anzunehmen befchloß, als über den Edelmuth 
der Räuber, deren Denkart und Gewerbe ein folches Beneh- 
men ganz fremd zu fein fihien. Sein durch diefe Umftände 
erregtes Nachdenken wurde indeß von dem Bedürfniffe der 
Ruhe unterbrochen, welche ihm die Anftrengungen des Tages 
mehr ald je zum Bedürfniß machten. 

Der Ritter legte fih demnadh auf ein weiches Polfter, wo— 
mit das Zelt verfeben war, und der freue Gurth ftredite feine 
müden Glieder auf eine Bärenhaut am Eingange des Zeltes, 
fo daß Niemand herein fonnte, ohne ihn aufzuwecken. 


Zwölftes Kapitel. 





Rings tönen Cympeln und Trompeten lauf, 

Die Lanzen legt man ein, fpornt an das Roß; 

Die Schäfte fplittern an des Schildes Budel, 

Die Schwerter fhimmern filberhell, 

Und aus zerhaunen Helmen ftrömt das Bluf. 
Chaucer. 


Der Morgen bra in der unbewölfteften Heiterfeit an, 
und faum war die Sonne über dem Horizonte, fo machte 
fich der trägfte wie der eifrigfte Zufchauer auf den Weg, um auf 
bei den heutigen Spielen einen vortheilhaften Plag zu erhalten, 

Die Marfchälle und ihr Gefolge erfchienen zuerft auf dem 
Plane, zugleich die Herolde, um die Namen der Ritter zu 
empfangen, welde fich zum Kampfe ftellen wollten, mit Be- 
zeichuung der Seite, auf welder jeder zu Fämpfen gedachte. 
Dies war eine nothwendige Vorſichtsmaßregel, um einige 
Gleichheit zwiſchen den Parteien zu bewirken, welche einan— 
der ſich entgegenſtellen ſollten. 

Der Sitte gemäß wurde der enterbte Ritter ſchon als der 
Anführer der einen Partei angeſehen, indeß Brian de Bois— 
Guilbert, der nach Aller Meinung den zweiten Platz an dem 
vorigen Tage behauptet hatte, als erſter Kämpfer der andern 
Partei genannt wurde. Diejenigen, welche an der Ausforde— 
rung Theil genommen hatten, wandten ſich auf feine Seite, 
ausgenommen Ralph de Bipont, den fein Fall unfähig ges 
macht hatte, heute eine Rüftung zu tragen. Uebrigens fehlte 
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es nicht an edlen und ausgezeichneten Bewerbern, um auf bei- 
den Seiten die Reihen auszufüllen. 

Obgleich die allgemeinen Turniere, wo alle Ritter zugleich 
fochten, gefährlicher waren, als alle Zweifämpfe, fo wurden 
fie doch von der Ritterſchaft jener Zeit mehr geliebt und geübt, 
als die letztern. Manche Ritter, welche fih nicht Geſchicklich— 
feit genug zutrauten, es allein mit einem fapfern Gegner auf: 
zunehmen, wünſchten doch ihren Muth in einem allgemeinen 
Kampfe zu bewähren, wo fie Andern zu begegnen hoffen konn— 
ten, die ihnen mehr gleich waren. Bei der gegenwärtigen 
Gelegenheit hatten fich an fünfzig Ritter auf jeder Seite ein- 
fihreiben laffen, und die Marfchälle mußten erklären, daß nun 
nicht mehr angenommen werden fünnten- 

Ungefähr um zehn Uhr war die ganze Ebene angefüllt mit 
Männern und Frauen zu Pferd und mit Fußgängern, alle dem 
Turniere zueilend; und furz darauf Fündigte eine laute Fan— 
fare der Trompeten den Prinzen Johann und fein Gefolge 
an, welchem ſich fowohl einige von den Rittern anfchloffen, 
die heute mit zu kämpfen dachten, als auch Andere, welde 
dieſe Abficht nicht hatten. 

Um dieferbe Stunde fand ſich auch Cedric der Sachſe mit 
der Lady NRowena ein, doch nicht begleitet von Athelftane. 
Der Baron hatte feine große und ſtarke Geftalt in eine Rüftung 
gezwängt, um feinen Plas unter den Kämpfern einzunehmen, 
und zwar zum großen Erftaunen Eedric’d auf der Seite des 
Tempelritterd. Der Sachſe hatte zwar feinem Freunde wer 
gen diefer unbefonnenen Wahl harte und ernfte Borftellungen 
gemacht, aber die gewöhnliche Antwort folher Leute erhalten, 
welche mehr bei dem einmal gefaßten Entfchluffe zu beharren, 
als ihn mit Gründen zu rechtfertigen bereit und willig find. 

Den beften, wo nicht einzigen Grund feiner AnhänglichPeit 
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an die Partei des Brian de Bois-Guilbert hatte ſich Athel- 
ftane klüglich felbft verborgen. Ob ihm gleich fein natürliches 
Phlegma nicht erlaubte, ſich felbft um Rowena's Gunft zu 
bewerben, fo war er doch Feineswegs gleichgültig gegen ihre 
Reize, und betrachtete feine Fünftige Berbindung mit ihr, durch 
Eedric’s und ihrer andern Freunde Zuftimmung, ſchon als 
etwas Unbezweifeltes. Es war ihm daher fehr unangenehm 
gewefen, daß der Sieger des vorigen Tages Rowena als den 
Gegenftand der Ehre auserwählt hatte, die er zu verleihen 
das Recht befaß. Um diefen nun für einen Vorzug zu beftra= 
fen, der feinen eigenen Plänen entgegen zu fein ſchien, hatte 
Athelftane, vertrauend auf feine Stärke und die Gefhidlich- 
Feit, welche wenigftens Schmeichler an ihm priefen, nicht nur 
befhloffen, den enterbten Ritter feiner mächtigen Unterftüsung 
zu berauben, fondern ihn noch gelegentlich die Schwere ſei— 
ner Streitart fühlen zu laffen. 

Bracy und andere Ritter aus des Prinzen Gefolge hatten 
fih, feinem Winke gehorfam, gleichfalls der Partei der Aus: 
forderer angefchloffen, weil Johann diefer Partei wo möglich 
den Sieg zu fihern wünfchte. Auf der andern Seite aber 
hatten viele englifche und normännifche Ritter, Eingeborne 
und Fremde ſich gegen die Ausforderer erklärt, zumal da diefe 
Gegenpartei von einem fo ausgezeichneten Kämpfer angeführt 
wurde, als der enterbte Nitter fich bewiefen hatte. 

Sobald Prinz Zohann bemerkte, daß die beftimmte Königin 
des Tages auf dem Felde angefommen war, nahm er das 
feine und artige Wefen an, welches ihm fo wohl ftand, ritt 
auf fie zu, zog fein Barett ab, flieg vom Pferde und half 
der Dame von dem ihrigen, indeß einer aus feinem Gefolge 
gleichfalld abftieg, um der Dame den Zelter zu halten. 

„Sp,“ fagte Prinz Johann, „beweifen wir felbft der Kö- 
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nigin der Liebe und Schönheit unfere Unterwerfung, und füh— 
ren fie zu dem Throne, den fie heute einnehmen fol! — La— 
dies, folgt Eurer Monardin! wenn Ihr wünfcht, einft durch 
gleiche Ehre ausgezeichnet zu werden!“ 

Mit diefen Worten führte der Prinz Rowena feierlich zu 
dem Ehrenfise, dem feinigen gegenüber, indeß die fehönften 
und vornehmften Damen fich dicht um fie her drängten, um 
ihrer Königin fo nahe als möglich zu flehen- 

Kaum hatte Rowena Pla genommen, als Mufif, mit dem 
Beifalleufe der Menge untermifcht, fie in ihrer neuen Würde 
begrüßte. Unterdeffen ftrahlte die Sonne hell und flolz von 
den fihimmernden Waffen der Ritter auf beiden Seiten wie 
der, die fih an den Enden der Schranfen verfammelt hatten, 
um fich über die befte Einrichtung der Schlachtlinie und Die 
Führung des Kampfes zu befprechen. 

Hierauf geboten die Herolde Stillfehweigen, bis man Die 
ZTurniergefebe verlefen habe. Diefe waren zum Theil darauf 
berechnet, die Gefahren des Tages zu vermindern, eine Vor— 
fiht, die um fo nöthiger ſchien, da der Streit mit fcharfen 
Schwertern und fpisigen Lanzen follte geführt werden. 

Die Kämpfer durften daher die Schwerter auch nicht zum 
Stoß, fondern nur zum Dieb gebrauchen. Ein Ritter Eonnte 
fih auch nach Gefallen einer Streitart oder eines Kolbens 
bedienen, Doch der Doldy war verboten. Ein des Pferdes 
beraubter Ritter Eonnte zu Fuß mit einem andern fechten, Doch 
zu Pferde durfte ihn Niemand angreifen. Konnte ein Ritter 
den andern bis an die äußerften Enden der Schranken drangen, 
fo daß er die Barriere mit feinem Körper oder mit den Waffen 
berührte, fo mußte fich diefer als befiegt ergeben, und Pferd 
und Rüftung fielen dem Sieger zu. Ein fo beflegter Ritter 
durfte nicht weiter an dem Kampfe des Tages Theil nehmen; 
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wurde einer niedergeworfen, fo daß er nicht wieder aufftehen 
fonnte, fo durfte fein Knappe oder Page in die Schranken 
treten, um ihn aus dem Gedränge zu bringen; doch in diefem 
Falle wurde er als befiegt angefehen, und Pferd und Rüftung 
waren verfallen. Der Kampf follte fogleich enden, wenn Prinz 
Sohann mit feinem Stabe das Zeichen geben werde, Damit 
durch zu lange Fortfesung des Gefechts nicht unnöthig zu viel 
Blut möchte vergoffen werden. Jeder Ritter, der die Gefege 
des Zurniers brechen oder auf andere Weife die Regeln des 
ehrenwerthen Ritterthums verlegen würde, follte feiner Waf— 
fen beraubt, der Schild ihm umgefehrt, und er felber in fol- 
der Stellung auf die Einfaffung der Schranfen gefest wer: 
den, um zur Beftrafung feines unritterlichen Benehmeng zum 
allgemeinen Gelächter zu dienen. Nach Berfündigung diefer 
Geſetze fchloffen die Herolde mit einer Ermahnung an jeden 
guten Ritter, feine Schuldigkeit zu thun, und nad der Gunft 
der Königin der Liebe und Schönheit zu flreben. 

Nach diefer Verkündigung zogen fich die Herolde auf ihre 
beftimmten Plätze zurüd. Die Ritter, welche an jedem Ende 
der Schranken in langem Zuge einzogen, ordneten fich in eine 
Doppelte Reihe, eine der andern gegenüber. Der Führer jeder 
Partei befand fich aber im Mittelpunfte der vorderften Keibe, 
doch nahm er Diefe Stelle nicht eher ein, als bis er jedem 
in feiner Schaar feine Stelle angemwiefen hatte. 

Es war ein ſchöner, aber zugleich auch Aängflliher Augen: 
blick, fo manden tapfern Kämpfer, wohl beritten und reich 
bewaffnet, bereit zu fehen zu einem fo furchtbaren Kampfe, 
feft in dem Sattel figend, gleich einer gegoffenen Stafue, und 
das Zeichen zum Gefechte erwartend, mit eben der Ungeduld, 
wie das Roß, das mit dem Huf den Boden flampfte. 

Die Ritter hielten ihre Langen gerade empor, und die 
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Spiten derfelben gläanzten in der Sonne, während die daran 
befindfichen Fähnchen über den Helmbüfchen wehten. So blie— 
ben fie, während die Marfchälle des Feldes ihre Reihen durch: 
ritten und fie gewandt prüften, damit eine Partei nicht mehr 
oder weniger enthalte, als die feftgefeste Zahl. Man fand 
Alles in der Ordnung. Die Marfhälle zogen fih nun aus 
den Schranken zurüd, und William de Wypil rief mit Donner: 
ftimme die Worte des Signals aus: „Laissez aller!“ Sogleich 
ertönten die Trompeten, die Ranzen der Kämpfer ſenkten fich, 
die Sporen wurden den Roffen in die Seiten gedrüdt; die 
erften Reihen flürmten in vollem Galopp auf einander los 
und trafen in der Mitte der Schranken mit einem Stoße zu: 
fammen, den man vielleicht in der Entfernung einer Meile 
hören Eonnte. 

Die Folgen diefes Zufammentreffens ließen fich nicht ſo— 
gleich überfehen, denn der Staub, der fich erhob, verdunfelte 
weit umher den Gefichtsfreis, und es währfe wohl eine Minute, 
ehe die ängftlich harrenden Zufchauer den Erfolg des furchtbaren 
Stoßes erfennen fonnten. Als dies aber möglich war, fand man 
die Hälfte der Ritter auf jeder Seite abgeworfen, theilg durch 
die Lanzen der Gegner, theils durch das größere Gewicht, unter 
dem Mann und Roß erlegen waren. Manche lagen noch am 
Boden, als wollten fie nie wieder aufftehen, Andere ftanden fhon 
wieder aufrecht da, und zwar Dicht neben denen, die auf der 
andern Seite daffelbe Schidfal gehabt hatten; nur zwei oder 
drei fuchten fih mit ihren Schärpen die Wunden zu verbinden, 
die fie erhalten hatten, und fich zugleich dem Gefechte zu entziehen. 
Die noch berittenen Kämpfer, deren Lanzen faft alle bei dem ge— 
waltigen Zufammentreffen zerfplittert waren, hatten ſchon die 
Schwerter gezogen und ließen das Kriegsgefchrei ertönen, gleich 
als ob Ehre und Leben von dem Ausgange diefes Kampfes abhinge, 


157 





Das Gedränge wurde jebt vermehrt durch das Anrüden 
der zweiten Reihe, die auf beiden Seiten als Referve betrach— 
tet, ihren Mitkämpfern zu Hülfe Fam. Die Anhänger Brian’s 
de Bois-Guilbert riefen: „Ja! Beauseant! Beauseant!*), Für 
den Tempel, für den Tempel!“ Die entgegengefeste Seite da— 
gegen: „Desdichado! Desdichado !“* welches Wort fie dem Schilde 
ihres Anführerg entlehnt hatten. 

Als fie auf einander getroffen waren und den Kampf begon— 
nen hatten, fhwanfte die Fluth der Schlacht bald nach dem ſüd— 
lihen Ende der Schranfen, bald nach dem nördlichen, je nachdem 
die eine oder die andere Partei die Oberhand hatte. Unterdeſſen 
vermifchte fich der Klang der Streiche und der Ruf der Ferhten- 
den auf furchbare Weife mit dem Klange der Trompeten, und un: 
terdrückte das Stöhnen der Fallenden und derer, die fich vertheidi— 
gungslos unter den Füßen der Roffe wälzten. Die glänzenden Rü— 
flungen wurden nun mit Blut und Staub befledt und gaben den 
Streichen der Streitart und des Schwertes nad. Die wehenden 
Helmbüfche flogen zerſtückt wie Schneefloden umher, und die ganze 
Pracht des Eriegerifchen Aufzugs war verfhwunden, und was man 
erblickte, war eher geeignet Schreden und Mitleid einzuflößen. 

Doch fo groß ift die Macht der Gewohnheit, daß nicht nur 
die gemeinen Zufchauer, die durch furchtbare Schaufpiele gewöhn— 
lich angezogen werden, fondern felbft die Damen, welche die Gal— 
ferien anfüllten, dem Kampfe mit fteigender Theilnahme zuſahen, 
ohne je die Augen von einer fo erfehütternden Scene abzuwenden. 
Die und da wurde freilich eine schöne Wange bleich, oder man ver: 


*) Beauseant hieß das Banner der Templer, welches halb ſchwarz, 
halb weiß war, um anzudeuten, wie man fagt, daß fie redlih und aufs 
richtig gegen die Chriften, aber fchwarz und ſchrecklich gegen die Ungläu— 
bigen feien. 
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nahm einen Schrei der Angft, wenn vielleicht ein Liebhaber, ein Ge- 
mahl, ein Bruder in Gefahr Fam, oder vom Roffe ſtürzte; dochim 
Allgemeinen feuerten die Damen die Kämpfenden an, und gaben 
ihnen durch Kiatfchen und Zurufen ihren Beifall zu erkennen. 

Daß die Männer noch größern Antheil an dem Kampfe neh: 
men mußten, läßt fich Teicht einfehen, daher denn auch die Luft 
von dem Rufe; „Zapfere Ritter, muthig gefochten! Der Mann 
firbt, aber fein Ruf lebt ewig! Zod ift beffer als Niederlage! 
Fechtet, fechtet, wie es Männern ziemt, fhöne Augen fehen Eure 
Thaten!“ fortwährend ertönte. — Mitten unter den wechfelne 
den Erfcheinungen des Gefechfes fuchten jedoch aller Augen die 
Führer der Parteien, die im dichteften Gedränge ihre Gefährten 
durch Ruf und Beifpiel zu begeiftern fuchten. Beide verrichteten 
heute große Thaten, und weder der Eine noch der Andere fand 
in den feindlichen Reihen einen Kämpfer, der ihnen ganz gleich 
zu achten gewefen wäre. Sie verfuchten unaufhörfich einander 
im Öefechte perfönlich zu begegnen, wohl wiffend, daß der Fall 
des Einen als entfchiedener Sieg für die entgegengefeste Partei 
würde angefehen werden; doc) aller Anftrengung ungeachtet, 
gelang ihnen dies im erften Theile des Kampfes fo wenig, daß 
fie wiederholt dur den Eifer ihrer Begleiter von einander ge— 
trennt wurden, indem diefe eine ausgezeichnete Ehre darin fegten, 
fih mit dem Führer der feindlichen Partei zu meffen. 

Endlich aber, ald das Feld freier wurde, trafen der Templer 
und der enterbte Ritter mit all der Wuth aufeinander, welde 
tödtlicher Haß und flammender Ehrgeiz einzuflößen vermochten. 
Shre Geſchicklichkeit im Angriff und in der Bertheidigung war fo 
groß, daß die Zufchauer fortwährend und einftimmig ihre Freude 
und Bewunderung laut werden ließen. 

Sept aber befand fih die Partei des enterbten Ritters im Nach— 
theile. Der riefige Arm Front-de-Boeuf's und die gewichfige 
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Stärke Athelftane’s zerftreuten Teicht Alles, was fih ihnen ent: 
gegenftellte, und da fie ſich nun von allen Gegnern befreit fahen, 
fo Eamen beide auf den Gedanken, dem Tempelritter im Kampfe 
mit feinem Nebenbuhler zu Hülfe zu kommen. Sie wandten 
daher in demfelben Momente ihre Roffe, jeder von einer andern 
Seite, nach demfelben Ziele, und ed wäre dem Angegriffenen ge— 
wiß unmöglich gewefen, diefem unerwarteten und ungleichen Ans 
drange zu widerftehen, wäre er nicht durch ein allgemeines Ge: 
fihrei der Zufchauer gewarnt worden, denen eine ſolche Ungleich— 
heit des Kampfes nicht gleichgültig fein Fonnte. 

„Borgefehen, vorgefehen! enterbter Ritter !“ erfcholl esrings, 
und der Ritter, feine Gefahr bemerfend, führte fogleich einen hef: 
tigen Streich gegen den Templer, riß fein Roß ſchnell zurück, und 
entging fo dem Zufammentreffen mit Athelftane und Front-des 
Boeuf. Diefe aber rannten nun mit der heftigften Gewalt zuſam— 
men, ehe fie im Stande waren, ibre Roſſe aufzuhalten. Indeffen 
wurden fiedoch bald Meifter derfelben, und nun verfolgten alle drei 
ihr gemeinfames Ziel, den enterbten Ritter zu Boden zu freden. 

Nichts würde diefen haben retten können, außer der merk— 
würdigen Stärke und Gemwandtheit feines Roſſes, welches er 
den Tag zuvor erft gewonnen hatte. Diefes leiftete ihm noch 
immer den beften Dienft, als das von Bois-Guilbert verwundet 
war, und die von Front:de:Boeuf und Athelftane unter der Laſt 
der ungeheuern Rüftungen ihrer Reiter und ermüdet durch die 
Anftvengungen des vorhergehenden Tages, faft gar erlagen. Die 
vollendete Reitfunft des enterbten Ritters, fo wie die Gewandt— 
heit des edlen Thieres, das er ritt, festen ihn in den Stand, es 
auf einige Minuten mit den drei Gegnern aufzunehmen, indem 
er jeden allein angriff, dann fich feinen Streichen entyog, wieder 
einen andern anfiel, und fo alle ermüdete und verwundete, 
ohne daß er felbit einen Hieb erhielt. 
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Allein obgleich die Schranken immer fort von Beifalleufen 
ertönten, fo war es doch offenbar, daß endlich feine Geſchick— 
lichkeit unterliegen müffe, und diejenigen, welche den Prinzen 
Sohann umgaben, baten ihn einftimmig, das Zeichen zur Beendi« 
gung ded Kampfes zu geben und den Ritter fo von unver: 
dienter Befhimpfung zu retten. 

„Rein!“ fagte der Prinz; „der Auffhößling, der feinen Na— 
men fo verhehlt und unfere Gaftfreundfchaft frech verfehmäht, 
der fihon einmal den Preis erhalten hat, mag nun fehen, wie 
auch Andere fo glüdlich find.“ 

Sndeß er aber fo fprach, änderte ein unvermuthetes Ereig- 
auf einmal das Schickſal des Tages. 

Unter den Reihen des enterbten Ritters befand fih nämlich 
auch ein Ritter in ſchwarzer Rüftung, auf einem fchwarzen 
Roffe, groß und Eraftig von Geftalt, und allem Anfcheine nach 
auch mächtig und ſtark. Diefer Kämpfer, der auf feinem Schilde 
feine Devife trug, hatte bisher nur wenig Antheil an dem Aus— 
gange des Gefechts zu nehmen gefchienen, indem er nur mit 
anfcheinender Bequemlichkeit diejenigen befämpfte, die ihn an— 
griffen, allein felbft weder feinen Bortheil verfolgte, noch einen 
Angriff machte. Kurz, er fpielte mehr die Rolle eines Zuſchauers, 
als eines Theilnehmers am Zurniere, ein Umftand, der ihm 
unter den Zufchauern den Beinamen le Noir Faineani, oder 
der fhwarze Faullenzer, zugezogen hatte. 

Jetzt mit einem Male fchien derfelbe feine Gleichgülfigkeit bei 
Seite zu legen, denn er fegte dem Roſſe die Sporen ein, und Fam 
mit Bligesfchnelle dem Bedrängten zu Hülfe, indem er mit einer 
Donnerftimme rief: ,„Desdichado! ich fomme!“ Es war hohe Zeit, 
denn eben wollte Front:de-Boeuf, indem der enterbte Ritter auf 
den Templer eindrang, ihm mit gehobenem Schwerte den Garaus 
machen, als der Unbekannte auf ihn losftürmte, und Front-de— 
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Boeuf fammt feinem Roffe zu Boden geworfen wurde. Hierauf 
wandte der fohwarze Faullenzer fein Pferd gegen Athelftane 
von Coningsburgh, und da fein eigenes Schwert bei dem Zu: 
fammentreffen mit Front:de-Boenf zerbrochen war, fo nahm 
er einem handfeften Sachſen die Streitart aus der Hand, und 
führte Damit einen folchen Streich auf des Gegners Helm, daß 
Athelftane fogleich bewußtlog zu Boden fiel. Nachdem er das 
volbracht, wofür ihn der allgemeine Beifall um fo lauter be: 
lohnte, je unerwarteter ed Fam, 309 er fi wieder mit der 
frühern Gleichgültigkeit an das nördliche Ende der Schranken 
zurüd, indem er es feinem Anführer num überließ, mit Brian 
de Bois-Guilbert felbft vollends fertig zu werden. Dies war 
nun nicht fo gar fohwierig mehr. Des Templers Roß blutete 
aus mehreren Wunden, und wankte fehr unter dem Stoß des 
enterbten Ritters. Brian-de-Bois-Guilbert ſtürzte zu Boden, 
und verwicelte fich in die Steigbügel, aus denen er den Fuß 
durchaus nicht ziehen konnte. Sein Gegner fprang fogleich 
vom Pferde, und befahl ihm, fich zu ergeben. Da rettete ihn 
Prinz Johann, gerührt durch feine Lage mehr als durch die 
des enterbten Ritters, indem er fihnell das Zeichen zur Be— 
endigung des Gefechted gab. 

Die Knappen, welche während des Gefechtes nur mit Mühe 
und Gefahr ihre Ritter hatten begleiten Eönnen, drängten fich 
nun in die Schranken, um den Berwundeten ihre Dienfte zu 
leiften, welche mit der möglichften Sorgfalt in die nahen Zelte 
gebracht wurden, oder in Wohnungen, die man für fie in den 
umliegenden Dörfern eingerichtet hatte. 

So endigte das merfwürdige Turnier zu Aſhby de la Zouche, 
eines der glänzendften Warffenfefte jener Zeit. Denn obgleich 
nur vier Ritter, mit dem einen, der durch die Schwere feiner 
Rüſtung erdrücdt worden, auf dem Plage felbft blieben, fo 
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wurden doch an dreißig höchſt gefährlich verwundet, von denen 
fünfe gleichfalls nicht wieder genafen. Mehrere waren für ihr 
ganzes Leben befhädigt, und trugen die Spuren ihrer Ber: 
wundungen bis zum Grabe. Daher heißt es denn auch in den 
- alten Urkunden: „Der edle und freie Waffengang zu Afhby.“ 


Da es nun die Pflicht des Prinzen war, den Ritter zu 
nennen, der fih am meiften heufe ausgezeichnet hatte, fo be= 
ſchloß er, diefe Ehre demjenigen zufommen zu laffen, den die 
Stimme des Volks mit dem Namen des fohwarzen Faullenzers 
bezeichnete. Man ftellte zwar dem Prinzen vor, daß der Sieg 
doch eigentlich von dem enterbten Ritter gewonnen worden ſei; 
allein Prinz Johann biieb feft bei feiner Meinung, aus dem 
Grunde, weil der enterbte Ritter und feine Partei ohne den 
Beiftand des Ritters in der fohwarzen Rüftung den Tag ge: 
wiß verloren haben würden. Zum Erftaunen aller Gegenwär- 
figen aber war der fhwarze Ritter felbft nirgends mehr zu 
finden. Er hatte unmittelbar nach Beedigung des Kampfes die 
Schranken verlaffen, und, einige Zufchauer hatten gefehen, wie 
er eine der dunkeln Waldalleen herunter geritten war, und 
zwar mit derfelben Langfamkeit und Gleichgültigkeit, welche 
ihm die Benennung des fhwarzen Faullenzers zugezogen hatte. 
Nachdem er zweimal durch die Trompeten und die Rufe der 
Herolde aufgefordert worden war, mußte ein Anderer aufge: 
fordert werden, um die Ehrenzeichen zu empfangen, welde 
jenem beflimmt gewefen waren. Prinz Johann konnte fih nun 
nicht länger weigern, den Anfpruc des enterbten Ritters an- 
zuerfennen, den er denn auch als Kämpfer und Sieger des 
Tages erklärte. 


Durch den mit Blut befledten, mit den Körpern der Er: 
fohlagenen und mit verwundeten Roffen bedeckten Kampfplab 
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führten nun die Marfchälle des Feldes den Sieger zu den 
Füßen des Prinzen Zohann. 

„Enterbter Ritter !“ fagte der Prinz zu ihm; „denn unter 
diefem Namen wollt Ihr ung nun einmal allein bekannt wer: 
den, wir verleihen Euch zum zweiten Male die Ehre diefes 
Turniers, und thun Euch Fund, daß Ihr das Recht habt, aus 
den Händen der Königin der Schönheit und der Liebe die 
Ehrenkrone zu empfangen, welhe Eure Tapferkeit fo gerecht 
verdient hat.“ 

Der Rıtter machte eine fiefe, anmuthsvolle Berbeugung, 
ließ aber Feine Antwort von fich hören. 

Indeß die Trompeten fehmetterten, indeß die Herolde ihre 
Stimmen anftrengten, um die Ehre des Tapfern und den Ruhm 
des Siegers zu verfünden — indeß die Damen ihre feidenen 
Tücher und geftidten Schleier ſchwenkten, und Alles in laute 
Freudenrufe ausbrach, führten die Marfchälle den enterbten Rit- 
ter quer über den Plab zum Fuße des Throng der Königin der 
Liebe und Schönheit, den Lady Rowena eingenommen hatte. 

Auf der unterften Stufe des Throng mußte der Ritter nieder: 
fnieen. In der That war fein ganzes Benehmen, feitdem das 
Gefecht beendigt worden war, dem Anfceine nach mehr von 
denen, die um ihn waren, beftimmt worden, als durch einen 
eigenen freien Willen; und man bemerkte, daß er wankte, als 
er zum zweiten Male durch die Schranfen geführt wurde. Ro- 
wena, welche von ihrem Sitze mit würde: und anmuthsooller 
Haltung herabftieg, war eben im Begriffe, den Kranz, den fle 
in der Hand hielt, um feinen Helm zu befeftigen, als die Mar- 
ſchälle einftimmig riefen: „Nicht fo — das Haupt muß entblößt 
fein!“ Der Ritter murmeite einige unverftändliche Worte, welche 
in der Höhlung des Helms verlangen; ihr Sinn mochte wohl 
der Wunfc fein, den Helm nicht abnehmen zu dürfen. 
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Entweber aus Liebe zur Sitte oder aus Neugier achtefen aber 
die Marfchälle nicht auf diefe Aeußerungen des Widerftrebeng, 
fondern enthelmten ihn durch Abfchneiden der Helmbänder, und 
Auflöfung des Halskragens. Jetzt auf einmal erblidte man das 
wohlgebildete, aber fonnenverbrannte Geficht eines jungen 
Mannes von ungefähr fünfundswanzig Sahren, von kurzem, 
dunfeln, dichten Haar umfloffen. Er fah bleih aus, wie der 
Tod, und war hie und da mit einigen Blutftreifen gezeichnet. 

Rowena hatte Faum einen Blick auf fein Geficht gethan, als 
fie einen leifen Schrei ausftieß; allein bald faßte fie fih, und 
gewann ihre Faffung wieder; dann frhritt fie vorwärts, indem 
ihre ganze Geftalt von der Gewalt einer heftigen Gemüths- 
bewegung bebte, feste auf das gefenkte Haupt des Siegers 
den glänzenden Kranz, der zur Belohnung des Tages beſtimmt 
war, und fagte mit deutlicher Stimme diefe Worte: „Sch reiche 
Euch diefen Kranz, Herr Ritter, als den Preis der Tapferkeit, 
beftimmt für den Sieg diefes Tages! — Dier fhwieg fie einen 
Augenblid, dann fegte fie gefaßt hinzu: „Und nie Eonnte ein 
Ritterkranz eine würdigere Stirn berühren !“ 

Der Ritter neigte das Haupt und küßte die Hand der 
liebenswürdigen Monardin, durch welche feine Tapferkeit be- 
lohnt wurde, dann ſank er noch tiefer, und lag endlich der 
Länge nach zu ihren Füßen. 

Eine allgemeine Beſtürzung verbreitete fich. Cedric, der bei 
der plöglichen Erfcheinung feines verbannten Sohnes vor Schredt 
verftummt war, frat jest vor, als wolite er ihn von Rowena 
trennen. Allein dies war fchon durch die Marfchälle des Fel- 
des gefchehen, die, Die Urfache von Ivanhoe's Ohnmacht er: 
rathend, eilten, ihm die Rüſtung abzunehmen, wo e8 fih dann 
fand, daß die Spige einer Lanze durch das Armſtück des Pan: 
zers gedrungen war, und ihm eine Wunde beigebracht hatte, 
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Heran, ihe Helden! laut rieps der Atride, 
Und trennt euch von dem allgemeinen Kreis, 
Wer durh Geihidlichfeit und Mannesfraft 
Den Gegner zu beflegen hoffen darf. 
Hier, diefer Ochſe ift für den bejtimmt, 
Der das beſchwingte Rohr am meit’ften ſendet. 
Ilias. 
Der Name Ivanhoe's war nicht ſo bald genannt worden, 
als er auch ſchon mit aller Schnelligkeit der Neugier von Ohr 
zu Ohr, von Mund zu Mund flog. Es dauerte nicht lange, 
ſo drang er auch zum Kreiſe des Prinzen, deſſen Antlitz ſich 
bei dieſer Nachricht nicht wenig verfinſterte. Indeſſen ſchaute 
er doch mit einem Blicke der Verachtung umher, und ſagte: 
„Mylords, und beſonders Ihr, Herr Prior, was haltet Ihr 
von den Meinungen der Gelehrten in Beziehung auf angeborne 
Zuneigung und Antipathie? Mich dünkt, ich ahnte die Gegen— 
wart des Lieblings meines Bruders fhon, als ich ihn noch 
gar nicht hinter jener Rüftung vermuthen konnte.“ 
„Front⸗de-Boeuf muß fich wohl bereit halten, fein Lehen 
Spanhoe zurüdzugeben,“ fagte Bracy, der, nachdem er feine 
Rolle in dem Turniere mit Ehren ausgeführt hatte, Helm und 
Schild ablegte und fich in des Prinzen Gefolge zurücdbegab. 
„3a,“ verfeste Waldemar Fisurfe, „der Tapfere wird wahr: 
fcheinlih das Schloß und Zubehör zurückfordern, welches ihm 
Richard anwies, und feitdem von Eurer Hoheit dem Front: 
de:Boeuf ift verliehen worden.“ 
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„Front-de-Boeuf,“ enfgegnete Prinz Johann, „ift ein Mann, 
der eher drei Herrfchaften mie die des Ivanhoe verfchlingt, als 
eine wieder herausgibt. Hebrigens, meine Herren, hoffe ich, es 
wird mir Niemand das Recht abftreiten, die Lehen meiner 
Krone denen zu ertheilen, welche treu bei mir halten und ſtets 
bereit zu Eriegerifchen Dienften find, und fie fo an die Stelle 
derer treten zu laffen, welche in fremde Länder gemandert find, 
und feine Dienfte zu leiften vermögen, wenn fie dazu aufges 
fordert werden.“ 

Die Zuhörer waren zu fehr bei diefer Frage intereffirt, als 
daß fie nicht das angefprochene Recht des Prinzen für unbezwei— 
felt hätten erklären follen. „Ein edelmüthiger Fürſt, ein treffli— 
eher Herr, der feine treuen Anhänger alfo zu belohnen verfpricht 1“ 

Sp erfcholl es im Gefolge des Prinzen von Aller Munde, 
welche gleihe Berleihungen auf Koften der Anhänger und 
Freunde König Richard’s erwarteten, wenn fie dergleichen nicht 
bereits erhalten hatten. Prior Aymer fimmte diefer allgemei- 
nen Anficht gleichfalls bei, doch bemerkte er: daß das geſeg— 
nete Serufalem eigentlich Fein fremdes Land genannt werden 
könne. Es fei, fagte er, die communis mater — die gemein: 
fchaftlihe Mutter aller Ehriften! Indeſſen, meinte er, er wiffe 
nicht, wie der Ritter Zvanhoe daraus einen Vortheil für fich 
ableiten könne, denn er (der Prior) fei überzeugt, daß die Kreuze 
fahrer unter Richard nie weiter denn bis Afcalon gekommen 
wären, welches, wieweltbefannt, eine Stadt der Philifter fei, und 
auf Fein Vorrecht der heiligen Stadt Anfpruc zu machen habe. 

Waldemar, deffen Neugier ihn vorwärts zu der Stelle getrie: 
ben hatte, wo Ivanhoe zu Boden gefunfen war, kehrte jetzt zurück, 
und fagte: „Der tapfere Ritter wird wahrfcheinlicd Eurer Hoheit 
wenig Sorge mehr machen, und Front-de-Boeuf im ruhigen Be- 
fiße feines Gewinnes laffen — denn er ift fehr fehwer verwundet.“ 
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„Was auch aus ihm werden mag,“ fagte Prinz Johann, 
„er ift der Sieger des Tages, und wäre er zehnmal unfer 
Feind oder der entfchiedene Freund unferes Bruders, welches 
vielleicht das Nämliche ift, fo müffen feine Wunden doch unter: 
fucht werden; unfer eigener Wundarzt foll ihn beforgen!“ 

Ein bitteres Lächeln fcehwebte bei diefen Worten um des 
Prinzen Mund. Waldemar Fisurfe erwiederte eıligft, Ivanhoe 
fei bereits aus den Schranken gebracht worden und befinde ſich 
in der Pflege feiner Freunde. 

„Ich war doch ein wenig erfchüttert,“ fagte er, „den Kummer 
der Königin der Schönheit und Ehre zu fehen, deren Derr- 
fhaft an diefem Tage durch den Vorfall in Trauer verwan- 
delt worden ift. Sch bin nicht der Mann, den eines Weibes 
Klage um ihren Liebhaber rührt; allein diefe Lady Rowena 
unterdrücdte ihren Kummer mit fo viel Würde, daß man ihn 
bloß aus ihren gefalteten Händen und ihrem thränenlofen 
Auge abnehmen konnte, welches zitterte, ald es auf der leb— 
loſen Geftalt vor ihr haftete.“ 

„Wer ift denn diefe Lady Rowena,“ fagte Prinz Johann, 
„dom der wir fo viel gehört haben ?“ 

„Eine fächfifhe Erbin anfehnlicher Befigungen,“ erwiederte 
Prior Aymer, „eine Rofe an Liebenswürdigkeit, ein Juwel an 
Reichthum, die fhönfte unter Taufenden, ein Myrrhenbüfchel, 
eine Kampfertraube.“ 

„Bir wollen ihren Kummer lindern,“ fagte Prinz Johann, 
„und ihr Blut durch die Verheirathung an einen Normann 
verbeffern. Sie feheint noch unmündig, und ift daher in An— 
ſehung der Verehelihung zu unferer königlichen Verfügung. 

Was meint Du, de Bracy? Wie wärs, wenn Du ſchöne 
Ländereien und Einkünfte durch Heirath einer Sadfin, nad 
Sitte der Anhänger des Eroberers, gewinnen könnteft ?“ 
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„Da die Ländereien ganz nach meinem Gefchmade find,“ 
verfegte Bracy, „fo werde ich mich auch Leicht mit einer Braut 
befreunden, und höchlich werde ich mich Eurer Hoheit verpflich- 
tet fühlen für ein gutes Werk, wodurd die Berfprechungen 
erfüllt werden, welche zu Gunften Eures Dieners und Bafallen 
gefchehen find.“ 

„Bir werden es nicht vergeflen,“ fagte Prinz Johann, „und 
um fogleich Hand an’s Werf zu legen, „fo fage unferm Sene— 
fihall, daß er unverzüglich die Lady Rowena und ihre Gefell: 
frhaft, d. h. ihren rauhen Wächter und den ſächſiſchen Ochfen, 
den der fihwarze Ritter in diefem Turniere niederwarf, zum 
Bankett für diefen Abend befehlige. De Bigot,“ feste er zu 
feinem Senefchall hinzu, „Du wirft diefe unfere zweite Auf: 
forderung fo artig ausrichten, daß dem Stolz diefer Sachfen 
Dadurch gefchmeichelt werde und fie diefelbe gar nicht ausſchla— 
gen können; obgleich artig mit ihnen umgehen die Perlen vor 
die Schweine werfen heißt.“ 

Eben war Prinz Johann im Begriff, das Zeichen zu geben, 
die Schranken zu verlaffen, als ihm ein Fleines Billet einge: 
händigt wurde. 

„Woher das?“ fragte der Prinz, indem er fih nach der 
Perfon umfab, die e8 überbracht hatte. 

„Aus fremden Landen, Mytord, aber aus welchen, weiß ich 
nicht,“ erwiederte fein Begleiter. „Es brachte ein Franzofe 
hierher, welcher fagte, er fei Tag und Nacht geritten, um e8 
Eurer Hoheit Händen zu überbringen.“ 

Der Prinz fah die Auffchrift und dann das Siegel genauer 
an. Letzteres war fo angebracht, daß es den Seidenfaden zu— 
fammenbielt, womit das Billet umwunden war, und drei Liuen 
waren darauf im Abdrucke zu erkennen. Johann öff das 
Billet mit ſichtbarer Bewegung, welche ſich ſehr verm als 
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er den Inhalt lag, der folgendermaßen lautete: „Nehmt Euch 
in Acht, denn der Teufel ift log!“ 

Der Prinz wandte fich um, bleich wie der Tod, blickte erft 
auf den Boden, dann zum Himmel, wie Jemand, der fo eben 
das über ihn ausgefprohene Todesurtheil erhalten hat. Als 
er fih von dem erften Schredden erholt hatte, nahm er Wal- 
demar Fitzurſe und Bracy bei Seite, und gab jedem das Bil- 
let befonders zu leſen. 

„Das ift entweder falfcher Lärm oder ein untergefchobener 
Brief,“ fagte Bracy. 

„Es ift des Königs von Franfreih Hand und Siegel,“ 
verfegte der Prinz. 

„So ift es denn auch Zeit,“ fagte Fisurfe, „unfere Partei, 
fei’s zu York oder in einem andern Mittelpunfte, zu fammeln. 
Wenige Tage fpäter Fann es leicht zu fpät fein. Eure Hoheit 
muß der gegenwärtigen Mummerei fchnell ein Ende mahen.“ 

Die Yeomen und Gemeinen ‚“ fagte Bracy, „dürfen nicht 
unzufrieden entlaffen werden, weil fie an den Feftlichkeiten 
felbft nicht Antheil nehmen können.“ 

„Der Tag,“ fagte Waldemar, „ift ja noch nicht weit vor: 
gerückt ; laßt doch die Bogenfchügen einigemal nach der Scheibe 
fchießen, und einen Preis dabei verteilen. Das ift eine hin: 
reichende Erfüllung des prinzlichen Verſprechens, infofern es 
diefe Heerde ſächſiſcher Sclaven betrifft.“ 

„Ich danfe Dir, Waldemar,“ fagte der Prinz; „Du erins 
nerft mich, daß ich dem umartigen Bauer noch eine Schuld 
abzutragen habe, der geftern unfere Perfon beleidigte, Unfer 
Gaftmahl geht übrigens diefe Nacht noch vor fih. Wäre diefe 
Stunde auch die legte meiner Gewalt, fo müßte fie dem Ber: 
gnügen und der Rache gewidmet fein — der neue Morgen 
mag dann immerhin neue Sorgen bringen.“ 
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Der Schall der Trompeten rief nun bald diejenigen Zufchauer 
zurück, welche bereits angefangen hatten, das Feld zu verlaffen; 
und es wurde im Namen des Prinzen Johann Fund gemacht, 
daß, obgleich wichtige öffentliche Gefhäfte ihn nöthigten, die 
Fortſetzung der Feftlichfeiten für den morgenden Tag zu unter: 
brechen, er doch nicht wolle, daß fo viele feiner guten Land— 
leute, ohne auch ihre Gefchiclichkeit erprobt zu haben, von 
hinnen feheiden follten; fie möchten daher heute, bevor fie ſich 
entfernten, das für morgen feftgefeste Bogenfchießen halten. 
Dem beftien Bogenfhüsen ward als Preis ein in Silber ge: 
faßtes Jagdhorn und eine feidene, reich verzierte Jagdtaſche 
mit einem Medaillon des heiligen Hubertus, des Schuspatrong 
der Jagd, ausgefebt. 

Mehr als dreißig Landleute ftellten fich. zuerft als Preis— 
bewerber dar, von denen manche Unterauffeher und Beamte 
in den Eöniglichen Forften zu Needwood und Charnwood wa— 
ren. Als indeß diefe Schützen hörten, mit wem fie es aufneh: 
men follten, fo zogen fih an zwanzig freiwillig zurück, weil 
fie fih nicht der Schande einer ziemlich gewiffen Niederlage 
ausfegen wollten. Denn in jener Zeit Eannte man die Gefchid- 
lichkeit eines berühmten Schügen viele Meilen umher. 

Die verminderte Lifte der Bewerber und der Jagdruhm 
belief fih endlih nur auf acht Perfonen. Prinz Johann ftand 
von feinem Eöniglichen Sitz auf, um dieſe Landleute, von de— 
nen mehrere die Fönigliche Livree trugen, in der Nähe zu be= 
frachten. Nachdem er feine Neugier befriedigt hafte, ſchaute er 
ſich nach dem Gegenftande feiner Rache um, der an demfelben 
Orte ftand, und in derfelben gefaßten Stellung und Haltung, 
welche er an dem vorhergehenden Tage gezeigt hatte. 

„Burſche!“ fagtePrinz Johann, „ich vermuthete ſchon aus Dei: 
nem ungeziemenden Geſchwätz, Du wärft kein Liebhaber vom lan— 
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gen Bogen, undich fehe jest, Du wagft es nicht mit diefenwaden 
Männern, welche dort fiehen, Deine Geſchicklichkeit zu verſuchen “ 

„Mit Gunft, Herr,“ verfeste der Landmann, „ich habe IL 
andere Urfache, welhe mich vom Schießen abhält, außer FEN 
Furcht vor Unglück und Mißlingen des Schuffes.“ 

„Und welches ift denn diefe andere Urfache,“ fragte der Prinz, 
der aus einem Grunde, welchen er vielleicht felbft nicht zu erklären 
mwußte,eine peinliche Neugier hinſichtlich dieſes Individuums fühlte, 

„Weil ich nicht weiß,“ erwiederte der Mann, „ob diefe Lande 
leute und ich gewohnt find, nach demfelben Ziele zu fchießen, 
und, weil ich außerdem auch nicht weiß, ob es Eure Gnaden 
gern fehen möchte, wenn den driften Preis auch Jemand ges 
wönne, der fi Euer Mißfallen unbewußt zugezogen hat.* 

Prinz Johann entfärbte fich bei diefen Worten, doch fragte 
er: „Wie ift Dein Name, Landmann ?“ 

„Locksley!“ verfeste diefer. 

„Wohl, Locksley!“ fagte der Prinz, „Du ſollſt in Deiner 
Reihe ſchießen, wenn diefe braven Landleute ihre Geſchicklich— 
feit bewährt haben. Gewinnft Du den Preis, fo füge ih noch 
zwanzig Nobles hinzu, fehlt Du aber, fo wird Dir Dein 
grünes Wamms ausgezogen und Du mit Bogenfehnen aus 
den Schranken gepeitfcht, als ein frecher Prahler.“ 

„Und wenn ich nun unter folhen Bedingungen nicht fchießen 
will 2“ fagte der Landmann, „Euer Gnaden fann mich wohl, 
da Ihr fo viele Bewaffnete zur Unterſtützung Eurer Macht 
habt, ausziehen und peitfhen laſſen, aber mich nicht zwingen, 
auch nur einmal meinen Bogen zu fpannen.“ 

„Nimmft Du mein ehrliches Anerbieten nicht an,“ fagte der 
Prinz, „fo foll Dir der Profoß der Schranken den Bogen: 
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Be zerſchneiden und Bogen und Pfeile zerbrechen, auch 
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Fr „Es ift nicht ſchön von Euch, ftolger Prinz,“ daß Ihr mich 
vi gt, meine Kunſt gegen die beſten Schützen von Leiceſter 






EEE m Staffordfhire zu zeigen, unter der Strafe, entehrt zu 
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werden, wenn fie mich übertreffen. Indeſſen will ich gehorchen.“ 

„Sebt genau auf ihn Act, Bewaffnete,“ fagte Prinz Jo— 
hann, „fein Muth ift gefunfen ; ich fürchte, er fucht der Probe 
zu entfchlüpfen. Und ihr, brave Leute, ſchießt muthig nach der 
Reihe! Zft der Preis gewonnen, fo erwarten euch Fleiſch und 
Wein zur Erguicdung dort im Zelte.“ 

Es wurde nun an’s obere Ende der füdlichen Allee, welche 
zu den Schranfen führte, ein Ziel aufgeftellt. Die Bogen: 
fhüsen nahmen ihren Stand nach der Reihe in der Tiefe des 
füdlichen Zugangs ein, und diefe Entfernung zwifchen der 
Stellung und dem Ziele gewährte eine hinreichende Entfer- 
nung für das, was man einen Schuß aufs Ungewiſſe zu nen- 
nen pflegte. Es wurde das Loos gezogen, um die Ordnung 
der Schüffe zu beftimmen, und Zeder hatte deren drei nach ein 
ander. Ein Profoß der Spiele ordnete das Ganze, denn die 
Marfchälle des Feldes würden fich dadurch entehrt gefunden 
haben, wenn fie die Spiele der Landleute hätten leiten follen. 

Einer nah dem Andern trat num vor und fhoß. Bon 
vierundzwanzig Schüffen trafen zehn das Ziel, und die andern 
kamen demfelben fo nahe, daß man, in Hinficht der beträcht— 
lichen Entfernung, wohl fagen Eonnte, es fei brav gefchoffen 
worden. Bon den zehn Pfeilen, die das Ziel trafen, ſchoß Hu— 
bert, ein Förfter in Malvoifin’d Dienften, zwei innerhalb des 
innern Ringes, und er wurde daher als Sieger ausgerufen. 

„Run, Locksley,“ fagte der Prinz mit bitterm Lächeln zu 
dem kühnen Landmanne, „willft Du’s nun noch mit 
aufnehmen, oder willft Du Bogen und we un 
dem Profoß übertiefern 2“ 
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„Weil's denn nicht anders fein kann,“ fagte Lodley, „ſo 


will ich mein Glück verſuchen, doch mit der Bedingung, i 
wenn ich zwei Pfeile noch über Hubert's Ziel gefchoffen h 


er verbunden fei, einen nach dem Ziele zu fchießen, welches in 


auffteden werde.“ 

„Run, das läßt fich hören,“ fagte der Prinz, „und es foll 
Dir gewährt fein! Beſiegſt Du den Prahlhans, Hubert, fo 
fülle ih Dir das Zagdhorn mit Sitberpfennigen!“ 

„Ein Mann thut, fo viel er Fann,“ verfeste Hubert, „mein 
Ahnherr führte bei Haftings einen guten Bogen, und ich denfe 
feinem Andenfen feine Schande zu maden.“ 

Das vorige Ziel wurde nun weggenommen und ein andes 
res von derfelben Größe an feine Stelle gefept. Hubert, der 
als Sieger in dem erften Schießen das Recht des erfien Schuf: 
fes hatte, nahm fein Ziel mit großer Heberlegung, maß die Ent: 
fernung lange mit den Augen, und hielt den gefpannten Bogen 
feft in der Hand, den Pfeil auf der Sehne. Endlich trat er 
vorwärts, zog die Sehne an, und der Pfeil fchwirrte durch 
die Luft; er traf in den innern Kreis der Scheibe, doch nicht 
gerade in den Mittelpunkt. 

„Ihr habt nicht auf den Wind gerechnet, Hubert,“ fagte 
fein Gegner, indem er feinen Bogen ſpannte — „dag hätte 
ſouſt ein befferer Schuß werden müſſen.“ 

Ohne die mindefte Aengftlichkeit zu verrathen, trat num 
Locksley an die beftimmte Stelle, und ſchoß den Pfeil mit ei: 
ner Schnelligkeit ab, welche kaum vermuthen ließ, daß er or: 
dentlich gezielt habe. Er ſprach noch, während er fihon die 
Bogenfehne anzog, und doch traf er zwei Zoll näher an den 
weißen led, der den Mittelpunkt des Zieles machte, als Hu— 
bert getroffen hatte 

„Beim Lichte des immels!“ fagte der Prinz zu Hubert, 
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„Du wärft werth, auf die Galeeren zu Eommen, wenn Du 
Die von dem Landläufer übertreffen laffen wollten!“ 

Hubert hatte überall nur eine Antwort. „Und wenn Eure 
heit mich hängen ließen,“ fagte er, „ein Dann thut, fo viel 

er kann! Indeffen mein Ahnherr führte einen guten Bogen.“ 

„zum Denker mit Deinem Ahnherrn und der ganzen Sipp: 
ſchaft,“ fagte der Prinz, „ſchieß, Schurke, ſchieß gut, oder es 
geht Dir wahrlich nicht gut!“ — So ermuntert nahm Hubert 
feine Stelle wieder ein, und die Warnung feines Gegners 
nicht verachtend, nahm er auf den Zug des Windes Bedacht, 
und ſchoß nun fo glüklih, daß fein Pfeil gerade im eigent- 
lichen Mittelpunkte der Scheibe faß. 

Ein lauter Freudenruf des Volks belohnte den Schützen, 
für den es fich mehr intereffirte als für einen Unbekannten. 

„Den Schuß fannft Du doch nicht übertreffen, Locksley!“ 
fagte der Prinz mit höhnifhem Lächeln. 

„Sp will ih ihm doch in feinen Pfeil eine Kerbe machen,“ 
verſetzte Locksley. 

Mit dieſen Worten ergriff er ſeinen Bogen, ſchoß mit et— 
was mehr Behutſamkeit als ſonſt, und ſiehe, der im Ziele 
ſteckende Pfeil feines Nebenbuhlers wurde mitten entzwei ge— 
ſpalten. Das umſtehende Volk war über ſolche Geſchicklichkeit 
fo erſtaunt, daß es feinem Erſtaunen nicht einmal durch den 
gewöhnlichen Freudenruf Luft machen fonnte. 

„Das muß der Teufel fein und Fein Menfh von Fleifch 
und Blut,“ flüfterte ein Landmann dem andern zu, „fo ein 
Bogenſchießen ift nicht erhört worden in Britannien, feit ein 
Bogen gefpannt wird,“ 

„Und nun,“ fagte Locksley, „bitte ih um Erlaubniß, ein 
Ziel aufzufteten, wie e8 bei uns im Norden gewöhnlich iſt; 
und willflommen jeder brave Landmann, dev einen Schuß ver: 
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fucht, der ihm ein freundliches Lächeln von feinem Mädchen 
verdienen muß!“ 

Indem er fo die Schranken verließ, fagteer: „Eure Wagen 
mögen mir folgen, ich gehe nur, um einen Zweig von dem 
Weidenbufche zu holen.“ 

Prinz Johann gab der Wade fehon ein Zeichen zu folgen, 
allein der allgemeine Ruf: „Schämt euch! fhämt eudy !“ machte, 
daß der unedle Vorfas nicht ausgeführt wurde. 

Locksley kehrte fogleich mit einem Weidenzweige, ungefähr 
fehs Fuß lang, ganz gerade und ein wenig dicer als ein 
Mannsdaumen, zurüd. Er fing nun an, denfelben mit vieler 
Ruhe abzufchälen, bemerfend, daß es eigentlich eine Beleidi: 
gung für einen rechten Jägersmann fei, wenn er nach einem 
fo breiten Ziele febießen follte, als man bisher aufgeftellt habe. 
Su dem Lande, wo er geboren fei, fagte er, ließen ſich's die 
Leute wohl auch gefallen, nah König Arthur’s runder Tafel 
zu fohießen, woran fechzig Ritter Pla finden können; ein 
Kind von fieben Jahren müffe ein foldhes Ziel mit einem ſtumpfen 
Pfeile erreichen können. „Aber,“ feste er hinzu, indem er lang: 
fam nach dem andern Ende der Schranken zuging, und den 
Weidenzmweig aufrecht in den Boden ftedte, „wer diefes Ziel 
auf hundert Ellen trifft, den nenne ich einen Schüsen, der 
wohl Bogen und Köcher führen darf, felbft vor dem Könige, 
und wenn es der mannhafte Richard felbft wäre.“ 

„Mein Ahnherr,“ fagte Hubert, „führte wohl einen guten 
Bogen bei Haftings, und doch ſchoß er in feinem Leben nad 
einem folchen Ziele — auch ich werde es nicht! Trifft diefer 
Landmann aber diefes Ziel, fo gebe ich ihm gewonnen Spiel 
— oder vielmehr, ich weiche dem Teufel, der in feinem Wamfe 
ftet, und feiner menſchlichen Gefhidlihfeit. Ein Mann thut 
fo viel er kann, und ich ſchieße nicht, wo ich gewiß bin, daß 
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ich fehlen muß. Sch möchte eben fo leicht auf einen Strohhalm, 
oder auf einen Sonnenftrahl halten, als auf einen folchen 
weißen Strich, den man kaum mit Augen ſehen Fann. 

„Feiger Hund!“ fagte Prinz Johann; „Ichieß, Locksley, 
und trifft Du Dein Ziel, fo erkläre ih Dich für den erften 
Schützen, den ich noch gefehen.“ 

„Ich thue, fo viel ih Fann, wie Hubert fagt,“ verfeste 
Locksley, „kein Menſch kann mehr thun!“ 

Mit dieſen Worten ſpannte er von Neuem ſeinen Bogen; 
allein jetzt betrachtete er doch mit mehr Aufmerkſamkeit ſeine 
Waffe und veränderte die Sehne, weil er ſie nach den vori— 
gen Schüſſen nicht mehr für feſt genug hielt. Nun nahm er 
ſein Ziel mit Bedacht, und die Menge erwartete mit athem— 
loſem Schweigen den Ausgang. Der Schütze rechtfertigte aber 
ihre Meinung von ſeiner Geſchicklichkeit, der Pfeil ſpaltete die 
Weidenruthe mitten entzwei. Allgemeiner Jubel ertönte, und 
ſelbſt Prinz Johann verlor über der Bewunderung ſolcher Ge— 
ſchicklichkeit ſeinen Widerwillen gegen die Perſon des Schützen. 

„Dieſe zwanzig Nobles,“ ſagte er zu ihm, „die Du nebſt 
dem Jagdhorne gewonnen haſt, ſind Dein Eigenthum, aber 
Du ſollſt ſogleich fünfzig erhalten, wenn Du als Yeoman un- 
ter unfere Leibgarde treten und Fünftig näher um unfere Per: 
fon fein willſt. Denn nie bat wohl eine fo fefte Hand den 
Bogen gefpannt oder ein Auge den Pfeil fo ficher geleitet.“ 

„Verzeihung, edler Prinz,“ fagte hierauf Locksley, „allein 
ich habe gelobt, daß, wenn ich je Dienfte nehme, ich nur bei 
Eurem £öniglihen Bruder Richard diene. Die zwanzig Noble 
überlaffe ich Hubert, der heute einen eben fo guten Bogen ge: 
ſpaunt hat, als fein Ahnherr bei Haſtings. Hätte er aus Be: 
fiheidenheit den Verſuch nicht verweigert, fo würde er die 
Weide wohl eben fo gut getroffen haben, als ich.“ 
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Hubert fohüttelte den Kopf, als er, wiewohl mit Wider: 
fireben, das Geſchenk des Fremden empfing, und Locksley, der 
fih nicht gern einer fernern Beobachtung ausfegen wollte, 
mifchte fich unter den Haufen, und wurde nicht mehr gefehen. 
Er würde indeffen Johanns fpähenden Bliden doch nicht fo 
Veicht entgangen fein, hätten nicht andere und wichfigere Sor- 
gen deffen Gemüth in diefem Augenblicke befchäftigt. Indem 
er das Zeichen gab die Schranken zu verlaffen, vief er feinen 
Kämmerling zu fi, und befahl ihm eiligit nach Aſhby zu rei— 
ten, und den Juden Sfaac aufzuſuchen. „Sage dem Hunde,“ 
fagte er zu ihm, „er foll mir vor Sonnenuntergang zweitau— 
fend Kronen ſchicken. Er kennt ſchon die Sicherheit, aber Du 
Fannft ihm auch noch diefen Ring als Pfand geben. Der 
Reſt der Summe muß biunen fehs Tagen zu York ausge: 
zahlt werden. Will er nicht, fo foll mir der ungläubige 
Schurke mit feinem Kopfe bezahlen. Nimm Dich in Acht, 
daß Du ihn nicht unterwegs verfehlft, denn der befrhnittene 
Sclave wollte bier feinen heimlihen Schacher treiben.“ 

Mit diefen Worten flieg der Prinz wieder zu Pferde und 
kehrte nach Aſhby zurück, indeß fich die Menge, auf verſchie— 
denen Wegen rückkehrend, zerftreute, 
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Wenn ehemals, in rohe Pracht gekleidet, 
Die alte Ritterfchaft entfaltete 

Den Pomp der Friegerifhen Waffenfpiele, 
Berfammelten ſich beim Trompetenruf 
Des Landes Edle und gefhmüdte Damen 
Sn einer hohen Burg gewölbter Halle. 


Prinz Johann hielt fein feftlihes Mahl in dem Schloffe 
zu Afhby. Dies war aber nicht das flattliche Gebäude, deſſen 
Ruinen noch jest den Wanderer anziehen, und welches in 
fpäferer Zeit erbauf ward von dem Lord Hafltings, Großkam— 
merheren von England, einem der erſten Schlachtopfer der Ty— 
rannei Richards III. und jest als ein fhakfpearefher Charak— 
ter befannter als durch feinen hiftorifchen Ruf. Das Schloß 
und die Stadt Afhby gehörten damals Roger de Quincy, Gra— 
fen von Winchefter, der während der Zeit unferer Gefchichte 
im heiligen Lande abwefend war. Prinz Johann hatte fich 
unterdeffen feines Schloffes bemächtigt und unbedenklich über 
feine Befisungen verfügt; und da er die Augen der Welt durch 
Gaftfreundfehaft und Pracht blenden wollte, hatte er Befehl ge: 
geben, das Bankett fo glänzend und reich ala möglich einzurichten. 

Die Zahl der Gäfte war außerordentlich groß, und da der 
Prinz jetzt nach der Volksgunſt ftreben mußte, fo wurden auch eini= 
ge wenige vornehme fächfifche und däniſche Familien eingeladen. 
Denn obgleich bei gewöhnlichen Gelegenheiten verachtet und hint: 
angefett, mußte fich Doch die große Anzahl der angelfächfifchen Fa— 
milien bei den bürgerlichen Unruhen, die man vorherfehen konnte, 
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furchtbar machen, und es war daher der Kiugheit gemäß, mit 
ihren Oberhäuptern auf einen freundfchaftlichen Fuß zu kommen. 

Es war daher allerdings des Prinzen wahre Abficht, diefe 
ungewohnten Gäſte mit einer Artigkeit zu behandeln, an die 
fie fonft freitich nicht gewöhnt waren. Allein obgleich Nie: 
mand weniger unbedenklich feine efinnungen und Handlungs: 
art dem Sntereffe des Augenblids unterordnen Eonnte, fo war 
es doch ein Unglüc für den Prinzen, daß fein Leichtfinn und 
fein Muthwillen immer hindurchbrach, und das, was feine 
Berftellung gewonnen hatte, leicht wieder vernichkete. 

Sn Gemäßheit alfo des Entfohluffes, den der Prinz in Fühlern 
Augenblicken gefaßt hatte, empfing er Eedric und Athelftane mit 
ausgezeichneter Artigfeit, und Außerte fein Bedauern ohne Em- 
pfindlichfeit darüber, daß der erſtere Rowena's Unpäßlichkeit 
als Urfache ihres Nichtbefolgens feiner Einladung vorfchüßte. 

Cedric und Athelftane waren beide in die altfächfifche Tracht 
gekleidet, die, wenn auch an fich nicht häßlich, und bei dieſer 
Gelegenheit aus Eoftbaren Stoffen beftehend, doch im Schnitt 
und Anfehen von der der übrigen Gäfte dergeftalt abftach, daß 
fidy Prinz Johann mit Waldemar Figurfe große Gewalt anthun 
mußte, um das Lachen zu unterdrüfen. Sn den Augen des 
Berftändigen mußte die Eurze enge Tunica und der lange Dan: 
tel der Sachfen weit gefälliger erfiheinen, ald die Tracht der 
Normänner, deren Untergewand ein langes Wamms war, aber 
fo weit, daß es einem Hemde oder Fuhrmannstkittel glich, und 
über Ddiefes frug man einen Enapp zugefchnittenen Mantel, der 
weder vor Kälte noch vor Regen ſchützen konnte, fondern bloß 
dazu da war, den Reichthum von Sticderei und Juwelenbe: 
fab zu zeigen, der oft darauf angebradt zu werden pflegte. 

Obgleich Karl der Große diefe Kleidung nicht leiden konnte, 
hatte fie ſich doch bis aufdiefe Zeiten, befonders unter den Prinzen 
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aus dem Haufe Anjou, erhalten. Sie war daher auch an Prinz 
Sohanns Hofe allgemein, und der lange Mantel, das Ober: 
Eleid der Sachſen, wurde zum Gegenftande des Spottes gemacht. 

Die Gäfte hatten an einer Tafel Plab genommen, welche unter 
der Menge ausgefuchter Speifen faft zu brechen drohte. Außer 
den einheimifchen Gerichten, welche die zahlreichen Köche des Prin- 
zen unter den verfchiedenften Geftalten zuzubereiten wußten, gab 
es auch eine Menge aus dem Auslande ffammender Lederbiffen 
nebjt Pafteten, Rofinenfuchen und Semmel, welche damals nur 
auf den Tafeln des hohen Adels zu finden waren. Zugleich wur- 
den die föftlichften Weine aus allen Gegenden der Erde aufgejebt. 

Allein, wenn auch dem Lurus geneigt, waren die normänni- 
fhen Edelleute doch im Allgemeinen nichts weniger als unmäßig. 
Indem fie fich den Freuden der Tafel ergaben, ftrebten fie mehr nach 
Wohlgefhmad, und vermieden das lebermaaß, dahingegen war: 
fen fie Böllereiund Trunfenheit den befiegten Sachfen, als ein ihrer 
unedlen Natur eigenes Lafter vor. Prinz Johann und diejenigen, 
welche feiner Genußfucht und Nachahmung feiner Schwächen 
fchmeichelten, waren freilich nur zu geneigt, auch in den Freuden 
der Tafel auszufchmweifen, und es ift befannt, daß der Tod des 
Prinzen durch den übermäßigen Genuß von Pfirfichen und jungem 
Biere verurfacht wurde. Indeſſen wurde fein Benehmen immer 
als eine Ausnahme von den Sitten feiner Landeleute angefehen. 

Mit fchlauer Ernfthaftigkeit, welche nur durch Zeichen, die fie 
fi unter einander gaben, unterbrochen wurde, betrachteten die 
normännifchen Ritter und Edelleute das rohere Benehmen Athel- 
flane’s und Eedrics bei einem Gaftmahle,an deffen Form und Sitte 
dieſe garnicht gewöhnt waren ; und indeß ihr Benehmen fo der Ge- 
genftand des beobachtenden Spottes wurde, überfiehritten die une 
£undigenSacfen unfreiwillig manche Regeln, welche zur Ordnung 
in der Gefellfchaft willkürlich angenommen worden waren, Nun 
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ift es aber bekannt, daß Jemand weit leichter und ungeſtrafter 
eine wahre Sittenregel überfchreiten, als unbekannt mit der ge— 
ringften Beftimmung der Etiquette und des guten Tones ſchei— 
nen darf. Daher auch Eedric, der feine Hände an einem Dand: 
tuche trocknete, ftatt daß er die Feuchtigkeit daran durch ein an= 
muthsvolles Schwenfen derfelben in der Luft hätte verdunften 
laffen foflen, lächerlicher wurde als fein Gefährte Athelftane, der 
eine ganze, aus den köſtlichſten fremden Leckereien beftehende Pa— 
ftete, Damals Karum-pie genannt, ganz allein für fich hinunter— 
ſchlang. Als man jedoch nach ernftpafter Unterſuchung entdedte, 
daß der Than von Coningsburgh Eeinen Begriff hatte von dem, 
was er verfihlang, und den Inhalt der Paſtete für Sped und 
ZTanbenfleifch gehalten hatte,da es doch Feigenfchnepfen und Nach— 
figallen waren, feste feine Unwiffenheit ihn einem weit größern 
Gelächter aus, als feiner Gefräßigfeit eigentlich gebührt hätte. 
Das lange Mahl ging endlich zu Ende, und indeß der Becher 
frei im Kreife umherging, fprach man von den Thaten des vor— 
bergehenden Turniers, von dem unbekannten Sieger in dem Bo— 
genfchießen, von dem fehwarzen Ritter, deffen Selbftverläug- 
nung ihn der ihm beftimmten Ehre entzogen, undvon demfapfern 
Spanhoe, der den Kranz des Tages fo theuer bezahlt hatte. Man 
äußerte fich mit militärifcher Freimüthigkeit, und Scherz und 
Lachen umfreisten die Halle. Auf des Prinzen Geficht allein 
ruhten während diefes Gefprächs düftere Wolfen; es ſchien, als 
ob fein Gemüth einer unbezwinglichen Sorge erliege, und er 
nahm bloß Antheil an dem, was um ihn her vorging, wenn er 
von feiner Umgebung darauf durch Winfe aufmerkffam gemacht 
wurde, dann aber fprang er plöglich auf, ſtürzte einen Becher 
Weins hinunter, gleichfam um fich zu beleben, und mifchte ſich 
dann durch abgebrochene Bemerkungen in die Unterhaltung. 
„Bir trinken diefen Becher,“ fagte er, „auf das Wohl 
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Wilfreds von Ivanhoe, des Ritters Diefes Waffenganges, 
und bedauern, daß ihn feine Wunde gehindert hat, bei unfes 
rem Mahle zugegen zu fein. Laßt alle zu diefer Gefundheit 
die Becher füllen, vornehmlich aber Eedric von Rotherwond, 
den würdigen Vater eines fo vielverfprechenden Sohnes.“ 

„Rein, Mylord,“ verfeste Cedric, indem er auffland und 
den unberührten Becher auf den Zifch feste, „ich kann dem 
ungehorfamen Süngling, der meinen Befehl verachtefe und 
die Sitten und Gebräuche feiner Bäter verließ, den Namen 
eines Sohnes nicht geben.“ 

„Unmöglich,“ vief Prinz Sohann mit wohlverftelltem Er- 
ffaunen, „kann ein fo tapferer Ritter ein unmwürdiger oder 
ungehorfamer Sohn fein,“ 

„Und doch, Mylord,“ entgegnete Eedric, „it eg fo mit Wil- 
fred. Er verließ feine heimifhe Wohnung, um fich unter den 
Iuftigen Adel an Eures Bruders Hofe zu mifchen, wo er jene Rei: 
terfünfte lernte, die Ihr fo hoch erhebt. Er verließ fie gegen mei- 
nen Wunſch und Befehl, und zu Alfreds Zeit hätte dies Ungehor— 
fam geheißen, und wäre ein fehr flrafbares Verbrechen gewefen.“ 

„DO,“ erwiederfe Prinz Johann mit einem tiefen Seufzer 
verftellter Theilnahme, „da Euer Sohn ein Anhänger meines 
unglücklichen Bruders war, fo darf man nicht unferfuchen, von 
wem er diefe Grundfäße des Eindlihen Ungehorfams annahm.“ 

Abiichtlich vergaß Prinz Johann bei dieſen Worten, daß unfer 
allen Söhnen Heinrichs des Zweiten, obgleich Feiner von Schuld 
ganz frei war, er fich doch am meiften durch den Geift der Empö— 
rung und des Ungehorfams gegen den Vater ausgezeichnet hatte, 

„Sch dächte,“ fagte er nah einer augenblicklichen Paufe, 
„mein Bruder wäre Willens gewefen, feinen Günftling mit 
den reichen Befisungen von Ivanhoe zu belehnen.“ 

„Er beichnte ihn auch wirklich damit,“ entgegnete Cedric, 
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„und es ift nicht der geringfte Grund zur Klage gegen meinen 
Sohn, daß er die Befigungen als Lehen annahm, die feine 
Väter als freies und unabhängiges Eigenthum befeflen hatten.“ 

„Sp werden wir alfo wohl leicht Eure Einwilligung erhal: 
ten, guter Eedric,“ fagte Prinz Johann, „wenn wir diefes Lehen 
einer Perfon überfragen, deren Würde es nicht zuwider ifl, Be— 
fisungen von der britifchen Krone ald Lehen zu erhalten. — 
Sir Reginald Front-de-Boeuf,“ fagte er, indem er fich zu dieſem 
Baron wandte, „ich hoffe, Ihr werdet die Baronie Ivanhoe fo 
verfheidigen, daß Sir Wilfred fich das Mißfallen feines Vaters 
nicht weiter zuziehen kann, indem er jene ald Lehen übernimmt.“ 

„Beim heiligen Antonius!“ antwortete der finftere Riefe, 
„Eure Hoheit mag mich einen Sachfen nennen, wenn weder Eedric 
noch Wilfred, oder der Befte vom englifchen Blut mir das Ge: 
ſchenk wieder entreißen foll, womit Eure Hoheit mich beehrt hat.“ 

„Wer Dih einen Sadfen nennt, Baron,“ antwortete 
Cedric, beleidigt durch die Art, wie die Normannen häufig 
ihre gewohnte Verachtung gegen die Engländer ausdrüdten, 
„ehut Dir eine eben fo große als unverdiente Ehre an.“ 

Front⸗de-Boeuf wollte antworten, doch Prinz Johanns 
Leichtfinn Fam ihm zuvor. 

„Gewiß, Mylords,“ fagte er, „der edle Cedric redet die 
Wahrheit, denn fein Gefchlecht übertrifft das unfrige fowohl hin- 
fichtlich der Länge ihrer Stammbäume als auch ihrer Mänter.“ 

„Sie gehen uns in der That im Felde voran — wie das 
Wild den Hunden,“ fagte Malvoifin. 

„And mit gutem Recht gehen fie ung voran,“ fagte der — 
Aymer, „man bedenke nur ihre anſtändigern und feinern Sitten.“ 

„Ihre ausgezeichnete Enthaltfamkeit und Mäßigkeit,“ fagte 
de Brach, den Plan vergeflfend, der ihm eine fähllfche Braut 
verbieß. 
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„Nebſt iprem Muth und ihrer Kühnheit,“ ſagte Brian de 
Bois: Guilbert, „wodurch fie fich bei Haftings und anderswo 
ausgezeichnet haben.“ 

Indeß die Höflinge, jeder nach feiner Art, dem Beifpiele des 
Prinzen folgten, und Cedric zum Ziele ihres Spottesund Hohnes 
machten, entflammte fich das Geficht deffelben vor Wuth und In— 
grimm, und er wandte ftolz den Blick von Einem auf den Andern, 
gleich als hätte er wegen der fchnellen Folge diefer Beleidigungen 
nicht darauf antworten können; oder wie ein gereizter Stier, der 
von feinen Peinigern umringt, nicht weiß, wen er zum unmittel- 
baren Gegenftande feiner Rache auswählen foll. Endlich fprach 
er mit vor Zorn halb erflidter Stimme, indem er fich zum Prin- 
zen felbft wandfe: „was auch die Thorheiten und Laſter unferes 
Stammes fein mögen, ein Sachſe würde nidering*) genannt 
worden fein, der einen friedlichen und ftillen Gaft in feinem 
Haufe, und indem er ihm den gaftlichen Becher reicht, auf die Art 
behandelt hätte, wie ich unter Eurer Hoheit Augen behandelt 
worden bin; und wie groß auch das Unglück unferer Bäter auf 
dem Schlachtfelde von Haſtings gewefen fein mag, die dürften 
Doch wohl fhweigen müſſen“ — hier fah er Front-de-Boeuf und 
den Templer an, — „die in diefen wenigen Stunden mehrmals 
vor der fächfifchen Lanze Bügel und Sattel verloren haben.“ 

„Meiner Treu, das war fpisig,“ fagte der Prinz, „wie 
gefällt Euch das, meine Herren? — Unſere ſächſiſchen Inter: 
thanen nehmen zu an Muth und Geift, fie werden ſchlau und 
fühn in Diefen unruhigen Zeiten. Was meint hr, Mylords? 
— Beim Himmel, ich halte es für’s Befte, wir befteigen un— 
fere Galeeren und Eehren bei Zeiten in die Normandie zurüd.“ 

„Aus Furcht vor den Sachfen ?“ fagte de Bracy lachend, 





*) Das Argfte Schimpfwort bei den Angelfachfen. 


185 










„wir brauchen ja nur unfere Zagdfpieße, um diefe G 
Paaren zu treiben.“ 7 
„Still mit Eurem Spotte, Ihr Ritter,“ ſag rg r 
dann feste er zum Prinzen gewendet hinzu, „eg wäre wohl f 
gut, wenn Eure Hoheit dem braven Cedric verfichern wollte, 
daß er durch die Späße nicht habe beleidigt werden follen, welche 
freilich indemOhre eines Fremden nicht eben fanft Elingen mögen.“ 

„Beleidigt,“ verfeste Prinz Johann, „feine höflihe Miene 
wieder annehmend, „ich glaube nicht, man werde denken, ich 
fünne zugeben, daß irgend Jemand in meinem Beifein belei- 
digt werde. Hier! ich fülle meinen Becher felbft auf Cedrics 
Wohlfein, da er fich weigert feines Sohnes Gefundpeit zu trinken.“ 

Der Becher ging nun unter den wohlverftellten Beifalldbe- 
zeugungen der Hofleute herum, indeß machte dies doch nicht den 
beabfichtigten Eindruck auf das Gemüth des Sachfen, den man 
davon erwartet hatte. Er war zwar von Natur nicht gerade 
fharffichtig; allein diejenigen, welche meinten, diefes fchmeichel- 
bafte Eompliment follte die früher erfahrene Kränkung verlös 
fhen, fchästen doch feinen Berftand zu gering. Er ſchwieg; 
als indeß der Fönigliche Beyer wieder herum fam, fagte er: 
„Auf das Wohl Sir Athelftane’s von Coningsburgh.“ 

Der Ritter that Befcheid, und bewies fein Eprgefühl da— 
durch, daß er einen großen Becher auf einmal leerte. 

„And nun, Ihr Herren,“ fagte Prinz Johann, den num 
der genoffene Wein etwas zu erhiten begann, „da wir un— 
fern fächlifchen Gäften genug gethan haben, fo bitten wir fie 
auch um eine Erwiederung unferer Artigkeit. — Würdiger 
Than,“ fuhr er zu Eedric gewendet fort, „dürfen wir Euch 
bitten, uns einen Normann zu nennen, deſſen Name am we: 
nigften Euren Mund verunreinigen mag, und mit einem Be: 
cher Wein alle Bitterfeit hinunterzumafchen, welche der Klang 
noch auf den Lippen zurücgelaffen haben könnte?“ 
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Km nennen. Der Sachſe antwortete te auf Biere poritifche 
Eihfüfterang, fondern ftand auf, füllte feinen Becher bis zum 
Rande, dann wandte er fih an den Prinzen Johann mit diefen 
Worten: „Eure Hoheit hat verlangt, ich folle einen Normann nen: 
nen,der bei diefem Bankett befonders erwähnt zu werden verdiene. 
Das ift wohl eine harte Aufgabe, da es den Sclaven auffordert, 
das Lob feines Herrn zu verfünden — verlangt von dem Befiegten, 
während ihn alle Laften eines folchen drücken, den Ruhm des Er: 
oberers zu erheben. Indeß willich doch einen Rormann nennen — 
den Erften an Rang und in den Waffen — den Beſten und Edelften 
feines Gefchlechtd. Und die Lippen, die nicht mit mir auf feinen 
wohlerworbenen Ruhm trinken wollen, nenne ich falfch und ent— 
ehrt, und das werde ich mit meinem Leben behaupten. — Sch leere 
diefen Becher auf das Wohl Richards des Löwenherzigen !“ 
Prinz Johann, der nichts gewiffer erwartet hatte, als feinen 
eigenen Namen am Ende der Rede des Sarhfen zu vernehmen, er: 
ſchrak nicht wenig, als er den feines gekränkten Bruders fo plötzlich 
vernehmen mußte. Er erhob unwillfürlich das Glas zu feinen Lip: 
pen, feste es aber fogleich wieder hin, um das Benehmen der Ge: 
fellfehaft bei Diefem unerwarteten Borfchlage zu beobachten, die eg 
eben fo ungerathen fand, einzuftimmen, als fich deffen zu weigern. 
Einige, die älteften und erfahrenften Hofleute, hielten fich genauan 
Das Beifpiel des Prinzen felbft, erhoben den Becher zum Munde, 
und ſetzten ihn dann wieder vor fih hin. Einige von ihnen riefen 
jedoch, von edleren Gefühlen geleitet: „Lange lebe König Richard! 
und möge er ung bald zurückgegeben werden !“ Wenige, und unter 
ihnen Front-de-Boeuf und der Templer, ließen in düfterem Un: 
muthe die Becher vor fich ftehen, ohne fie nur anzurühren. Nies 
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mand wagte es jedoch, geradezu und beftimmt, einer dem re- 
gierenden Monarchen dargebrachten Huldigung zu widerfprecen. 

Nachdem Cedric etwa eine Minute feines Triumphes ge: 
noffen hatte, fagte er zu feinem Gefährten: „Komm, edler 
Athelftane! wir find lange genug hier gewefen, da wir die 
gaftliche Artigfeit des Prinzen Johann erwiedert haben! Die, 
welche mehr von unfern rauhen fächfifchen Sitten kennen ler: 
nen wollen, mögen ung Fünftig in den Wohnungen unferer 
Bäter auffuchen, denn von den Eöniglihen Banketten und von 
der normännifchen Artigbeit haben wir nun genug gefehen.“ 

Bei diefen Worten fland er auf und verließ den Speifefaal, be— 
gleitet von Athelftane und einigen andern Gärten, die, mit den 
Sachſen durch Verwandtſchaft verbunden, fich durchdieSpöftereien 
des Prinzen und feiner Höflinge gleichfalls fiir beleidigt hielten. 

„Bei den Gebeinen des heiligen Thomas,“ fagte Prinz Jo— 
haun alg fie fich entfernten, „die fächfifchen Bauern haben das Beſte 
von dem Tage davon getragen, und fich mit Ehren zurückgezogen!“ 

„Conclamatum est poculatum est,‘* fagte Prior Anmer, 
„wir haben getrunken und gerufen — und es foheint num 
Zeit unfere Weinflafhen bei Seite zu ftellen.“ 

„Der Mönch muß noch die Beichte einer ſchönen Büßen- 
den hören wollen, da er es fo eilig hat,“ fagte de Bracy. 

„Richt fo, Derr Ritter,“ verſetzte der Abt; „fondern ich 
muß diefen Abend noch einige Meilen auf meiner Neife nad) 
Haufe zurüclegen.“ 

„Sie bresden auf,“ fagte der Prinz leife zu Figurfe, „ihre 
Furcht kommt der Begebenheit zuvor, und diefer feige Prior 
ift der Erfte, der von mir abfällt.“ 

„Seid ohne Furcht,“ fagte Waldemar, „ich will ihm ſchon 
ſolche Gründe vorlegen,dieihn beftimmen follen bei unferer Zuſam— 
menkunft in York zu erfcheinen. — Herr Prior,“ fagte er zu ihm, 
„ich muß noch mit Euch allein reden, ehe Ihr Euren Zelter befteigt.“ 
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Die Säfte hatten fich jest ſämmtlich zerftreut, mit Aug: 
nahme derer, die unmittelbar zu der Partei oder dem Gefolge 
des Prinzen gehörten. 

„Dies alfo ift die Folge Eures Rathes,“ fagte der Prinz, 
fih mit ängftlicher Diene an Fitzurſe wendend, „daß ih an 
meinem eigenen Tiſche von einem betrunkenen fächlifchen 
Bauern verhöhnt werde, und daß beim bloßen Klange von 
meines Bruders Namen die Leute fich von mir zurüdziehen, 
als wenn ich ausfäßig wäre.“ 

.„Dabt nur Geduld, Herr,“ verfeste der Rathgeber, „ih 
könnte Euch Eure Befhuldigung zurüdgeben, und den unbe- 
Dachten Leichtjinn tadeln, der meinen Plan zerftörte, und Euer 
eigenes befferes Urtheil mißleitete. Doch es ift jest nicht Zeit 
zu Gegenbefchuldigungen. De Bracy und ich wollen uns ſo— 
gleich unter dieſe FZurchtfamen mifchen und fie überzeugen, daß 
fie fon viel zu weit gegangen find, um wieder zurückzutreten.“ 

„Es wird vergebens fein,“ fagte Prinz Johann, indem er 
mit unruhigen Schritten das Zimmer maß, und eine folche 
Unruhe zeigte, welche der genoffene Wein gar fehr vermehrt 
hatte, „es wird vergebens fein — fie haben die Tape des 
Löwen im Sande gefehen — fie haben fein Brüllen näher 
fommen hören, wovon der Wald erbebt — nichts vermag 
ihren Muth wieder zu beleben.“ 

„Wollte Gott, daß etwas den feinigen wieder zu beleben 
vermöchte,“ fagte Fisurfe zu de Bram. „Schon feines Bru— 
ders Name verurfacht ihm Fieber. Wie unglücklich find doc 
die Rathgeber eines Prinzen, dem es im Guten wie im Bö— 
fen an Beftigkeit und Beharrlichkeit fehlt.“ 


Ende des erften Theiles. 








Erftes Kapitel. 





Und dennoch denft ee — ha, ha, ha — er denft, 

Diener bin ih und Werfjeug feines Willens. 

Wohlan, durch diefes Labyrinth; der Unruh, 

Das feine Ränk' und Plaän' erfhaffen müffen, 

Bahn’ ich mir felbft den Weg zu höhern Dingen, 

Und wer wird jagen, daß es Unrecht ift? 
Bafil, eine Tragbdie, 


Keine Spinne gab fih je mehr Mühe, die zerriffenen Ma: 
ſchen ihres Gewebes auszubeſſern, als Waldemar Figurfe an- 
wendete, die zerfireuten Theilnehmer der Intrigue des Prin— 
zen Johann wieder zufammen zu bringen. Wenige von bie: 
fen waren ihm aus Neigung ergeben, und Keiner aus per: 
fönliher Achtung. Es war daher nothwendig, daß Figurfe 
ihnen neue Ausfihten auf Bortheile eröffnete, und fie an die 
erinnerte, welche fie gegenwärtig: genoffen. Den jungen und 
wilden Adeligen fiellte er die Ausficht auf firaflofe Ausgelaf: 
fenbeit und unbefhränfte Ausfchweifung vor, den Ehrgeizigen 
die Ausfiht auf Madt, den Habfüchtigen die auf vermehrten 
Reichthum und ausgebreitete Befisungen. Die Anführer der 
Miethsſoldaten erhielten ein Geſchenk in Geld, ein Beweg— 
grund, der für fie der überzeugenpfle war, und ohne den alle 
andere vergebens geweſen wären. Verſprechungen wurden 
von dieſem thätigen Agenten noch freigebiger ausgetbeilt als 
Geld, kurz, es blieb nichts ungethan, was die Schwanfenden 


zum feften Entfhluß bringen und die Muthlofen beleben konnte. 
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Bon der Rückkehr des Königs Richard fprach er wie von ei- 
nem Ereigniß, welches gänzlich außer dem Bereich der Mög: 
Yichkeit fei; doch als er an den zweifelhaften Bliden und un- 
befiimmten Antworten, die er erhielt, bemerkte, daß dies die 
Furcht fei, die fih am tiefften ver Gemüther feiner Anhänger 
bemächtigt hatte, behandelte er diefes Ereigniß, wenn es wirf- 
ih flattfinden follte, kühn als ein folches, welches ihre poli- 
tifhen Berechnungen durchaus nicht ſtören dürfe. 
„Wenn Richard zurückkehrt,“ fagte Fitzurſe, „fo wird er 
feine verarmien und ausgehungerten Kreuzfahrer auf Koften 
derjenigen bereichern, die ihm nicht in das gelobte Land ge- 
folgt find. Er kehrt zurüd, um diejenigen zu ſchrecklicher Re— 
chenfchaft aufzufordern, die während feiner Abwefenheit irgend 
etwas gethan haben, was man als Verlegung entweder der 
Gefege des Landes oder der Privilegien der Krone anfehen 
kann. Er feprt zurüd, um fih an dem Orden des Tempels 
und des Spitalg zu rächen, weil fie Philipp von Frankreich 
während der Kriege im gelobten Lande den Vorzug gegeben. 
Kurz, er kehrt zurüd, um jeden Anhänger feines Bruders Jo— 
dann als einen Rebellen zu beftrafen. Fürchtet Ihr Euch vor 
feiner Macht?“ fuhr der liſtige Vertraute des Prinzen fort; 
„wir erfennen ihn als einen flarfen und fapfern Ritter anz 
doch wir leben nicht mehr zur Zeit des Königs Arthur, wo 
ein Kämpfer e3 mit einer ganzen Armee aufnehmen konnte. 
Wenn Richard in der That zurückkommt, fo wird es allein 
— ohne Freunde und Begleiter gefhehen. Die Gebeine fei- 
ner tapfern Armee bleichen auf dem Sande von Paläftina. 
Die wenigen von feinem Gefolge, welche zurüdgefehrt find, 
famen gleich diefem Wilfred von Ivanhoe arm und bettelhaft 
hier an. — Und was redet Ihr von Richard’ Geburtsredht ?“ 
fuhr er als Antwort auf die ihm gemachten Einwürfe fort; 


3 





„ir Richard's Anſpruch auf die Erfigeburt entſchiedener als 
die des Herzogs Robert von der Normandie, des Eroberers 
älteflen Sohnes? Und doch wurden ihm Wilhelm der Rothe 
und Heinrich, fein zweiter und dritter Bruder, nach einander 
durch die Stimme der Nation vorgezogen. Robert befaß je: 
des Berdienft, welches man zu Richard’s Lobe anführen kann; 
er war ein fühner Ritter, ein guter Anführer, großmüthig ge= 
gen feine Freunde und gegen die Kirche, und um dem Ganzen 
die Krone aufzufegen, Kreuzfehrer und Eroberer des heiligen 
Grabes, und doc ſtarb er als blinder und elender Gefange- 
ner im Schloffe Cardiff, weil er fih dem Willen des Volkes 
mwiderfegte, welches ihn nicht über ſich wollte herrfchen laſſen. 
Es ift unfer Recht,“ fagte er, „aus dem Föniglichen Blut den— 
jenigen Prinzen auszuwählen, der am beften geeignet ift, die 
höchſte Gewalt auszuüben — das heißt,“ feßte er fich verbef- 
fernd hinzu, „den, defien Wahl dem Snterefie des Adels am 
beſten entfpridt. An perfönliden Eigenfhaften,“ fügte er 
hinzu, „möchte Prinz Johann vielleicht feinem Bruder Richard 
nachſtehen; doch wenn man bedenkt, daß der Legtere mit dem 
Racheſchwert in der Hand zurüdfehrt, während der Erftere 
Belohnungen, Freiheiten, Reichthum und Ehre anbietet, fo 
darf man nicht zweifeln, weldyes der König ift, den der Adel 
zu unterſtützen fich berufen finden wird.“ 

Diefe und mande andere Beweggründe, der befondern 
Lage derjenigen, die er anredete, angemeffen, hatten bie erwar— 
tete Wirkung auf die Anhänger der Partei des Prinzen Johann. 
Die meiften von ihnen willigten ein, der vorgeſchlagenen Ver— 
fammlung zu Work beizumohnen, um die allgemeinen Anord: 
nungen zu treffen, den Prinzen Johann zum König zu frönen. 

Es war fpät in der Nacht, als Figurfe, erfihöpft und er: 
müdet von feinen verfehiedenen Anfirengungen, aber zufrieden 

Ir 
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mit dem Erfolg, in das Schloß zu Aſhby zurüdfehrend, dem 
Ritter de Bracy begegnete, der feine Feſtkleider mit einem 
furzen grünen Kittel vertaufcht hatte, mit Beinkleidern von 
derfelben Farbe, einer ledernen Müge,, einem kurzen Schwert, 
einem Horn, weldes um feine Schulter gefhlungen war, eis 
nem langen Bogen in der Hand und einem Bündel Pfeile 
am Gürtel. Hätte Fiturfe diefe Geftalt in einem Außern 
Zimmer getroffen, fo wäre er, ohne auf ihn zu achten, an ihm 
vorüber gegangen und hätte ihn für einen Trabanten von der 
Garde gehalten, doch da er ihn in der innern Halle fand, 
fah er ihm mit arößerer Aufmerffamfeit an und erfannte den 
normännifchen Ritter in der Kleidung des englifchen Soldaten. 

„Was ift dies für eine Mummerei, de Bracy?“ fagte 
Figurfe etwas ärgerlich; „if dies eine Zeit zu Weihnachtspoſ— 
‚fen und Masferaden, wo das Schidfal unfers Herrn, des Prin- 
zen Johann, auf dem Punkte der Entfcheidung it? Warum 
bift Du nicht gleich mir unter diefen herzlofen Wichten gemwe- 
fen, die der bloße Name des Königs Richard erfchredt, wie 
man von den Kindern der Saracenen fagt ?“ 

„Ich habe mein eigenes Geſchäft im Kopfe gehabt,“ ent- 
gegnete de Bracy ruhig, „wie Ihr das Eure.“ 

„Sch, mein eigenes Gefchäft!“ wiederholte Fitzurſe, „bei 
dem des Prinzen Johann, unferes beiderfeitigen Patrons, bin 
ich beſchäftigt gemwefen.“ 

„Als ob Du dazu einen andern Grund hättef, Waldemar,“ 
fagte de Bracy, „als die Beförderung Deines eigenen Bor: 
theils! Wir kennen einander, Fißurfe; Ehrſucht ift der Be— 
weggrund Deines, Vergnügen der meines Strebens, wie fich’s 
für eines jeden Alter ziemt. Ueber den Prinzen Johann benfft 
Du gewiß wie ih; er ift zu fhwadh, um ein entſchiedener Mo- 
narch, zu tyrannifch, um ein erträglier Monarch, zu flolz 


5 





und anmafend, um ein populärer Monarch, zu wanfelmütpig 
und furditfam, um überhaupt lange Monarch zu fein- Doc 
es ift ein Monarch, durch den Figurfe und Bracy hoffen em: 
por zu fommen und zu gedeihen, und deshalb helft Ihr ihm 
mit Eurer Klugheit aus, fo wie ich mit den Langen meiner 
Freicompagnien.“ 

„Ein hoffnungsvoller Hülfsmann,“ fagte Fiturfe ungedul- 
dig, „der im Augenblick dringender Gefahr den Narren fpielt. 
Was in der Welt beabfihtigft Du mit der abgefhmadten 
Berfleidung in einem fo bevenflihen Augenblid?“ 

„Mir ein Weib zu verfchaffen,“ antwortete de Bracy kalt, 
„nach der Sitte des Stammes Benjamin.“ 

„Des Stammes Benjamin? Ich verfiehe Dich nicht,“ ent- 
gegnete Fitzurſe. 

„Run, mit andern Worten,“ verfeßte Bracy, „ih will in 
meiner Berfleidung über die Heerde fächfifher Ochfen, die diefe 
Naht das Schloß verlaffen haben, herfallen, und mir von 
ihnen die liebenswürdige Rowena erbeuten.“ 

„Biſt Du toll, Bracy ?“ fagte Figurfe, „bedenfe, daß diefe 
Leute, wenn auch Sadfen, doch reich und mächtig find, und 
um fo mehr von ihren Landeleuten geachtet, da Reichthum 
und Ehre nur wenigen Sacdfen angehören.“ 

„Und fie follten feinem angehören,“ fagte de Bracy; „das 
Werk der Eroberung follte vollftändig werden.“ 

„Jetzt ift wenigſtens feine Zeit dazu,“ fagte Fitzurſe; „die 
bevorfiehende Krifis macht die Gunft der Menge unerläßlich, 
und der Prinz fann ihnen feine Gerechtigkeit verweigern, 
wenn man ihre Günftlinge beleidigt.“ 

„Er mag fie gewähren, wenn er es zu thun wagt,“ fagte 
de Bracy; „er wird bald finden, welcher Unterſchied zwifchen 
einer luſtigen Schaar von Ranzen, wie die meinige, und einer 
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herzlofen Schaar von fächfifhen Kerlen ftattfindet. Doc ich 
denfe, man wird mich nicht fo leicht erfennen. Sehe ich nicht 
in diefer Kleidung einem fo kühnen Waidmann gleich, wie 
nur je einer das Horn blies? Die Schuld der Gemwaltthat 
fol auf die Geächteten in ven Wäldern von Yorffpire fallen. 
Sch Habe zuverläffige Spione, welche alle Bewegungen der 
Sachſen genau beobachten. Diefe Nacht Schlafen fie in dem 
Klofter des heiligen Wittol oder Withold, oder wie fie jenen 
Kerl von fachfifhen Heiligen nennen, zu Burton:on-Trent. 
Die folgende Zagereife bringt fie in unfern Bereich, und 
gleih Falken ſchießen wir auf fie Ios. Gleich darauf erſcheine 
ich in meiner eigenen Geftalt, fpiele ven galanten Ritter, bes 
freie die unglüdlihe und betrübte Schöne aus den Händen 
der rohen Entführer, geleite fie auf Front:de-Boeufs Schloß 
oder nach der Normandie, wenn es nöthig fein follte, und 
bringe fie nicht eher wieder zu ihrer Verwandtfchaft, bie fie 
Mori de Bracy’s Gemahlin if.“ 

„Ein wunderbar Eluger Plan,“ fagte Figurfe, „und, wie 
mir fcheint, nicht ganz von Deiner Srfindung. — Sei auf: 
richtig, de Bracy, wer balf Dir bei diefer Erfindung? Und 
wer wird Dir bei der Ausführung beiftehen? Denn Deine 
Leute find ja in York, wenn ich nicht irre.“ 

„Run, wenn Du e8 denn noihwendig wiffen mußt,“ fagte 
de Bracy, „es war der Templer Brian de Bois-Guilbert, der 
ven Plan erdachte. Er wird mir bei der Ausführung helfen, 
und er und feine Begleiter werden die Geächteten vorftellen, 
von welchen mein tapferer Arm, nachdem ich meine Kleidung 
verändert habe, die Dame befreien wird.“ 

„Bei meinem Seelenheil,“ fagte Fiturfe, „der Plan if 
Eurer vereinten Weisheit würdig! Und Deine Klugheit, de 
Bracy, zeigte ſich ganz beſonders in vem Vorſatze, die Dame 
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den Händen Deines würdigen Verbündeten zu überlaffen. Es 
mag Dir wohl gelingen, fie ihren fächfifhen Freunden zu ent- 
führen; wie Du fie aber fpäter aus den Klauen des Bois— 
Guilbert's befreien willſt, fcheint mir viel zweifelhafter. Er 
ift ein Falke, wohl geübt ein Rebhuhn zu erhafchen und feine 
Beute feft zu halten.“ 

„Er ift ein Templer ,“ fagte de Bracy, „und fann daher 
nicht mein Nebenbupler fein bei meinem Plan, diefe Erbin zu 
heirathen. Und etwas Entehrendes gegen die Ermählte de 
Bracy’s zu unternehmen — beim Himmel! und wäre er ein 
ganzes Kapitel feines Ordens in einer einzigen Perfon, er 
würde nicht wagen, mir eine ſolche Beleidigung anzuthun!“ 

„Da ich nicht Hoffen fann, Dich von diefer Thorheit abzu— 
bringen,“ fagte Fißurfe, „fo bitte ih Dich nur, fo wenig Zeit 
als möglich dabei zu verſchwenden.“ 

„Ich fage Dir,“ antwortete de Bracy, „daß es das Werl 
weniger Stunden fein wird, und ich werde zu York an der 
Spitze meiner fühnen und tapfern Ranzen fein, bereit, ein fo 
verwegenes Unternehmen zu unterflügen, wie Deine Politik 
nur immer eins auszudenfen vermag. — Doch ich höre meine 
Kameraden fih verfammeln und die Pferde im Außern Hofe 
ftampfen und wiehern. — Lebe wohl! — Ich gehe gleich einem 
treuen Ritter, mir das Lächeln der Schönheit zu gewinnen.“ 

„Gleich einem treuen Ritter ?“ wiederholte Figurfe, ihm 
nachfebend, „gleich einem Narren follte ich fagen, oder gleich 
einem Kinde, welches die ernfihaftefte und nothwendigſte Be— 
fhäftigung aufgibt, um dem Flaum der Diftel nachzujagen, 
der an ihm vorübertreibt. — Aber mit foldyen Werkzeugen 
muß ich arbeiten — und zu weflen Bortheil? — Zum Bor: 
theil eines Fürften, fo unmweife wie ausfchweifend, und der 
wahrfcheinlich ein ebenfo undanktbarer Herr fein wird, als er 
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bereits ein rebellifher Sohn und unnatürlicher Bruder ge— 
wefen if. — Aber er — aud er iſt nur eins von den Werk 
zeugen, mit denen ich arbeite; und ſtolz wie er ift, follte er 
wagen, fein Intereſſe von dem meinigen zu trennen, fo wird 
er dies Geheimniß bald erfahren.“ 

Das Nachdenken des Staatsmannes wurde hier durch die 
Stimme des Prinzen unterbrochen, welcher aus dem innern 
Zimmer rief: „Edler Waldemar Figurfe!“ Hierauf nahm der 
fünftige Kanzler — denn nach einem fo hohen Poften firebte 
der ränfevolle Normann — fein Barett ab und eilte, die Be: 
fehle feines Fünftigen Monarchen zu empfangen. 


3weites Sapitel, 


In einer Wildnis, unbefannt der Menge, 
Lebte von Jugend auf ein Eremit. 
Moos war jein Bett, die Höhle feine Zelle; 
Bon Früchten nährt er fih, trank aus der Quelle; 
Bon Menfchen fern, lebt er nur Gott allein; 
Gebet war fein Gefhäft — Breis feine Luft. 
Parnell. 


Der Leſer kann nicht vergeſſen haben, daß die Entſcheidung 
des Turniers hauptſächlich durch die Anſtrengungen des un— 
bekannten Ritters herbeigeführt wurde, den die Zuſchauer, we— 
gen feines Verhaltens im erſten Theile des Tages, den ſchwar— 
zen Faullenzer genannt hatten. Der Ritter hatte fogleich nach 
entfchiedenem Siege den Kampfpla verlaffen, und indem er 
von den Herolden und Trompeten aufgefordert wurde, den 
Kohn feiner Thaten zu empfangen, hatte er ſchon feinen Weg 
nah Norden fortgefegt, alle befuhte Pfade vermeidend, und 
den fürzeften durch die Waldgegend einfchlagend. Er bradte 
die Nacht in einer Heinen Herberge zu, welche von dem gewöhn— 
lihen Wege abwärts lag, wo er aber von einem wandernden 
Minftrel Nachrichten über den Ausgang des Turniers erhielt. 

Am folgenden Morgen brach der Ritter früh auf, in der 
Abficht, einen langen Weg zurüdzulegen. Sein Pferd, welches 
er den Tag vorher fehr gefchont hatte, würde ihn dies auch, 
ohne ſich viel Ruhe zu gönnen, haben ausführen laffen, allein 
er fand die Wege, welde er eingefchlagen hatte, ſehr ſchlecht, 
daf er, als ſchon der Abend hereinbrach, fich erft auf der Grenze 
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des weftlichen Theiles von Yorkfhire befand. Mann und Pferd 
bedurften indeß der Erquickung, und der Ritter mußte fi 
durchaus nach irgend einer Stelle umfehen, wo er die Nacht 
zubringen könne, deren Anbruch nicht fern mehr war. 

Der Platz, wo fi der Ritter befand, ſchien ganz und gar 
nicht geeignet, weder Interfommen, noch Erquidung zu erwars 
ten, und er alfo auf die gewöhnliche Auskunft irrender Ritter 
befchränft zu fein, welche bei foldyen Gelegenheiten ihre Roffe 
grafen ließen, und fi daneben hinftredten, um ſich den Ges 
danken an die Dame ihres Herzens zu überlaffen. Allein der 
fhwarze Ritter Hatte entweder Fein Liebehen, oder er war in 
der Liebe fo gleichgültig, wie im Kampfe, genug er fühlte ſich 
nicht aufgelegt zu fo einfamer Unterhaltung, und war fehr 
mißvergnügt, als er ucr fich fihaute, und fih tief im Walde 
fah, durch welchen wohl einige offene Gänge führten, die je: 
doch blos von den zahlreichen Heerden gebildet zu fein ſchie— 
nen, die in dem Walde ſich umbhertrieben, oder vielleicht auch 
von dem Wilde und den Jägern, die dort Jagd machten. 

Die Sonne, welche dem Ritter vornehmlich zum Wegwei— 
fer gedient hatte, war nun hinter die Hügel von Derbyfhire 
zur Linken hinabgefunfen, und jeder Berfuh, den er machen 
mochte, feinen Weg fortzufegen, konnte ihn eben ſowohl von 
dem rechten Pfade ableiten, als feine Reife befördern. Nach: 
dem er umfonft verfucht hatte, den betretenftien Pfad zu wäh: 
Ien, in der Hoffnung, daß er zur Hütte eines Hirten oder der 
Wohnung eines Waldbewohners leiten möchte, und nachdem 
er fich für ganz unfähig hielt, fich zu einer Wahl zu beſtim— 
men, befchloß er, ver Scharffichtigfeit feines Roſſes zu vertrauen, 
denn die Erfahrung hatte ihn bei frühern Gelegenheiten gelehrt, 
dag diefe Thiere ein bewundernswerthes Talent befigen ſich 
und ihre Reiter aus dergleichen Verlegenheiten zu ziehen. 
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Das gute Thier, dur die lange Tagereife unter einem 
gebarnifihten Reiter ganz ermüdet, fand fich dur die ſchlaf— 
fen Zügel nicht fobald feiner eigenen Willfür überlafien, als 
es auch neue Kraft und neuen Muth zu befommen ſchien. Es 
fpigte wieder die Ohren und fegte fih in ſchnellere Bewegung. 
Der Weg aber, den das Pferd einfhlug, wandte fi immer 
mehr von dem ab, den der Ritter den Tag über eingefchlagen 
hatte; allein da er ihm einmal ganz vertrauen wollte, flörte 
er es auch in feinem eigenen Gange auf feine Weife. 

Der Erfolg rechifertigte diefes Vertrauen, denn der Fußpfad 
wurde immer weniger wild und vermworren, und ber Ton eines 
Heinen Glöckchens ließ den Ritter vermuthen, daß er fih nun 
in der Nachbarſchaft einer Kapelle oder Einfiedelei befinde. 

Er erreichte bald einen offenen Rafenplag, an deſſen entge= 
gengefegtem Ende ein von einem fanften Abhange fich fteil er— 
bebender Felien feine graue, vom Wetter zerriffene Stirn dem 
Wanderer darbot. Epheu beffeivete feine Seiten an manden 
Stellen, und an andern Heine Eichen und anderes Gebüſch, def: 
fen Burzeln in den Spalten des Felfen Nahrung fanden, und 
diefes ſchwankte über dem darunter befindlichen Abgrunde, wie 
der Federbufch des Kriegers über dem ftählernen Helme dem, 
deffen Anblit Schreden verurfachte, etwas Anmuthiges ver: 
leihend. Am Fuße des Celfen war eine Hütte erbaut, meifteng 
aus Baumflämmen, in dem nahen Forfte gefällt, und gegen das 
Wetter gefhügt durch Ausfüllung der Riten und Spalten mit 
Moos und Lehm. Der Stamm einer jungen Tanne, aller 
Zweig» entblößt, an dem, dem obern Ende nahe, ein Querholz 
befeftigt war, fand aufrecht dicht an der Thür, als ein rohes 
Zeihen des heiligen Kreuzes. Im geringer Entfernung zur 
Rechten ſickerte eine Duelle Hares Waffer aus dem Felfen und 
wurde in einem hohlen Steine aufgefangen, welder einem 
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Baffin gli. Aus demſelben wieder herausfließend, riefelte fie 
in einem fchmalen Kanale durch die Heine Ebene hin, big fie 
fich endlich in dem benahbarten Walde dem Auge verlor. 

An der Seite diefer Duelle befanden fi die Ruinen einer 
ganz Fleinen Kapelle, deren Dach zum Theil eingefallen war. 
Das Gebäude Hatte, felbft ald es noch ganz war, niemals 
über fechzehn Fuß in der Länge und zwölf in der Breite ge- 
habt, und dag im Verhältniß fehr niedrige Dach ruhte auf vier 
concentrifhen Bogen, welde von den vier Eden ausgingen 
und deren jeder fich auf einen kurzen diden Pfeiler fügte. 
Die Rippen von zwei diefer Bogen waren geblieben, obgleich 
das Dach zwifchen fie hinein geſtürzt war, über den andern 
ſah man es noch ganz. Der Eingang diefes alten Bethaufes 
war unter einem niedrigen runden Bogen angebracht, verziert 
mit mehrern Reihen jener Zidzadfpiken, welche den Haififch- 
zähnen glichen, und dergleichen man fo oft in den ältern ſäch— 
fiſchen Kirchen findet. Ein Glockenſtuhl erhob fih über dem 
Borpofe auf vier Heinen Pfeilern, und in demfelben hing die 
grünlich gefärbte, vom Wetter übel behandelte Glode, deren 
ſchwache Töne eben zu des Ritters Ohren gedrungen waren, 

Die ganze ftile und friedliche Scene lag fhimmernd im 
Zwielichte vor den Augen des Wanderers, und gab ihm bie 
Hoffnung eines Unterfommeng für die Nacht; denn es war die 
befondere Pflicht folder in den Wäldern haufender Einfiedler, ge: 
gen verfpätete ober verirrte Wandreraftfreundfchaft auszuüben. 

Dem zu Folge verlor der Ritter feine Zeit mit genauerer 
Betrachtung der von uns eben befchriebenen Einzelnheiten, 
fondern dem heiligen Zulian, dem Schutzpatron der Reifen: 
den, danfend, daß er ihm eine gute Herberge gezeigt babe, 
flieg er vom Roſſe und Flopfte mit dem Schafte der Lanze an 
die Thür des Eremiten, um fi Einlaß zu verfhaffen. 
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Es währte ziemlich lange, ehe er eine Antwort befam, 
und die, welche er endlich erhielt, war nicht fehr einladend. 

„Nur vorüber, wer Du aud bift!“ rief eine tiefe rauhe 
Stimme aus der Hütte, — fiöre nicht den Diener Gottes 
und des heiligen Dunftan in feiner Abendandant.“ 

„Würdiger Bater,“ verfegte der Ritter, „es ift ein armer 
Wanderer, der fich in diefen Wäldern verirrt hat, und der Eu 
Gelegenheit gibt, Eure Milde und Gaftfreundfchaft zu zeigen.“ 

„Guter Bruder,“ entgegnete der Bewohner der Einfiedelei, 
„es bat unferer Frau und dem heiligen Dunftan gefallen, 
mich eher zum Gegenftande folder Tugenden, als zum Aus: 
üben berfelben zu befiimmen. Ich habe feine Lebensmittel 
bier, die auch nur ein Hund mit mir würde theilen wollen, 
und felbft ein nur einigermaßen zärtlich gewöhntes Pferd 
würde mein Lager verfhmähen — fo gehe denn Deines We: 
ges und Gott geleite Dich !“ 

„Uber wie ift es denn möglich,“ erwiederte der Nitter, 
„ven Weg dur einen folhen Wald zu finden, da fehon die 
Dunfelpeit bereinbricht? Ich bitte Euch, ehrwürdiger Bater, öff: 
net Eure Thür und bringt mich wenigſtens auf den rechten Weg !“ 

„Und ich bitte Euch,“ verfegte der Anachoret, „fört mich nicht 
länger. Ihr habt ſchon ein Paternofter, zwei Aves und ein Eredo 
unterbrochen, welche ich elender Sünder, meinem Gelübde zu: 
folge, vor Aufgang des Mondes fchon gebetet haben follte.“ 

„Den Weg! den Weg wenigftens!“ rief der Ritter, „wenn 
ich nicht mehr von Dir zu erwarten habe.“ 

„Der Weg,“ verfegte der Eremit, „ift leicht au finden. 
Der Pfad führt vom Walde zu einem Sumpfe, und von dies 
fem zu einer Furth, die jeßt, da der Regen nadgelaflen hat, 
wohl aangbar fein wird. Wenn Du durd die Furth bift, fo 
halte Dich links am Ufer, aber nimm Did in Act, denn es 
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ift ziemlich fleil, und der Pfad iſt, wie ich höre, — denn idy 
verlaffe felten die Pflichten meiner Kapelle — an manchen 
Stellen ein wenig weggefpült. Dann geh nur gerade fort“ — 

„Ein zerriffener Pfad, ein Abgrund, eine Furth und ein 
Moraft,“ unterbra ihn der Ritter, „nein, Herr Eremit, und 
wäret Shr der heiligſte, der je einen Rofenfranz betete, auf 
einen folhen Weg würdet Ihr mich des Nachts nicht bringen. 
Sch fage Dir, daß Du, felbfi von der Milde der Menfchen 
umher lebend — die Du, wie es fcheint fehlecht verdienft — 
fein Recht Haft, dem armen Wanderer in feinen Nöthen eine 
Zuflucht zu verfagen. Entweder öffne gleich die Thüre felbft, 
oder, fo wahr ich Tebe, ich fehlage fie ein und bahne gewalt- 
fam den Eintritt.“ 

„Freund Wanderer,“ verfegte der Eremit, „fei nicht un- 
verfhamt! Wenn Du mid zwingft, fleifchlide Waffen gegen 
Dich zu braucden zu meiner Bertheidigung, fo möchteſt Du 
wohl am fohlimmften wegfommen.“ 

Sn diefem Augenblide wurde ein entferntes Geräuſch von 
Heulen und Knurren, welches unfer Wanderer ſchon feit einie 
ger Zeit gehört hatte, außerordentlich Taut und heftig, und 
ließ den Ritter vermuthen, der Einfiedler möchte, durch feine 
Drohung des Einbruchs erfchredt, die Hunde herbeigerufen 
haben, von denen jene Tone offenbar herrührten. Erzürnt 
über dieſe Anftalten des Einſiedlers feinen unfreundlichen 
Vorſatz auszuführen, ftampfte der Ritter fo wüthend mit dem 
Fuße gegen die Thür, daß Pfoften und Angeln erbebten. 

Der Einfiedler rief nun mit lauter Stimme: „Geduld! 
Geduld! fpare Deine Kräfte, guter Freund, ich werde fogleich 
aufmachen, ob es Dir gleich eben nicht zum großen Bergnü- 
gen gereichen möchte.“ 

Jetzt öffnete fi) die Thür, und der Einſiedler, ein großer 


15 





Mann von ftarfem Gliederbau, in feinem groben Kleide nebft 
Kappe, mit einem Stride von Binfen umgürtet, fiand vor 
dem Ritter. Sn der einen Hand trug er eine brennende Fadel 
und in der andern einen Stod von wildem Apfelbaum, fo 
die und ſchwer, daß man ihn wohl eine Keule nennen konnte. 
Zwei große zottige Hunde waren bereit auf den Wanderer los— 
zuflürzen, fobald die Thür geöffnet fein würde. Als aber die 
Fadel auf der Rüftung des Ritters wiederfiraplte, änderte der 
Eremit vermuthlich feinen Plan und hielt die Wuth feiner Bun— 
destruppen zurück; zugleich lud er den Ritter im Tone kirch— 
licher Höflichkeit ein, in feiner Zelle einzutreten, indem er fein 
früheres Betragen damit entfchuldigte, daß oft nach Sonnen: 
untergang Räuber und Geächtete umperftreiften, welche unfere 
Frau und den heiligen Dunftan, und diejenigen, die ihr Leben 
dem Dienfle derfelben gewidmet hatten, gar wenig in Ehren bielten, 

„Die Armuth Eurer Zelle, guter Bater ,“ fagte der Rit— 
ter fih umfhauend und nichts erblidend als ein Dlätterla- 
ger, ein grob aus Eichenholz gearbeitetes Crucifir, ein Meß— 
buch, nebft einem rauh behauenen Zifhe und zwei Stühlen, 
und einem oder ein paar andern Gerätbichaften — „die Ar: 
muth Eurer Zelle follte ſchon eine hinreichende Schugwehr 
gegen Diebe foheinen, nicht zu gedenfen der beiden tüchtigen 
Hunde, kraftvoll genug, follt’ ich meinen, einen Hirſch nieder: 
zuwerfen und es mit mehreren Menſchen zugleich aufzu— 
nehmen.“ 

„Der Auffeher des Forſtes,“ fagte der Einfiedler, „hat mir 
erlaubt, zum Schuge in meiner Einſamkeit und bis die Zei: 
ten beffer werden, diefe Thiere zu halten.“ 

Nach diefen Worten befefiigte er feine Fadel auf einem 
eifernen gedrehten Stiel, der ihm flatt eines Leuchters diente, 
dann feßte er den eichenen Zifh an den Feuerherd, wo er 
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einiges trodenes Holz zulegte, ftellte einen Stuhl an die eine 
Seite, und bat den Ritter ein Gleiches zu thun. 

Sie ſetzten fih, und jeder fah den Andern mit großem 
Ernft an, indem er im Herzen denken mochte, daß er felten 
eine Fraftigere, athletifchere Figur gefehen habe, als die, 
welche ihm jet gegenüber faß. 

„Ehrwürdiger Einfiedler,“ fagteder Ritter, nachdem er feinen 
Wirth lange und feft angejehen hatte, „wenn ic Euch nicht in 
Euren frommen Betrachtungen ftöre, fo möchte ich drei Dinge von 
Eurer Heiligkeit erfahren: Erfilich, wo ich mein Pferd Hinftellen 
fol? Zweitens, was ich zum Abendeſſen befommen kann? und 
drittens, wo ich ſelbſt dieſe Nacht mein Lager auffchlagen werde ?“ 

„Darauf will ich durch meine Finger antworten,“ verfeßte 
der Einfiedler; „denn es ift gegen meine Grundſätze, durch 
Worte zu reden, wo ich mich der Zeichen bedienen kann.“ 
Hiermit zeigte er ihm nach einander zwei Eden der Hütte. 
„Hier Euer Stall,“ fegte er hinzu, „und dort Euer Bett. 
Und das“ — indem er eine Schüffel mit einer Handvoll ge: 
röfteter Erbfen von einem nahen Gefimfe herunter nahm und 
auf den Tiſch ſtellte — „das Euer Abendeilen !“ 

Der Ritter zudfte die Achfeln, verließ die Hütte, brachte 
fein Pferd herein — das er vorher an einen Baum gebunden 
hatte — fattelte es mit vieler Aufmerffamfeit ab und breitete 
feinen eigenen Mantel auf den breiten Rüden des Thieres. 

Der Eremit fhien durch die Beforglichfeit und Geſchicklichkeit 
zur Theilnahme angeregt, denn indeß er etwas von Futter, wel- 
ches für das Pferd des Forftauffebers bier zurüdgeblieben fei, 
murmelte, bradte er ein Bündel Heu aus einem Schlupfwinfel 
hervor und legte es dem Zelter des Ritters vor, dann fihüttete er in 
der Ede, die er dem Rıtter zur Sclafſtelle angewieien hatte, einen 
Haufen gedörrtes Farrenfrautaud. Der Ritter dankte ihm für diefe 
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Höflichkeit; und nachdem fo jeder feine Schuldigkeit gethan, nah- 
men fie ihre Site an dem Tiſche wieder ein, auf dem vie 
Schüſſel mit Erbfen fand. Nachdem der Eremit ein langes 
Gebet gefprochen Hatte, das wohl-urfprünglich lateiniſch ge- 
wefen fein mochte, von dem man jedoch in feinem Munde nur 
noch wenig Spuren erfennen konnte, gab er feinem Gafte ein 
Beifpiel und fledte zwei bis drei getrodnete Erbfen mit An— 
ſtand in den ziemlich großen Mund, befegt mit Zähnen, welche 
an Weiße und Schärfe es mit denen eines Ebers aufnehmen 
fonnten, — freilih ein ziemlich fehmaler Biffen für eine fo 
große und gefhidte Zermalmungsmafdine. 

Der Ritter, um einem fo Löblichen Beifpiele zu folgen, legte 
feinen Helm und den arößten Theil feiner Rüſtung ab, und 
zeigte dem Eremiten ein Haupt, umlodt von gelbem Haar, 
edle Züge, blaue Augen, welche ausgezeichnet groß und feu: 
tig waren, einen wohlgebildeten Mund, defien Oberlippe mit 
einem Barte bevedt war, dunkler als das Haupthaar, im 
Ganzen aber das Anfehen eines fühnen und unternehmenden 
Mannes, womit feine Geftalt ganz im Einflange ftanv. 

Der Eremit, gleihfam um das Bertrauen feines Gaſtes zu 
ermwiedern, zog feine Kappe ab und zeigte dem Fremden dag 
Haupt eines Mannes in der Blüthe des Lebens. Sein furz ge: 
fhornes DObertheil, umgeben von einem Kreife lodiger, ſchwar— 
zer Haare, hatte Uehnlichkeit mit einem Weideplage, von feiner 
hohen Einfriedigung umfchlofen. Das Gefiht zeigte nichts 
von mönchiſcher Strenge, noch afcetifcher Entfagung, im Gegen» 
theil bemerfte man einen etwas fübnen und trogigen Blid, breite 
und dunfle Augenbrauen, eine wodlgebildete Stirn, und Ban: 
gen rund und glänzend wie die eines Trompeterd, von denen 
ein langer, fraufer, Schwarzer Bart berabfloß. Ein folches Ge: 
ſicht, in Verbindung mit der kraftvollen Geftalt des heiligen 
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Mannes, zeugte mehr von dem Genuß von Braten und berglei: 
chen, als von Erbfen und trodenen Gemüfen. Diefer Wider: 
fpruch entging auch dem Gafte nicht. Nachdem er nicht ohne 
Beſchwerde den Mund voll getrockneter Erbfen zermalmt hatte, 
fand er es durchaus nothwendig, feinen frommen Wirth auch 
um einige Feuchtigkeit zu erſuchen. Diefer fette ihm fogleich 
einen Krug mit dem reinften Quellwaſſer vor. 

„Es ift aus der Duelle des heiligen Dunftan,“ fagte er, 
„worin er von einem Sonnenaufgang bis zum andern fünf: 
hundert heidniſche Dänen und Briten getauft hat — gefegnet 
fei fein Name.“ So feste er feine fhwarzbehaarten Lippen 
an den Krug und nahm einen der Quantität nach viel mäßi- 
gern Trunf, als feine Lobrede Hätte erwarten laffen. 

„Es ſcheint mir, ehrwürdiger Vater,“ fagte ver Ritter, „daß 
die ſchmalen Biſſen, die Ihr genießt, fowie das heilige, jedoch et- 
was dünne Öetränf bewundernswürdig angefchlagen haben. Ihr 
» kommt mir eher vor, wie ein Mann, geſchickter ven Preis in einem 
Ringſpiele oder in einem Schwertfampfe zu erwerben, als Eure 
Zeit in diefer einfamen Wildniß zu verſchleudern mit Meflelefen 
und von getrockneten Erbfen und kaltem Waffer zu leben.“ 

„Herr Ritter,“ fagte der Einfledler, „Eure Gedanken find, 
wie die eines unwiffenden Laien, fleiſchlich. Es hat unferer lieben 
Frau und meinem Schupheiligen gefallen, meine dürftige Koft zu 
fegnen, ebenfo wie die Hülfenfrüdhte und das Waſſer den Kin- 
dern Sadrach, Meſhech und Abednego's gefegnet wurden, weil 
fie es dem Weine und den köſtlichen Gerichten vorzogen, die 
ihnen von dem Könige der Saracenen angeboten wurden.“ 

„Heiliger Bater, au deſſen Körper der Himmel ſolche Wun— 
der gewirkt bat,“ fagte der Ritter, „erlaubt einem fünphaf- 
ten Laien, Euch um Euren Namen zu bitten.“ 

„Du magft mich,“ verfegte der Eremit, „ven Geiſtlichen 
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von Copmanhurſt nennen, denn fo heiße ich in diefer Gegend. 
Sie fegen freilih noch das Wort heilig hinzu, allein ich 
befiehe nicht darauf, da ich diefes Zufages unwürdig bin. Und 
nun, tapferer Ritter, darf ih um den Namen meines ver- 
ehrlichen Gaftes bitten 2“ 

„Wohl!“ fagte der Ritter, „die Leute nennen mich in diefer 
Gegend den ſchwarzen Ritter; manche ſetzen noch das Wort Faul- 
lenzer hinzu, allein ich fege darauf auch feinen großen Werth.“ 

Der Eremit konnte bei der Antwort feines Gaftes „fi 
faum des Lachens enthalten. 

„sch fehe,“ fagteer, „Herr fauler Ritter, daß Du ein Mann 
von Berftand und Klugheit bift; ferner fehe ih au, daß Dir 
meine geringe Mönchsfoft nicht behagt, da Du vielleicht ge— 
wohnt bift, an Höfen und Lagern, fowie in Städten, in Uep— 
pigfeit und Heberfluß zu leben; jegt nun fällt mir ein, daß, als 
der mildgefinnte Auffeher des Forftes mir diefe Hunde zum 
Schutze und diefe wenigen Bündel Heu zurüdfieß, er mir au 
noch etwas weniges Speife hinterlaffen hat, am die id, da 
ich fie felbft nicht brauchen fonnte, mitten unter meinen tiefen 
und wichtigen Betrachtungen nicht mehr gedacht habe.“ 

„Das dachte ich mir gleich,“ fagte der Nitter, „ich hätte, fo 
wie Ihr Eure Kappe abnahmt, heiliger Vater, darauf fhwören 
wollen, eg müßte fich beffere Nahrung in der Hütte finden. Euer 
Auffeher ift do ein Iuftiger Schalf, und wahrhaftig, wer Deine 
Zermalmer ſich mit folchen Erbfen abquälen und Deinen Hals 
mit dem fo ungeifligen Elemente anfeuchten fiebt, fönnte es dul— 
den, daß Du ſolche Pferdenahrung und Pferdetranf verbauen 
follteft — laß ung doch des Aufſehers Güte unverzüglich benugen.“ 

Der Eremit warf einen ernften Blick auf den Ritter, worin 
eine Art Fomifchen Zauderns lag, als wäre er noch ungewiß, in 
wie weit es Hug und geraten fei, dem Gafte zu trauen. Indeflen 
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zeigte fich in des Ritters ganzem Wefen fo viel Offenheit, als 
nur durch dag Aeußere ausgedrüdt werden konnte. Sein Lächeln 
hatte befonders etwas unwiderſtehlich Komifches und zeugte zu— 
gleich von Redlichkeit und Rechtlichkeit, fo daß fein Wirth ſich 
nicht enthalten Eonnte, damit zu fympathifiren. 

Nachdem der Eremit einen oder zwei Blicke mit ihm ge- 
wechfelt hatte, ging er nad einer entfernten Seite der Hütte 
zu, und öffnete hier eine Thür, welche fehr Fünftlih und ſorg— 
fältig verftedt war. Aus einer dunfeln Zelle, zu der jene Deff- 
nung führte, brachte er nun eine große Paftete in einer zin- 
nernen Schüffel von außerordentlicher Größe hervor. Diefes 
mächtige Gericht fegte er feinem Gafte vor, der fogfeich feines 
Dolches fich bediente, eg zu öffnen, und feine Zeit verlor, mit 
dem Inhalte genauere Bekanntfchaft zu madıen. 

„Wie lange ift es deun, daß der gute Auffeher hier gewefen 
if?“ fragte der Ritter feinen Wirth, nachdem er eiligft einige 
Stüde diefer wohlfhmedenden Erquidung verſchlungen hatte. 

„Ungefähr zwei Monate,“ antwortete der Einfiedler fchnell. 

„Beim Himmel,“ verfegte der Ritter, „Alles in Eurer Ein- 
fievelei ift wunderbar, Heiliger Vater, denn ih möchte ſchwö— 
ren, der fette Rehbock, der den Inhalt diefer Paftete geliefert 
bat, fei noch in diefer Woche auf feinen Füßen herumgelaufen.“ 

Der Eremit fihien dur diefe Bemerfung ein wenig be- 
troffen, und überdies machte er noch ein trübfeliges Geficht, 
da er die Abnahme der Paftete gewahr wurde, in welde fein 
Gaft verzweifelte Eingriffe machte, eine Kriegsfunft, woran 
ihm feine vorbergehende Enthaltfamkfeitserflärung Antheil zu 
nehmen durchaus feinen Vorwand ließ- 

„3b bin in Paläftina gewefen, heiliger Vater,“ fagte der 
Ritter, indem er plöglich mit Eſſen innebielt, „und idy erinnere 
mich einer dafelbft herrſchenden Sitte, daß jeder Wirth, der fei- 
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nen Gaft fpeifet, ihn dadurch von der Gefundpheit der Nahrung 
überzeugen muß, daß er fie mit ihm theilt. Fern fei es von mir, 
einen Verdacht auf einen fo heiligen Mann, wie Ihr feid, zu wer: 
fen; indeffen würde es mir doc fehr angenehm fein, wenn 
Ihr Eu diefer morgenländifhen Sitte unterwerfen wolltet.“ 

„Um Eudy Eure unnöthigen Bedenklichkeiten zu nehmen, 
Herr Ritter, will ich einmal von meiner Regel abweichen,“ 
verfeßte der Einſiedler. Und da es zu jener Zeit noch feine 
Gabeln gab, fo waren feine Hände fogleich in den Eingemwei- 
den der Paftete befchäftigt. 

Da nun das Eis der Ceremonie einmal gebrochen war, 
fo ſchienen Gaft und Wirth zu mwetteifern, wer den beften Ap: 
petit zeigen würde; und obgleich der Erfte ziemlich lange ge= 
faftet hatte, übertraf ihn doch der Lestere bei Weiten. 

„Heiliger Bater,“ fagte der Ritter, nachdem er feinen 
Hunger geftillt hatte, „ich wollte wetten, der gute Auffeher, 
der fo ſchön für Eure Nahrung geforgt hat, wird Euch auf 
einen Schluck Wein oder Sekt, oder dergleichen hinterlaffen 
haben zur Begleitung des treffliden Gerichts. Das wird 
Euch vermuthlid auch wieder aus dem Gedächtniſſe gekom— 
men fein, indeß ſucht nur einmal recht nach, und Ihr werdet 
gewiß finden, daß ich nicht Unrecht habe.“ 

Der Eremit antwortete darauf blog durch ein Lächeln, kehrte 
nad) ver Zelle zurüd und holte eine leverne Flafche hervor, wels 
che ungefähr vier Duart halten mochte. Nicht minder bradte 
er zwei große Trinffchalen herbei, aus dem Horn des Auers 
ochfen gemacht und mit Silber eingefaßt. Jetzt glaubte er 
aller Eeremonie überboben fein zu fönnen, füllte die Beer 
und fagte in fächfifcher Mundart: „Auf Euer Wohl, Herr 
fauler Ritter!“ So leerte er den feinigen auf einen Zug. 

„Auf das Eure, Heiliger Einfiedfer von Copmanhurſt!“ 
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verfegte der Ritter, und that jenem auf gleiche Weife Be- 
ſcheid. 

„Heiliger Mann!“ fuhr nun der Fremde fort, „ich muß 
mich wundern, daß ein Mann von ſolchen Sehnen und Kno— 
chen, der dabei ein ſo treffliches Talent zum Zerlegen beſitzt, 
ſich in eine ſolche Wildniß vergräbt. Nach meiner Anſicht 
taugtet Ihr beſſer ein Schloß oder Fort zu behaupten, etwas 
Gutes zu eſſen und zu trinken, als hier von Hülſenfrüchten 
und der Milde des Forfibeamten zu leben. Sch wenigfteng, 
an Eurer Stelle, würde mich dur das herrfhaftlihe Wild 
zu verforgen wiffen. Es läuft ja berbenweife herum, und 
ein Rehbock für den Kaplan des heiligen Dunftan kann doch 
wohl nicht vermißt werben.“ 

„Herr fauler Ritter,“ verfeßte der Geiſtliche, „das ift ges 
fahrlih zu unternehmen. Sch bleibe vem Könige und dem 
Geſetze treu; wollte ih mic an meines Herrn Wilde ver- 
greifen, ich wäre nicht fiher vor dem Gefängniß, ja, mein 
Kleid würde mich felbfi vor dem Galgen nicht ſchützen.“ 

„Run!“ fagte der Ritter, „fo machte ich meine Wande- 
rungen bei Mondliht, wenn Förſter und Auffeher in den 
warmen Betten liegen, ich murmelte dann meine Gebete her 
und ließ fo zumeilen einen Pfeil unter die Herden fliegen, 
welche in vem Didicht weiden. Sagt mir nur, heiliger Mann, 
habt Ihr denn das nicht zum Zeitvertreibe verfucht 2“ 

„Freund Faullenzer,“ erwieberte der Eremit, „Du haft alles 
gefehen, was Dich in meiner Haushaltung intereffiren Fann, 
und vielleicht noch etwas mehr, als Einer verdient, ber fi 
mit Gewalt eingedrängt bat; glaube mir, es iſt beffer, des 
Guten zu genießen, was Dir Gott gibt, als zudringlich zu 
forfchen, woher es fommt. Fülle und leere Deinen Becher, 
und damit gut; und fee mich durch weitere Nachforſchungen 
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nit in die Nothwendigfeit, Dir zu zeigen, daß Du mid 
fchwerlich Hättelt zwingen können, Dich aufzunehmen, wenn 
ich mich ernftlih Dir hätte widerfegen wollen.“ 

„Bei meiner Ehre,“ fagte der Ritter, „Du mahft mid 
neugieriger, als ich vorher war; Du bift der geheimnißvollfie 
Eremit, der mir jemals vorgefommen ift; und. ih muß Did, 
ehe wir ſcheiden, genauer fennen lernen. Deine Drohungen 
anlangend, fo wiffe, beiliger Mann, daß Du mit Jemand 
ſprichſt, deffen Gewerbe es ift, Gefahren aufzufuchen, wo er 
ihnen nur begegnen mag.“ 

„Herr fauler Ritter,“ verfegte der Einftedler, „Deine Ta- 
pferfeit in allen Ehren, allein, wenn du gleiche Waffen mit mir 
führen willſt, fo will ih Dir in aller Freundſchaft und brüder— 
fichen Liebe eine fo hinreichende Buße und fo vollftändige Ab: 
folution geben, daß Du in den nächſten zwölf Monaten ficher: 
lich nicht wieder aus übermäßiger Neugier fündigen follft.“ 

Der Ritter nahm ihn beim Worte und bat ihn, die Waf— 
fen zu nennen. 

„Es ift nicht etwa,“ verfegte der Eremit, „die Scheere 
der Delila, oder Zehnpfennignagel der Joel, oder der Säbel 
des Goliath; mit folhen kann ich Dich freilich nicht bedienen. 
Aber, wenn Du mir die Wapl läſſeſt, guter Freund, was 
fagft Du zu diefem Spielzeug ?“ 

So fprechend öffnete er eine andere Bertiefung im Felfen 
und brachte daraus ein Paar breite Schwerter und Schilde her: 
vor, wie fie die Leibwace jener Zeit zu führen pflegte. Der 
Nitter, der feine Bewegungen beobachtete, bemerkte, daß die— 
fer zweite Raum auch mit zwei big drei langen Bogen, einer 
Armbruft, einem Bündel Pfeile für die erſtern und einem 
halben Dußend Bolzen für die Ieptere verfehen war. Eine 
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Harfe und andere Dinge von nicht eben heiligem Anfehen 
zeigten fich gleichfalls in der dunfeln Vertiefung. 

„sh verfprede Dir, Bruder Geiftliher,“ fagte er, „ich 
will Dir Feine beleidigenden Fragen mehr vorlegen. Der 
Snhalt dieſes Schrankes hat mir Antwort auf alle meine For- 
fhungen gegeben; allein ich fehe hier au eine Waffe“ (hier 
ergriff er die Harfe), „auf der ich Lieber meine Gefchidlichfeit 
gegen Dich zeigen möchte, als mit Schwert und Silo.“ 

„Sch glaube, Ritter, Du führfi ven Beinamen des Faullenzers 
fehr mit Unrecht. Da bift mir nicht wenig verdächtig. Indeffen 
da Du mein Gaft bift, fo will ich Deine Mannheit nicht ohne 
Deinen freien Willen auf die Probe fielen. Sete Dich alfo, 
fülle Deinen Becher, laß ung trinken, fingen und guter Dinge 
fein. Verſtehſt Du Dich auf guten Gefang, fo ſollſt Du im: 
mer auf ein Stück Paftete zu Copmanhurſt willftommen fein, 
fd lange ich die Kapelle des heiligen Dunftan.bediene, was, 
fo Gott will, fo lange flattfinden foll, bis ich mein alteg, 
graues Dad) mit einem von grünem Rafen vertauſche. Komm, 
fülle die Becher, e8 wird Zeit often, die Harfe zu flimmen, 
und nichts feharft das Ohr und fihmeidigt die Stimme mehr 
als ein Becher Weins. Ich für meinen Theil fühle gern die 
Trauben in den Fingerfpigen, ehe ich die Harfenfaiten berühre.“ 


Drittes Kapitel. 


Und Abends öffne ich im ftillen Winfel 
Mein erzbeichlagnes Buch, geziert mit Bildern 
Bon heil’gen Thaten und von Martyrern. 
Und fangt die Kerze dunfler an zu brennen, 
Sing’ ich die Hymne eh’ ich fchlafen gehe. — 
Wer würde wohl wegwerfen feinen Bomp, 
Zu nehmen meinen Stab und grau Gewand, 
Dem lauten Treiben diefer Welt vorzieh’n 
Das ftille Leben eines Cremiten. 
Warton. 


Der Borfohrift des genialen Einfiedlerd ungeachtet, welche 
fein Gaft fehr gern erfüllte, fand es diefer doch nicht leicht, 
die Harfe ordentlich zu ftimmen. 

„Mich dünkt, Heiliger Bater,“ fagte er, „dem Inſtrumente 
fehlt eine Saite, und die übrigen find mißhandelt worden.“ 

„Merkſt Du das?“ verfegte ver Einfiedler, „das zeigt, daß 
Du ein Meifter des Handwerks bit — Wein und Schmaug,“ 
feste er ernft Hinzu, indem er dag Auge erhob, „Alles die Folge 
von Wein und Schmaus! Ich fagte es Allan a Dala dem nörd— 
lichen Minftrel gleih, daß er die Harfe beſchädigen würde, 
wenn er fie nach dem fiebenten Becher fpielte, aber er wollte 
nicht Hören. — Freund, auf einen glüdlihen Verſuch.“ 
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Mit diefen Worten ergriff er mit Feierlichfeit den Becher 
und fohüttelte zugleich das Haupt über die Unmäßigkeit des 
nördlichen Minftrels. 

Unterdeffen hatte der Ritter die Saiten in Ordnung ger 
bracht, und nach einem feinen Borfpiel fragte er feinen Wirth, 
ob er ein nordfrangöfifches oder füdfranzöfifches Lied, oder 
eine englifhe Ballade fingen follte. Hierauf fiimmte der Rit- 
ter eine Ballade an, die des Kreuzfahrers Rückkehr behan- 
velte, und welcher der Eremit mit großer Aufmerkfamfeit zus 
hörte. Als der geendet hatte, ſprach Ießterer feinen Beifall 
aus und fagte: „Herr Ritter, ich trinke Dir diefen Becher zu 
auf das Wohl aller treuen Liebhaber — ich fürdte aber — 
Du bift feiner,“ feßte er hinzu, als er bemerfte, daß ber 
Kitter, deffen Gehirn durch das wiederholte Trinken ein wenig 
erhigt zu werden begann, feinen Becher mit Wafler verbünnte. 

„Wie?“ fagte der Ritter, „habt Ihr mir nicht gefagt, das 
Waffer fomme aus der Duelle Eures Schußpatrong, des hei- 
figen Dunftan?“ 

„Allerdings,“ fagte der Einfiedler, „und mehrere hundert 
Heiden find daraus von ihm getauft worden, aber daß er 
daraus getrunfen hätte, habe ich nie gehört. Jedes Ding 
hat feinen eigenen Zwed. Der heilige Dunftan kannte fo gut 
als einer die Vorrechte eines lufiigen Bruders.“ 

Mit diefen Worten ergriff er die Harfe und unterhielt fei- 
nen Gaft mit einem charakteriftifchen Gefange ganz in alt- 
englifher Weife. 

„In der That,“ fagte der Nitter, „das war ein hübſches 
und luſtiges Stüdchen zum Ruhme Eures Ordens. Und bes 
Teufels gedenfend, Heiliger Bruder, fürchtet Ihr Eudy gar 
nicht vor einem Beſuche von ihm während Eures ungeiſtlichen 
Zeitvertreibs 2“ 
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„Ich ungeiftlich 2“ verfegte der Eremit, „ich vergebe Euch 
die Befchuldigung.“ 

„Run, nur im Mondfchein meine ich, wenn das Wildpret 
an der Zeit ift,“ fagte fein Gaft. 

„Exceptis exeipiendis, lehrte mich unfer alter Abt auf zu: 
dringliche Fragen der Laien zu antworten.“ 

„Recht, heiliger Bruder, aber der Teufel hat ein Auge auf 
ſolche Erceptionen. Du weißt, er geht umher, wie ein brül- 
Iender Löwe.“ 

„Laß ihn hier brüllen, wenn er es wagt,“ fagte der Eins 
fiedler, „ein Griff in meine Harfe wird ihn ſchon zum Schwei- 
gen bringen. Sch fürdte mich vor feinem Menfchen und 
werde mich noch weniger vor dem Teufel und feinen Zungen 
fürdien. Aber um Euch in ein Geheimniß einzumeihen, muß 
ich bis nach der Morgenvesper warten; ich fpreche nicht eher 
über folde Dinge.“ 

Hier bra er ab. Man wurde von beiden Seiten immer 
munterer und Jufliger, und mandes Lied ward unter ihnen 
gemwechfelt, als auf einmal ihre Luft dur ein lautes Pochen 
an der Thüre der Einfiedelei unterbroden wurde. 

Die Beranlaffung diefes Pochens können wir blos dadurd 
erflären, daß wir und wieder zu den Begebenheiten anderer 
Perfonen in diefer Geſchichte wenden. 


BiertesS Kapitel, 





Fort! unfre Reife geht durh Thal und Schluchten, 

Wo bei der Mutter her das Nehfalb. frippelt, 

Wo breite Eichen, untermifht mit Büfchen, 

Den Sonnenftrahl auf grünem Rafen breden — 

Auf und dorthin! — denn fhön find diefe Pfade, 

Wenn auf dem Throne fist die heitre Sonne; 

So ſchön und fiher nicht, wenn Cythia's Lampe 

Den öden Wald erhellt mit mattem Schimmer. 
Der Ettridmwmatd. 


Als Eedric der Sachfe feinen Sohn bewußtlos in ven Schran- 
fen von Aſhby hinfinten fahe, war feine erfie Bewegung bie, 
zu befehlen, daß er der Fürforge und Obhut feines eigenen 
Gefolges übergeben würde, allein die Worte erfticdten ihm in 
der Brufl. Es war ihm unmöglich, Angefichts einer ſolchen 
Berfammlung den Sohn anzuerkennen, dem er entfagt und 
den er enierbt hatte. Indeſſen befahl er Oswald ein Auge 
auf ihn zu haben, und Ivanhoe mit zwei big drei feiner Die- 
ner, fobald fih die Menge zerfireut haben würde, nach Aſhby 
zu bringen. Man war aber dem Oswald in diefem Dienfte 
fhon zuvorgefommen, und als der Haufe fich zerfireut hatte, 
wurde von Ivanhoe feine Spur mehr gefehen. 

Umfonft fhaute ſich Cedries Mundſchenk nach feinem jungen 
Herrn um, er bemerkte wohl die blutige Stelle, wo er zu Boden 
gefunfen war, doc ihn felbft erblickte fein Auge nirgendg; es 
fhien, als wenn er dur Zauberei entrücdt worden fei. Os— 
wald würde auch wohl diefe Hypothefe angenommen haben 
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(denn die Sachſen waren alle abergläubifh), wäre ihm nicht 
plöglih eine Perfon aufgefallen, in der er, troß der Tracht 
eines Knappen, die Züge Gurth's erfannte. Bekümmert über 
das plögliche Verſchwinden und mögliche Schidfal feines Herrn 
batte ihn der Schweinehirt überall aufgefuht und dabei nicht 
bedacht, daß er fih, um feiner eigenen Sicherheit willen, durch— 
aus nicht verrathen dürfe. Oswald hielt es für feine Schul- 
digkeit ſich Gurth's zu verfidern, als eines Flüchtlinge, über 
deffen Loos fein Herr allein zu entfoheiden habe. 

Seine Nachforſchungen über Ivanhoe's Schickſal erneuernd, 
fonnte der Mundfhent von den Umftehenden blogs erfahren, 
daß der Ritter von einigen wohlgefleideten Dienern aufge: 
hoben und in eine Sänfte gebracht worden fei, welche einer 
Dame unter den Zufchauern zugehört habe, worauf er aus 
dem Gedränge verfehwunden. Oswald befchloß dies feinem 
Herrn zu melten, und um neue Anweifungen zu bitten, in: 
dem er zugleich Gurth mit fih nahm, den er als einen Ent: 
laufenen aus dem Dienfte Cedric's betrachtete. 

Der Sache war in der That fehr in Angſt und Beforgnig um 
das Schidfal feines Sohnes gewefen, denn troß feines ftoifchen 
Patriotismus, hatte doch die Natur ihre Rechte behauptet. 
Allein nit fobald hatte er gehört, daß Ivanhoe fihb wahr: 
fcheinlicdy in Freundes Hand und Pflege befinde, fo wid das 
Batergefühl wieder dem beleidigten Stolze über das, wag er 
Wilfred's Ungehorfam nannte. „Laßt ihn feines Wegs ge 
ben,“ fagte er, „laßt ihm die Wunden Ieden, um deretwillen 
er fie empfangen hat. Er ift gefbicter zu den Gaufelfpielen 
der Normänner, als die Ehre und den Ruhm feiner engli- 
fhen Vorfahren durh Keule und Kampfmeffer, die alten gu: 
ten Waffen feines Baterlandes, aufrecht zu erhalten.“ 

„Die Aufreshthaltung der Ehre der Vorfahren anlangend,“ 
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fagte Rowena, welche gegenwärtig war, „fo fiheint es hinrei- 
chend, weife im Rathe und brav bei der Ausführung, der 
Kühnfte unter den Kühnen und der Artigfte unter den Artigen 
zu fein; ich Eenne feine Stimme, außer der feines Baters“ — 

„Schweigt, Lady Romwena, in diefem Punkte allein höre ich 
Euch nicht. Bereitet Euch felbft zu des Prinzen Feſtmahl. Wir 
find dazu mit ungewohnter Ehre und Artigfeit eingeladen worden, 
dergleichen die hochmüthigen Normänner fich feit dem Unglüds- 
tage bei Haftings nicht mehr gegen ung zu bedienen pflegen. Ich 
gehe hin, wäre esauch nur, um den Stolzen zu zeigen, wie wenig 
das Schickfal ferbfi eines Sohnes einen Sachſen zurühren vermag, 
und wenn er auch ihre Tapferſten zu befiegen vermochte.“ 

„Ich gehe nicht hin,“ verfegte Lady Rowena, „und ich bitte 
Euch zu bedenken, daß man das, was Zhr für Muth und Fe- 
ftigfeit haltet, Jeicht für Hartherzigfeit nehmen könnte.“ 

„So bleibe denn zu Haufe, undankbare Lady,“ erwiederte 
Cedric, „Du bift hartherzig, denn Du fannft das Wohl eines 
unterdrüdten Volkes einer müßigen und ungefebmäßigen Zus 
neigung aufopfern. Ich ſuche den edlen Aihelftane auf und mit 
ihm will ich dem Banfette Johanns von Anjou beimohnen.“ 

Er begab fih au wirklich zu dem Banfette, deſſen vor- 
nehmfte Umſtände wir bereits angeführt haben. 

„Sogleich nach der Rückkehr aus dem Schloffe festen fich die 
ſächſiſchen Thans mit ihrem Gefolge zu Pferde, und während des 
Getümmels, welches damit verbunden war, warf Cedric zum 
erfien Male feine Augen auf den entlaufenen Gurth. Der edle 
Sadfe war, wie wir ſchon wiſſen, nicht in der fanfteften Stim- 
mung von dem Mahl zurücgefehrt, und es bedurfte nur eines 
Borwandes, um feinem Aerger auf irgend eine Art Luft zu ma— 
en. „Die Beffeln! die Feffeln !“ rief er, „Oswald, Hundebert! 
Hunde, Schurken! warum laßt Ihr den Buben ungefeflelt 2“ 
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Ohne eine Gegenvorftellung zu wagen, banden Gurth’s 
Gefährten ihn mit einer Halfter, als dem erften beften, was 
fih ihnen gerade darbot. Er unterwarf fich der Operation 
ohne Widerrede, außer daß er einen Blid voll Borwurfs auf 
feinen Herrn warf und dabei fagte: „Das hat man davon, 
wenn man Euer Fleifc und Blut mehr liebt als fein eigenes!“ 

„au Pferde und vorwärts!“ fagte Cedric. 

„Es ift Hohe Zeit,“ fuhr der edle Athelftane fort, „venn wenn 
wir nicht recht zureiten, fo bat der würdige Abt Waltheoff 
feine Anftalten zu dem Nachabendeſſen umfonft gemadt.“ 

Die Reifenden beeilten fich indeflen vergeftalt, daß fie das 
Klofter St. Withold’s noch erreichten, ehe das befürchtete 
Uebel eintreten fonnte. Der Abt, felbft von alter, fächfifcher 
Abkunft, empfing die edlen Sachſen mit der faft verſchwende— 
rifhen Gaſtfreundſchaft ihres Volkes, auch verließen dieſe 
ihren Wirth am andern Morgen nicht eher, als bis fie ein 
reichliches Frühſtück mit ihm eingenommen hatten. 

Als der Zug den Klofterhof verließ, ereignete fih etwas 
für die Sachſen Beunruhigendes, die unter allen Völkern Eu: 
ropas am meiften auf Borbedeutungen hielten, und aus de— 
ren Borftellungen gewiß Bieles von dem abzuleiten ift, was 
fih in der Art unter unfern Bolfsantiquitäten findet. Die 
Normänner hingegen, als ein gemifchter Stamm und unter: 
tichteter nach den Sitten ver Zeit, hatten Vieles von den 
abergläubifchen Vorurtheilen aufgegeben, welche ihre Vorfah— 
ren aus Scandinavien mitbradten, und waren ſtolz auf ihre 
freiere Denfungsart in ſolchen Dingen. 

Im gegenwärtigen Falle fam die Befürdtung eines "be: 
vorftehenden Unglüds von feinem achtungswerthern Propheten 
ber, ald von einem großen, fhwarzen Hunde, der aufrecht 
figend furdtbar heulte, als die eriten Reiter den Hofraum 
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verließen, und jet ihnen noch nachlief, gleich als wollte er 
fih der Partie aus freiem Triebe anfıhließen. 

„Sch Liebe dieſe Mufik nicht, Bater Cedric,“ fagte Athelftane, 
denn mit diefem Ehrennamen pflegte er ihn gewöhnlich angureden. 

„Auch ich nicht, Onkel,“ fagte Wamba, „ich fürchte fehr, 
wir werden am Ende die Zeche bezahlen müffen.“ 

„Rah meiner Meinung,“ fagte Athelftane, auf deſſen Ge— 
dächtniß des Abts gutes Bier einen tiefen Eindruck gemacht 
hatte (denn Burton war ſchon damals wegen diefes köſtlichen 
Getränfs berühmt), „nad meiner Meinung thun mir befler 
umzufehren und bei dem Abte bis Nachmittag zu verweilen, 
es ift nicht gut zu reifen, wenn einem ein Mönch, ein Hafe 
oder ein beulender Hund über den Weg läuft, bis man bie 
nächſte Mahlzeit gehalten hat.“ 

„AH!“ ſagte Cedric unmwillig, „der Tag ift ohnehin ſchon 
zu kurz zu unferer Reife. Den Hund fenn’ ich, das ift Gurths 
Hund, au entlaufen wie der und nutzlos herumftreifend in 
der Welt, wie fein Herr.“ 

Mit diefen Worten erhob er fih im Steigbügel, unmwillig 
über die Unterbrehung des Zuges, und warf feinen Wurf: 
fpieß nah dem armen Padan, denn Padan war es wirklich, 
der feines Herrin Spur aufſuchend, fih nun außerordentlich 
freute, daß er ihn endlich wiedergefunden hatte. Der Wurf: 
fpieß verwundete das Thier an der Schulter und hätte ihn 
beinahe an die Erde gefpießt. Padan entflohb daher heulend 
aus dem Angefichte des erzürnten Thans. Dem Gurth ſchwoll 
das Herz im Bufen, denn er fühlte die feinem treuen Anhän— 
ger zugedachte Strafe tiefer, als die harte Behandlung, die er 
feibft erfahren Hatte, Nachdem er umfonft verfucht hatte, die Hand 
zu den Augen zu bringen, fagte er zu Wamba, ver, weil er feines 
Herrn üble Laune bemerkte, fih zu dem Nachtrabe gehalten hatte: 
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„Thu mir den Gefallen, Freund, und trodne mir die Augen 
mit dem Zipfel Deines Mantels — das Waffer ift mir unans 
genehm, und wegen meinerBandefann ich mir nicht anders helfen.“ 

Wamba leiftete ihm diefen Dienft, und fie ritten nun 
neben einander hin, während deffen Gurth in dumpfem GStill- 
fchweigen verharrte. 

„Freund Wamba,“ fagte er endlich, „von Allen denen, welche 
Cedric dienen, haft Du allein Gefhidlidkeit genug, ihm Deine 
Narrheit angenehm zu machen. Gehe daher zu ihm, und melde 
ihm, daß Gurth weder aus Liebe noch aus Furcht länger in 
feinem Dienfte bleiben mag. Mag er mich geißeln, mit Ket- 
ten befaften, oder mir gar das Fell abziehen, er foll mich hin— 
fort gewiß nicht mehr weder zur Liebe noch zum Gehorfam 
gegen ihn zwingen. Geb und fag’ ihm, daß Gurth, der 
Sohn Beowolf’g, feinem Dienfte entfagt.“ 

„Ja doch,“ verfegte Wamba, „wenn ich glei ein Narr 
bin, werde ih mich doch nicht zu Eurem brauchen laffen ! 
Gedric trägt noch einen Wurffpieß bei fih und Du weißt, er 
verfehlt nicht Leicht fein Ziel.“ 

„Ich mache mir nichts daraus, verfegte Gurth, „wenn er 
mich auch felbfi zu feinem Ziele machen wollte. Geftern hat er 
Wilfred, meinen jungen Herrn, in feinem Bluteliegen laffen, und 
beute hat er vor meinen Augen das einzige Wefen tödten wollen, 
welches mir noch Liebe zeigte. Beim heiligen Edmund, Dunftan, 
Withold, Eduard dem Belenner und allen fächfifchen Heiligen im 
Kalender“ (denn Cedric ſchwur nie bei einem andern, der nicht 
von ſächſiſcher Abfunft war, und fein ganzer Hausftand folgte 
diefer befchränften Verehrung) „das vergebe ich ihm nie!“ — 

Der Narr fuchte den Unmwilligen zu befänftigen, wie er denn 
oft den Friedensftifter im Haufe machte, allein es war vergebens. 
Der Schweinehirt verharrte in feinem verftodten Schweigen, und 
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feine Anregung des Gefährten vermochte ihn zu bewegen baf- 
felbe zu breden. 

Unterdeffen unterhielten fi Cedric und Athelftane, die 
Führer des Trupps, von den politifchen Verhältniſſen des Lan— 
des, vorzüglich von der Befreiung der Sadfen von dem nor= 
männifchen Joche. Diefer Gegenftand fegte allemal Cedric in 
die beftigftle Bewegung, und er opferte ibm mit Freuden fein 
bäusliches Glück, felbft feinen eigenen Sohn. Allein, um diefe 
große Ummwälzung zum Bortheil der eingebornen Engländer zu 
bewirfen, mußten fie fih durdaus felbfi auf's innigfle verei- 
nigen und unter einem anerfannten Oberhaupte handeln. Die 
Nothwendigkeit, ein foldhes aus dem Pöniglihen Blute der 
Sadfen zu wählen, war nicht nur an fich felbft Har, fondern 
es war auch von denen, welden Eredic feine geheimen Plane 
und Hoffnungen. mitgetheilt hatte, zur ausdrüdliden Bedin- 
gung gemacht worden. Athelftane befaß diefe Eigenfchaft we: 
niefteng, und wenn ihm gleich wenig geiftige Bollfommenpei- 
ten und Talente eigen waren, die ihn als einen Anführer 
hätten empfehlen können, fo war er doch nicht feig, an krie— 
gerifche Hebungen gewöhnt, und ſchien willig dem Rathe wei: 
ferer Männer, als er war, nadzugeben. Borzüglic aber war 
er befannt als wohlwollend und gaftfrei, dabei als fehr gut— 
müthig. Deffenungeactet waren mandıe von der Nation ge: 
neigt der Lady Rowena in diefer Hinficht den Vorzug zu ges 
ben, denn fie leitete ihre Abflammung von Alfred ab, und 
ihr Bater war ein Oberhaupt gewefen, berühmt durd Weis— 
heit, Edelmuth und Tapferkeit, und fein Andenken fland bei 
feinen Landsleuten noch immer in großem Anfehen. 

Es würde nicht fhwer für Cedric gewefen fein, fich felbft an 
die Spige einer dritten Parteizu ftellen, welche fo furchtbar als ir⸗ 
gend eine andere gewefen wäre. Um den Mangel königlicher Ab: 
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funft zu erfegen, hatte er Muth, Thätigfeit, Kraft und vor: 
nämlich jene unerfhütterlihe Anhänglichkeit an die allgemeine 
Sache, welche ihm fon den Zunamen des Sadfen erworben 
hatte, und feine Herkunft fand der feines Andern nad, blos 
Atheiftane und Romwena ausgenommen. Diefe Eigenfchaften 
wurden überdies durd feinen Schatten von Eigennuß befledt. Al— 
lein anftatt feine Nation durch Bildung einer neuen Partei für fich 
felbft noch mehr zu theilen, war eg vielmehr Cedric's Lıeblingeplan, 
die ſchon beſtehende Theilung durch eine Bermählung zwifchen 
Athelſtane und Rowena voliendg zu verlöfhen. Diefem feinem 
Lieblingsplane aber flellte fi in der Liebe feiner Pflegebefoh: 
lenen zu feinem Sohne ein bedeutendes Hinderniß entgegen ; daher 
denn auch die Verbannung Wilfred’s aus dem väterlichen Haufe. 

Diefe harte Maßregel hatte Cedric in der Hoffnung erarif: 
fen, daß Rowena während Wilfred’s Abwefenbeit ihn aufgeben 
würde, allein in diefer Hoffnung hatte er fih getäufcht, eine 
Täuſchung, die er zum Theil der Art und Weife zufchreiben 
mußte, wie er feine Mündel erzogen hatte. Cedrie, für den 
der Name Alfred etwas Göttliches hatte, behandelte den ein— 
zigen Sprößling des großen Monarchen mit einer foldhen 
Berebrung, melde in jenen Tagen faum einer anerfannten 
Prinzeffin zu Theil wurde. Romwena’s Wille war ftetd Gefeg 
für den ganzen Hausftand, und Cedric felbft, gleich als hätte 
er ihre Herrfchaft wenigftens in diefem Heinen Kreiſe aner— 
fannt wiffen wollen, fbien einen Stolz darein zu fegen, fi 
als ihren erften Unterthan zu benehmen. So nicht nur an die Aus» 
übungihresfreien Willens, fondern fogar an eine Art deepotifcher 
Autorität gewöhnt, war Rowena nur zu geneigt jedem Verſuche, 
ihre Neigungen zu lenken, zu widerftehen und ihre Unabdängigfeit 
in einem Falle zu behaupten, wo ſelbſt frauen, die fonft an Nachge— 
ben gewöhnt find, nicht felten dem Anſehen und Einfluffe ihrer 
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Eltern und Vormünder Troß bieten. Die Anfichten, welde fie 
hegte, äußerte fie auch freimüthig, und Eedric, der fich von der ge= 
wohnten Achtung gegen ihre Meinungen durchaus nicht los— 
machen Eonnte, fah gar fein Mittel mehr, fein Anfehen als 
Bormund geltend zu machen. 

Umfonft ſuchte er fie durch die Ausficht auf einen eingebil- 
deten Thron zu reizen. Rowena, welche fehr fiharffichtig war, 
betrachtete diefen Plan weder als ausführbar, noch, wäre er 
dies auch gewefen, in Hinficht auf fie felbft wünſchenswerth. 
Ohne ihre Neigung für Wilfred von Ivanhoe zu verheblen, 
erflärte fie vielmehr, daß, wäre diefer ihr Lieblingsritter ihr 
gänzlich entrückt, fie Lieber ihre Zuflucht im Klofter fuchen, 
als einen Thron mit Athelftane theilen würde, den, da fie ihn 
ſchon längſt verachtet Hatte, fie nun, da er ihr Unrufe und 
Berdruß zu erregen begann, höchlich verabfceute. 

Deffenungeactet beharrte Cedric, der feine hohe Meinung 
von weiblicher Beftändigfeit hegte, fortwährend dabei, Alles 
anzuwenden, um die beabfichtigte Verbindung zu Stande zu 
bringen, weil er dadurch den Angelegenheiten der Sachſen ei- 
nen bedeutenden Dienft zu Ieiften vermeinte. Die plötzliche 
und romantifche Erfeheinung feines Sohnes in den Schranken 
von Aſhby hatte er daher als einen Todesſtreich für feine Hoff: 
nungen betrachtet. Seine Baterliebe hatte zwarauf einen Augen: 
blie® den Sieg über feinen Stolz und Patriotismus davongetra— 
gen, allein beide waren verftärkt zurückgekehrt, und vonihnen ent» 
flammt war er nun geneigt, einen entfcheidenden Verſuch zur Ver: 
bindung Athelftane’s und Rowena’s zu machen, und damit alle 
andern Mafregeln in Bewegung zu feben, welche ihm zur Wieder: 
berfiellung der fachfifchen Unabhängigkeit erforderlich fchienen. 

Athelftane war freilich eitel genug und hörte gern von feiner 
hohen Abkunft reden, fo wie von feinem Rechte auf die Ober: 
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herrſchaft und Regierung. Allein es war ihm ſchon genug, diefe 
Huldigung von feiner nächften Umgebung zu erhalten. Hatte er 
auch den Muth, es mit Gefahren aufzunehmen, fo ſcheute er doch 
diellnbequemlichkeit, dergleichen zufuchen. Gern hätteer dieOber— 
herrfhaftüber die Sachfen ausgeübt, wenn fie erſt ihre Freiheit er— 
rungen hätten, doch wenn eg Anftrengungen galt, diefes Ziel erft 
zu erreichen, fo blieber immer Arhelftane der Unentſchloſſene, Al— 
les auf morgen verfehiebend und fein Unternehmen rafch beginnend. 
Cedric's Ermunterungen äußerten nur geringen Einfluß auf ihn, 
und glihen blog glühenden Kugeln, welche in’s Waſſer fallen und 
nur ein füchtiges Aufwallen erregen, dann aberfogleich verlöfchen. 

Wenn nun Cedric es aufgab, Faltes Eifen zu fchmieden, 
wandte er fih gewöhnlich wieder zu Rowena, ohne daß er 
hier eigentlidy glüdlicher gewefen wäre. Denn, wenn feine 
Ankunft auch die Lieblingsunterhaltung der Lady mit ihrer 
Zofe, Wilfrev’s Tapferkeit und Scidfal betreffend, unter: 
brach, fo rächte fi Elgitha gewöhnlich dadurd, daß fie Athel- 
ftane’s Unglück in den Schranken zu Aſbby, den unangenehm: 
fien Gegenftand für Eedric’d Ohren, auf’s Tapet bradte. So 
wurde denn dem hartnädigen Sachſen die Reife auf alle Weile 
vergällt, und er verwünfchte mehr als einmal bei fih felbft 
das Turnier, fo wie den, der es ausgerufen hatte, und feine 
eigene Thorbeit es beſucht zu haben. 

Nachmittags machten die Reifenden, auf Athelitane’s Antrag, 
in einer fchattigen Waldgegend unweit einer Quelle Halt, um ihre 
Pferde ausruhen zulaffen und felbiteinigeErfrifhungen und Stär: 
fungen zu genießen, womit der gaftfreundliche Abt einen Maulefel 
beladen hatte. Diefes Mahl dauerte ziemlich lange, und ed wurde 
ihnen nun unmöglich Rotherwood zu erreichen, ohne die ganze 
Naht zureifen, eineleberzeugung, welche fie beftimmte, ihren Weg 
mit fchnellern Schritten zu verfolgen, als bisher geſchehen war. 


Fünftes Sapitel. 


Ein Zug Bewaffneter, die eine Dame 

Geleiten cihre hingeworfnen Worte 

Berriethen’s mir, als unbemerkt ich folgte) 

Sind nahe, und gedenken in dem Schloß 

Zu übernadten. 

Dra, eine Tragbdie. 
Die Reifenden hatten jebt eben den Rand eines Waldes 
erreicht, und waren im Begriff fih in das Didicht deffelben 
bineinzubegeben, was in jener Zeit wegen der Menge Geäch— 
teter, die Unterbrüfung und Armut zur Berzmweiflung ge- 
bracht hatte, und die fih nun in den Wäldern aufbielten, fehr 
gefährlih war. Diefe Räuber fürchteten Cedric und Athelftane 
jedoch, der fpaten Nachtſtunden ungeachtet, nicht fehr, da fie, 
außer Gurt und Wamba, noch zehn Diener im Gefolge hat: 
ten, dabei verließen fie fih auf ihre Abfunft und ihren Cha— 
rafter, fo wie auf ihren Muth. Die Geähteten waren näms 
lich meiſtens Landleute von fächfifher Abfunft, und achteten 
gewöhnlich die Perfon und das Eigentum ihrer Landsleute. 
Als die Reifenden ruhig ihres Weges zogen, wurden fie 

auf einmal durch das wiederholte Rufen um Hülfe aufge- 
fohreft, und als fie an den Drt famen, woher es erfchallte, 
erfiaunten fie nicht wenig eine Sänfte zu finden, neben ber 
ein auf jüdiſche Art reich gefleidetes junges Frauenzimmer 
faß, indeß ein alter Mann, deſſen gelbe Kappe ihn gleichfalls 
als einen Zuden zu erfennen gab, mit dem Ausdrude der tief- 
fien Verzweiflung auf und nieder ging, und ohne Unterlaß die 
Hände rang, als habe er ein fehredliches Unglüd zu beflagen. 
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Auf Athelſtane's und Cedric's Fragen nach der Urſache fei- 
ne3 Zuftandes, konnte er eine Zeitlang blos durch Verwün— 
fchhungen der Kinder Ismaels antworten, welche gefommen 
wären, ihn mit der Schärfe des Schwertes zu ſchlagen. Als 
er fih endlich ein wenig von feinem Schreden erholt hatte, 
begann Sfaac von York (denn ed war unfer alter Freund) 
zu erzählen, daß er zu Aſbby eine Wade von ſechs Mann 
gedungen babe nebft Maulefeln, um die Sänfte eines Franken 
Treundes zu tragen. Diefe Leute nun hätten unternommen, 
ihn bis Doncaftle zu geleiten. Bis bieher wären fie glüdlich 
gefommen, allein ald jene von einem Holzsfchläger erfahren, 
daß eine große Bande Geädteter hier umher im Hinterhalt 
lägen, hätten diefe Mietplinge Sfaac’d nicht nur die Flucht 
ergriffen, fondern auch die Thiere mit fi genommen, welde 
die Sänfte getragen und fo den Juden und deſſen Toter 
ohne Mittel zur Bertpeidigung oder zum Entfommen gelaf- 
fen, den Plünderern und Mördern zur Beute, denn fie muß: 
ten nun erwarten, daß jeden Augenblid die Räuber auf fie 
losbrechen würden. „Wolltet Ihr es nicht erlauben, tapfere 
Herren,“ ſetzte Iſaac in dem Tone der tiefften Unterwerfung 
hinzu, „daß ein armer Jude unter Eurem Schuße reifen darf; 
ich ſchwöre es bei unfern Gefestafeln, nie fol eine Gunft mit 
mehr Dankbarfeit von einem Kinde Iſraels erfannt worden fein.“ 

„Hund von einem Juden,“ fagte Athelftane, „deſſen Ge— 
dächtniß von der Kleinlihen Art war, Heinlihe Dinge, bes 
fonders Beleidigungen, lange zu behalten; „denkſt Du denn 
nicht mehr daran, wie Du und auf der Gallerie am Turnier: 
plage behandelt haft? Bon ung haft Du feine Hülfe zu er: 
warten, und wenn die Geächteten Dich berauben, der Du 
alle Welt beraubft, fo halte ich fie für die rechtlichſten, brav: 
fien Leute von der Welt.“ 
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Eedric war nicht diefer Meinung. „Wir werden beffer 
hun,“ fagte er, „zwei Leute von unferem ‘Gefolge und zwei 
Pferde Hier zu laffen, um fie zum nächſten Dorfe zu bringen. 
Unſere Stärfe wird dadurch nicht vermindert, und mit Eurem 
guten Schwerte, Athelftane, und der Hülfe derer, die ung 
bleiben, wird es ung ein Leichtes fein, zwanzig von diefen 
Zandläufern die Spige zu bieten.“ 

Rowena, durch die Erwähnung bewaffneter Geächteler in 
ihrer Nähe beftürzt gemacht, unterflügte den Vorſchlag ihres 
Bormundes; da verließ Rebecca auf einmal ihre gebüdte 
Stellung, ging durch das Gefolge auf den Zelter der ſächfi— 
fhen Dame zu, fniete hier nieder und füßte, nach Art der 
Morgenländer, wenn fie fih an Bornehmere wenden, ben 
Saum von Rowena's Gewande. Dann fand fie auf, ſchlug 
den Schleier zurüd und bat fie im Namen des Gottes, den 
fie beide verehrten, und bei ter Dffenbarung des Geſetzes, 
woran fie beide glaubten, fie möchte ficd ihrer erbarmen und 
erlauben, daß fie unter ihrem Schuge weiter reifen dürften. 
„Nicht für mich felbft ,“ fagte Rebecca, „flehe ih Euch um 
diefe Gunft, auch nicht für diefen alten Mann, ich weiß, die 
Ehriften halten es nicht für eine große Sünde, unfer Volk zu 
mißhandeln und zu berauben, ob dies nun in Städten, Wü— 
ften oder im Felde gefchieht, ift einerlei. Allein es ift Je— 
mand bier, der auch Euch theuer ifl, und in deſſen Namen 
flehe ih Euch an, laßt den armen Kranken forgfam unter 
Eurem Schuge fortgebracht werden; denn follte ipm ein Un— 
fall begegnen, fo würden Eure Testen Lebensftunden noch mit 
Reue darüber erfüllt werden, daß Ihr verfagtei, warum ich 
flebte.“ 

Die edle und feierliche Art, womit Rebecca ihre Bitte vor: 
trug, gaben ihr bei der ſächſiſchen Schönen doppeltes Gewicht. 
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„Laßt doch,“ fagte fie zu ihrem Bormunde, „zwei von den 
Laſtthieren ablaven und das Gepäd auf zwei andere hinter 
den Dienern paden ; die Maultpiere fünnen dann die Sänfte 
tragen und wir haben noch ledige Pferde für den alten Mann 
und feine Toter.“ 

Gedric ließ ea ſich Leicht gefallen, und Athelftane fügte 
blos die Bedingung hinzu, daß fie beim Nacdtrabe bleiben 
follten, wo Wamba, wie er meinte, fie mit feinem Schilde 
von geräudertem Schweinfleifh fhügen könnte. 

„Ich habe meinen Schild auf dem Zurnierplage gelaf: 
fen,“ verfegte der Narr, „fo wie es auch wohl befiern Rit: 
tern ergangen ift, als ich bin.“ 

Athelftane wurde roth vor Zorn, denn das war eben au 
fein Schidfal bei vem Turniere gewefen. Rowena aber freute 
fi über ven Scherz des Narren, und gleich als wollte fie 
ihres Begleiterd unziemliche Aeußerung vergüten, bat fie Re: 
becca neben ihr zu reiten. 

„Rein,“ fagte diefe mit ſtolzer Demuth, „das möchte fi 
doch nicht ſchicken; meine Gefellfihaft würde nicht ehrenvoll 
für meine Befhügerin gehalten werden.“ 

Das Gepäck wurde fohnell aufgelegt, denn das bloße Wort 
Geächtete, machte jeden thätig und gefhwind, zumal da die 
Dämmerung die Bedeutung jenes Wortes noch verftärfte, 
Unter dem Gewühl wurde Gurth vom Pferde gehoben; fo: 
gleich bat er den Narren, ihn etwas Ioderer zu binden, was 
Wamba auch that, fo daß es Gurt nicht ſchwer ward, fi 
der Feſſeln gänzlich zu entledigen. Hierauf ſchlüpfte er in’s 
Didiht und entkam glüdlih von der Truppe- 

Gurth's Entfernung wurde erſt bemerft, als die Furt 
vor einem Angriffe der Geägteten immer größer ward, daher 
denn auch nicht viel darauf geachtet a De: 
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Der Pfad, auf dem fi der Zug forfbewegte, war fo 
ſchmal, daß nicht füglich zwei Perfonen neben einander reiten 
fonnten, auch fing er an fih in ein enges Thal zu verlieren, 
wodurd ſich ein Bach hinzog, deffen Ufer zerriffen, fumpfig 
und mit furzen Weidenbüfchen bewachfen waren, Cedric und 
Athelftane, welche fih an der Spite des Zuges befanden, er- 
fannten fehr wohl die Gefahr, hier angegriffen zu werden. Da 
aber beide nicht viel von der Kriegsfunft verftanden, fo kann— 
ten fie feine beffere Art, der Gefahr zuvorzufommen, als fo 
viel ald möglich zu eilen, Sie rüdten daher ohne große 
Drdnung vor, und hatten mit einem Theile ihres Gefolges 
faum den Bach überfohritten, als fie auf einmal von vorn, 
in den Seiten und im Rüden mit einer Heftigfeit angegrif- 
fen wurden, der fie, unvorbereitet wie fie waren, feinen wirk- 
famen Widerſtand entgegenfegen Fonnten. 

Beide fähfifhe Führer wurden in demfelben Augenblide 
gefangen genommen, und jeder unter Umfänden, welche fei« 
nen Charakter bezeichneten. Cedric fehleuderte in dem Aus 
genblide, wo einer der Feinde fich ihm näherte, den noch 
übrigen Wurffpieß auf ihn, und nagelte den Mann gerade 
an einen Eihbaum, der hinter ihm fand. Nun fprengte er 
gegen einen zweiten, und indem er dag gezogene Schwert mit 
fo unbevamhtfamer Wuth ſchwang, daß ed auf einen biden 
AR traf, der oben über ihm hing, wurde er durd die Hef- 
tigfeit feines eigenen Streich entwaffnet. Zwei bis brei 
der Räuber zogen ihn vom Pferde. Athelftane hatte fih 
aber ergeben müflen, ehe er ſich noch in eine vertheidigende 
Stellung hatte fegen können. Das Gefolge, in dem Gepäd 
verwicelt und erfehroden über den Fall der Anführer, wurde 
eine leichte Beute der Angreifenden, und Lady Rowena nebft 
dem Juden und feiner Tochter hatten daſſelbe Schidfal. 
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Bon dem ganzen Zuge entfam Niemand außer Wamba, 
der bei diefer Gelegenheit mehr Muth bewies, als man ihm 
hätte zutrauen follen. Nachdem er fi eines Schwertes be— 
mächtigt hatte, verfuchte er fogar feinem Herrn zu Hülfe zu 
fommen, allein da dies unmöglich war, fprang er vom Pferde 
und entfohlüpfte in dem Didicht der Waldung. 


Der tapfere Narr war faum gerettet, als ihm der Zweis 
fel einfiel, ob er nicht lieber wieder umkehren und die Ge— 
fangenſchaft mit feiner Herrfchaft theilen folle. 

„Ich babe,“ fagte er zu felbft, „die Leute fo viel von dem 
Glück der Freiheit reden hören, nun hab’ ich fie und wünſchte, 
e3 lehrte mich auch Jemand, wie id) fie benügen Fönnte.“ 

Kaum hatte er diefe Worte laut vor fih gefproden, als 
eine Stimme Ieife und vorfihtig rief: „Wamba!“ und in dem 
Augenblide fprang ein Hund, den er fogleich für Padan er: 
fannte, liebfofend auf ihn zu. „Gurth !“ erwiederte Wamba 
eben fo leife und vorfihtig, und der Schweinepirt land vor ihm. 


„Was ift denn das?“ fragte er ängſtlich, „was bedeutete 
das Schwertgeflirr ?“ 

„Alle gefangen!“ fagte Wamba. 

„Wer denn gefangen ?“ fragte Jener. 

„Mein Herr, meine Lady, Athelftane, und Hundebert und 
Oswald!“ 

„um Gottes willen, wie, und von wem?“ 

„Mein Herr,“ fagte der Narr, „war zu fchnell zum Fed 
ten, Athelſtane zu langſam, und die Andern fochten ganz und 
gar nit. So find fie von den grünen Langröden mit den 
Schwarzen Larven gefangen worden. Alle Tiegen nun wie 
Holzäpfel auf dem Boden, die Ihr für Eure Schweine fhüt: 
telt. Ich würde dazu laden, wenn ih nur vor Weinen 
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fönnte,“ feßte der ehrliche Narr Hinzu, und Thranen rollten 
unfreiwillig über feine Wangen. 

Gurth befam plöglih Muth. „Wamba,“ fagte er, „Du 
haft eine Waffe, und Dein Herz ift ſtets flärfer gemwefen, als 
Dein Kopf, wir find zwar nur unfer zwei, allein ein fehneller 
Angriff von entfchloffenen Männern Tann viel bewirken — 
fomm ! folge mir !“ 

„Wohin? und wozu 2“ fragte der Narr. 

„Cedric zu befreien !“ 

„Aber Du haft Dicy ja feinem Dienfie entzogen ?“ fagte 
Wamba. | 

„Das war nur, fo lange er glüdlich war! Folge mir!“ 

Als fih der Narr eben anſchickte zu gehorden, erſchien 
plötzlich noch eine dritte Perfon, und befahl Beiden Halt zu 
machen. Aus der Kleidung und den Waffen verfelben ſchloß 
Wamba faſt, er möchte zu den Geäcdhteten gehören, welde 
feinen Herrn eben angegriffen hatten, allein außerdem, daß 
er feine Masfe trug, machte das glänzende Gehänge über 
feiner Schulter, woran das reiche Jagdhorn hing, fo wie der 
ruhige und gebietende Anftand, ihn troß der Dämmerung 
als den Landmann Locksley fenntlih, der den Preis in dem 
Bogenfchießen beim Zurniere erhalten hatte. 

„Bas bedeutet das?“ fragte er, „wer raubt und plün- 
dert hier und macht Gefangene ?“ 

„Du kannſt fie gleich an ihren grünen langen Nöden er: 
fennen ,“ fagte Wamba, „fiehe, ob es nicht Deiner Kinder 
Kleider find, Dein’s und ihre fehen fich ähnlich, wie eine 
Erbfenfhote der andern.“ 

„Das will ich aleich erfahren ‚“ fagte Locksley, „aber Ihr 
rührt Euch nicht vom Plage, bis ich wiederfomme, bei Ge: 
fahr Eures Lebens! Gehorcht mir! Es fol Euch und Eure 
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Herren nicht gereuen! Sch muß mich aber felbft ihnen fo ähn- 
lid machen als möglich.“ k 

So fpredyend nahm er das Gehänge mit dem Horn ab, 
und die Fever von dem Hute herunter, und gab Beides 
Wamba; ; dann zog er eine Larve aus der Taſche, befahl ihnen 
nochmals fill zu bleiben, und ging, feine Nachforſchung aus: 
zuführen. 

„Sollen wir ftehen bleiben, Gurth ?“ fagte Wamba, „oder 
follen wir ihn hintere Licht führen? Er hat ja die ganze 
Diebskleidung fo in Bereitfhaft, daß er unmöglich ein ehr: 
liher Mann fein kann.“ 

„Wäre er auch der Teufel,” fagte Gurth; „wir können 
dur unfer Warten richts fhlimmer machen. Gehört er wirt 
lich zur Bande, fo fann und weder Fechten no Flucht et- 
was helfen. Er hat ihnen gewiß fhon ein Zeichen gegeben. 

Veberdies habe ich die Erfahrung gemadt, daß ſolche Erz: 
diebe gerade nicht die fchlimmften Leute find, mit denen man 
zu thun haben fann.“ 

In wenig Minuten war der Weoman zurüd. 

„Freund Gurth,‘ fagte er, „ich babe mich unter die Kerle 
gemifcht, und weiß, wem fie angehören. Gegen die Gefan: 
genen, den?’ ich, werden fie ſich Feine wirkliche Gemwalttpätig- 
feit erlauben. Für drei wäre es mehr als Wahnfiun fie an 
greifen zu wollen, denn es find feine ſchlechten Kriegsfnechte 
und fie haben überall Schildwachen ausgeftellt. Allein ich 
denfe fhon eine ſolche Macht zufammen zu bringen, daß ih: 
nen alle ihre Borfiht nichts helfen fol. Ihr feid beide Die- 
ner, aber, wie ich glaube treue Diener von Cedric dem Sad: 
fen, dem Freunde der Rechte der Engländer. Nun, es fol 
ihm an englifchen Händen nicht fehlen, ihn aus diefer Noth zu 
retten. Folgt miralfo, bis ich meprHülfe zufammenbringen kann.” 
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Mit großen Schritten ging er nun durch den Wald Hin, 
und der Narr und Schweinehirt folgten - ihm getrofl nad. 
Es lag aber nicht in Wamba’s Natur lange ſchweigend fort- 
zumandeln. 

„Sch glaube,” fagte er, indem er dad Gehänge und das 
Sagdhorn anfahe, das er noch immer in der Hand trug; „ich 
hätte den Bogen gefehen, der diefes als Preis gewonnen 
bat, und das ift nicht fo Tange her als Weihnacht.“ — 

„Und ich,“ fagte Gurth, „ich wollte wetten, ich hätte die 
Stimme des guten Yeoman gehört , der’s gewonnen hat, bei 
Nacht ſowohl als bei Tage, und der Mond ift feitdem nicht 
drei Tage älter geworden.‘ 

„Meine ehrlichen Freunde,‘ fagte der Yeoman, „wer ober 
was ich bin, thut bier nichts zur Sache; kann ih Euren 
Herrn befreien, fo habt Ihr Urſache, mich für den beften 
Freund zu halten, den Shr in Eurem Leben gehabt habt, 
übrigens braucht Ihr Euh um meine fonftigen Berhältnifie 
nicht im Geringften zu befümmern.‘ 

„Unſere Köpfe fleden in des Löwen Rachen,” fagte Wamba 
ganz leife zu Gurth, „ziehen wir fie heraus, wie es geben will.‘ 

„Still!“ fagte Gurth, „beleidige ihn nicht durch Deine 
Späffe, ich denke, es fol fhon Alles gut geben.” 


Sechstes Kapitel 


Wenn lang und trüb’ die Nächt’ im Herbſte find, 
Und finfter in dem öden Wald die Pfade, 
Wie Tieblich tönt da in des Pilgers Ohr 
Die Hymne aus des Eremiten Zelle. 
Die Andacht borgt den Ton von der Muflf, 
Und von der Andacht borge Muflf die Schwingen 
Und gleih dem Bogel, der zur Sonne fteigt, 
Zum Himmel fchweben fingend fie empor. 
Der Eremit von St. Clement’s Well. 


Nah einer Wanderung von drei guten Stunden gelang: 
ten Cedrie's Diener mit ihrem gebeimnißvollen Führer zu ei— 
ner Heinen Deffnung in dem Walde, in deren Mittelpunfte 
ein Eihbaum von ungeheurer Größe fi erhob, der feine 
Zweige nah allen Richtungen ausfiredte. Unter dieſem 
Baume lagen vier bis fünf Yeomen ausgeftredt, indeß ein 
Anderer als Schildwache in dem vom Mondenlicht gebildeten 
Schatten auf: und niederging. 

So wie die Wade das Geräufch nahender Fußtritte hörte, 
machte fie Lärm; die Schläfer flanden ſchnell auf und ſpann— 
ten ihre Bogen. Sechs auf ven Strang gelegte Pfeile waren 
dem Drte zugefehrt, woher fih die Wanderer nahten; da er: 
fannte man ioren Führer und bewillfommnete ihn mit allen 
Zeichen von Achtung und Zuneigung. 


48 





„Wo iſt der Müller ?” war feine erſte Trage. 

„Auf vem Wege nach Rotherham.‘ 

„Mit wie vielen *' fragte weiter der Führer, denn das 
ſchien er zu fein. 

„Mit fehs Mann und befter Hoffnung auf Beute, wenn’s 
dem heiligen Nikolas gefällt.“ 

„Dit Ehrfurcht geſprochen,“ fagte Locksley, „und wo iſt 
Alan a Dale?“ 

„Rah Watling-fireet zu, um dem Prior von Jorvaulx 
aufzupaffen.‘ 

„But ausgedacht!“ verfeßte der Hauptmann, „und wo 
ift der Mönd 

„In feiner Zelle.“ 

„Dabin will ich gehen,“ fagte Locksley. „Zerfireut Eu 
und fucht Eure Gefährten auf! Sammelt, fo viel Ihr kennt; 
es gibt eine Zagd auf ein Wild, das nicht fo leicht zu fan- 
gen fein wird. Mit Tagesanbruch trefft mich „wieder hier! 
Legt Euch nicht nieder! — Bald hätte ich das Nöthigfte ver: 
geffen. Zwei von Euch ſchlagen fehnell den Weg nah Tor: 
quilftone, dem Schloffe von Front-de-Boveuf ein. Ein Trupp 
von jungen Fanten, die fih wie unfer Eins magfirt haben, 
führt eine Anzahl Gefangener dahin. Sitzt ihnen hart auf 
dem Naden, unfere Ehre flieht auf dem Spiele fie zu ftrafen, 
und wir werden fhon Mittel und Wege dazu finden, au 
wenn fie das Schloß erreichten, ehe wir unfere Macht ſam— 
meln. Schidt einen von Euren Kameraden, den fehnellften 
Käufer, fort, um den Yeomen ringsherum Nachricht zu geben.‘ 

Sie verfprachen unbedingten Gehorfam und entfernten fich mit 
der größten Schnelligkeit auf verfohiedenen Wegen. Unterdeſſen 
fegte ihr Führer mit feinen zwei Gefährten, die ihn mit großer Ach— 
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tung, doch auch nicht ohne alle Furcht betrachteten, den Weg 
zur Kapelle von Eopmanpurft fort. 

Als fie jeßt durch den freiern Waldpfad die ehrwürdige, 
wenn gleich ziemlich verfallene Kapelle, und die rohe Wohnung 
des Einfiedlers, recht gefchickt zu afcetifcher Frömmigkeit, zu 
Geſichte befamen, lifpelte Wamba Gurth in’s Ohr: „Wenn 
das die Wohnung eines Diebes tft, fo trifft das alte Sprid. 
wort ein: Se näher der Kirde, defto ferner von Gott! — 
Höre nur dag befondere Sanctus, dag fie in der Einfiedelei 
fingen.“ 

Sn der That fangen au der Einfiedler und fein Gaft mit 
aller Anftrengung ihrer fräftigen Lungen ein altes Trinflied, in 
deffen Melodie Wamba von außen einfiimmte. „Ei,“ fagte er 
endlich, „wer hätte einen ſolchen Geſang um Mitternacht in 
eines Eremiten Zelle zu hören erwarten follen.“ 

„3a,“ fagte Gurth, „den Geiftliden von Copmanhurſt fennt 
man ſchon, die Hälfte des gefiohlenen Wildes hier im Forfte 
hat er zu vertreten. Man fagt au, der Auffeher bat fi 
fhon darüber befchwert, und er wird Rod und Kapute able: 
gen müffen, wenn er nicht beffer Ordnung halten will.“ 

Während fie fo ſprachen, hatte Locksley's wiederholtes Pochen 
den Einfiedler und feinen Gaft fhon aufgeftört. „Wahrlich,“ 
fagte der Erftere, „da fommen noch mehr verfpätete Gäſte; fie 
dürfen ung in unfern frommen Uebungen nicht überrafchen. Jeder: 
mann bat feine Feinde, Herr Faullenzer, und wie leicht könnte 
eine gaflfreundlihe Erquidung, einem armen Wanderer ge: 
reiht, mir für Schwelgerei und Zrunfenheit ausgelegt wer: 
den; und das find doc Fehler, die meinem Stande und mei- 
ner Neigung ganz fremd find.“ 

„Berläumder!“ verfeßte der Ritter, „ich wollte, ich dürfte 
fie züchtigen. Indeß, heiliger Bruder, wahr iſt's, Jeder hat feine 
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Feinde; es gibt auch welche in diefem Lande, mit denen ich 
lieber durch das Bifir meines Helmes, als baarhaupt fprechen 
möchte.“ 

„Nun, ſo ſetze Deinen eiſernen Topf auf, Freund Faullenzer, ſo 
ſchnell, als es Deine Natur erlaubt,“ ſagte der Einſiedler, „ich will 
indeſſen die Flaſchen wegräumen, und damit man das Geräuſch 
nicht höre, ſo ſtimme mit in das ein, was Du mich ſingen hörſt, auf 
die Worte kommt's nicht an, die weiß ich ſelber kaum.“ 

Alsbald fing er ein donnerndes De profundis an, indem er 
das Trinkgeſchirr abräumte; der Ritter innerlich lachend und 
ſich indeſſen bewaffnend, fiel mit ſeiner Stimme von Zeit zu 
Zeit ein, ſo wie es ihm ſeine Luſtigkeit erlaubte. 

„Welche Teufelsmetten finden denn hier ſtatt?“ rief eine 
Stimme von außen. 

„Der Himmel vergebe Eu, Herr Reifender,“ fagte der Ein- 
ſiedler, deffen eigenes Geräufch ihn die Stimme nicht hatte erfennen 
laſſen, welche ihm doch ziemlich befannt war. „Geht Eures Weges 
in Gottes und des heiligen Dunftan’s Namen, und flört mid 
und meinen heiligen Bruder nicht in unferer Andadt.“ 

„Dummer Pfaff,“ antwortete die Stimme von außen, — 
„Locksley ift ja da!“ 

„Esift Alles fiher,“ fagte der Eremit zu feinem Gefährten. 

„Aber wer iſt's denn,“ verfeßte der ſchwarze Ritter, „es 
liegt mir viel daran, dag zu miffen.“ 

„Wer’s it? Ein Freund, fag’ ih Dir.“ 

„Aber was für ein Freund, es kann ein Freund von Dir 
fein und nit von mir.“ 

„Run, ich befinne mich, es ift der ehrliche Waldauffeher, von 
dem ich Dir ſchon gefagt babe.“ 

„Ein ehrlicher Auffeher, wie Du ein frommer Einſiedler 
bift. Aber öffne nur, ehe er die Thüre einftößt.“ 
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Die Hunde, welche in der Iwifchenzeit ein furchtbares Geheul 
erhoben hatten, ſchienen nun die Stimme zuerfennen, welche fidy 
von außen vernehmen ließ, denn fie drängten fi) winfelnd nach der 
Thür, gleich als wollten fie um Einlaß des Fremden bitten. Der Ere= 
mit öffnete nun und Lodsley mit feinen Gefährten trat ein. 

„Wie?“ war des Yeoman’s erfte Frage, als er den Ritter 
erblidte, „was haft Du denn hier für faubere Gefellfchaft ?“ 

„Einen Bruder unfers Ordens ‚“ antwortete der Einfied- 
ler, „wir haben eben unfere Nachtandacht gehalten.“ 

„Erift, glaub’ ich, ein Mönch von der fireitbaren Kirche,“ ver- 
ſetzte Locksley, „und es find ihrer noch mehrere auswärts. Ich fage 
Dir, Bruder, Du mußt jeßt Deinen Roſenkranz bei Seite legen 
und Deinen Rampffiod ergreifen, wir brauchen jet jeden von un= 
fern Gefährten,er mag Geiftlicher oder ®Weltlicher fein. Aber,“ feste 
er hinzu, indem er ihn ein wenig auf die Geite zog — „bift 
Du denn toll? Einen Ritter, den Du nicht fennft, einzulaf: 
fen! Haft Du unfere Geſetze vergeffen ?“ 

„Ihn nicht fennen ?“ erwiderte fühn der Bruder, „ich kenne 
ihn fo gut, als der Bettler feine Schüffel kennt.“ 

„Bie heißt er denn?“ fragte Locksley. 

„Sein Name —fein Nameift Sir Anthony von Scrabelfione — 
als wenn ich mit Jemandtrinfen würde,deffenNamen ich nichtweiß.“ 

„Du haft, den?’ ich, genug gefrunfen, Bruder,“ fagte der 
Yeoman, „und au genug aeplaudert.“ 

„Suter Yeoman!“ fagte der Ritter hervortretend, „zanfe 
nicht mit meinem luftigen Wirte! Er hat mir eine Gaſt— 
freundfchaft erwiefen, die ich erzwungen haben würde, wenn 
er fie mir verfagt hätte.“ 

„Du zwingen!“ fagte der Bruder Einftedler, „warte nur, 
bis ich diefen grauen Kittel mit einem grünen Kamifol ver: 
taufcht habe, und wenn ich Dir nicht zwölfmal den Kampfftod 
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in einem Kreife um den Kopf faufen laſſe, will ich fein wah— 
rer Geiftliher und fein wahrer Waldmann fein.“ 

Mit diefen Worten ftreifte er fein Gewand ab, und ftand in ei- 
nem engen ſchwarzen Wamms und Unterhoſen da, über welche er 
fchnell einen grünen Rod und Beinfleider von gleicher Farbe 309. 

Indeß Wamba dem Eremiten beim Ankleiden behülflich 
war, führte Locksley den Ritter bei Seite und fagte zu ihm: 
„Läugnet e8 nur nicht, Herr Ritter, Ihr feid es, der am 
zweiten Tage des Zurniers von Afhby den Sieg zum Bor- 
theil der Engländer gegen die Fremden entfrhieden hat.“ 

„Und was folgt daraus, wenn Shr recht geraten habt, 
guter Yeoman ?“ 

„Sch halte Euch in diefem Falle für einen Freund der 
ſchwächern Partei.“ 

„Das ift die Pflicht eines Achten Ritters,“ verfegte der 
fhwarze Kampe, „ich fahe es ungern, wenn man etwas An- 
deres von mir vermuthete.“ 

„Sur meinen Zwed,“ fagfe der Yeoman, „mußt Du ein 
eben fo guter Engländer als Ritter fein.“ 

„England und das Leben jedes Engländers kann Niemans 
den theurer fein, als mir.“ 

„Sch glaube es gern,“ fagteder Waldmann, „höre, ich will Dir 
ein Internefmenmittheilen, woran Du,wenn Du wirklich biſt, was 
Du mir fheinft, Theil nehmen fannft. Eine Bande Elender, die ſich 
in befiere Leute verkleidet haben, als fie felbft find, haben fi 
der Perfon eines edlen Engländerg, Cedric der Sachfe genannt, 
nebft feiner Tochter und feines Freundes Athelftane vom Co: 
ningsburgh bemächtigt, und ſchleppen fie nun nad einem 
Schloſſe in diefer Waldgegend, mit Namen Torquilftone. Sch 
frage Dih als einen braven Ritter und guten Engländer, 
wilft Du Theil nehmen an ihrer Befreiung?“ 
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„Das befiehlt mir meine Pflicht,“ verfegte ver Ritter, „aber 
nun möchte ih auch wiſſen, wer Ihr feid, der Ihr mich dazu 
auffordert ?“ 

„Sch bin,“ erwiderte der Waldbewohner, „ein namenlofer 
Menfh, allein ein Freund meines Vaterlandes und feiner 
Freunde. Damit müßt Ihr Euch vor der Hand begnügen, zu: 
mal da au Ihr noch unerkannt zu bleiben wünfdet. Glaubt 
mir aber, mein gegebenes Wort ift mir eben fo heilig, als 
wenn ich goldene Sporen trüge.“ 

„Sch glaube es gern,“ fagte der Nitter, „ich verftehe mich 
auf des Menfchen Außenfeite; ich Iefe in der Deinen Ehrlich: 
feit und Entſchloſſenheit. Wohlan, ich helfe! Iſt's vorbei, 
werden wir und ſchon genauer fennen lernen.“ 

„Nun,“ fagte Wamba zu Gurth, dem dieſe legten Worte nicht 
entgangen waren, „fo hätten wir ja einen neuen Verbünde- 
ten, und auf die Tapferkeit des Ritters traue ich mehr, als 
auf die Religion des Eremiten und die Eprlichfeit des Yeo- 
man; denn der Locksley fieht mir aus, wie ein geborner 
Wilddieb, und der Priefter wie ein luſtiger Heuchler.“ 

„Still, Kill,“ fagte Gurth, „da es die Befreiung Eedric’d 
und der Lady Rowena gilt, nähme ich den Teufel felbft zu 
Hülfe, ohne die Sünde zu fcheuen.“ 

Der Einfiedler war jetzt völlig als Yeoman gekleidet, mit 
Schwert und Schild, Bogen und Köcher und einen tüchtigen 
Knotenſtock auf der Schulter. Er verließ nun an der Spige 
des Haufens die Zelle, fchloß fie forgfältig und legte den 
Schlüſſel unter die Thürfchwelle. 

„Run,“ fagte Locksley, „bil Du in der Berfaffung, gute 
Dienfte zu leiften, oder fpuft Dir der Dunft der Bowle noch 
im Kopfe?“ 

Der Einfiedler ging fogleich zur Quelle des Heiligen Dunftan, 
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wuſch fih das Geficht und fagte: „Nun ift Alles vorbei.“ Dann 
ſchwang er feinen gewichtigen Kampfſtock um’s Haupt mit drei Fin- 
gern und rief: „Wo find die elenden Räuber, welche Menfchen wi- 
der ihren Willen wegführen ? Ind fände ihnen der böfe Feind bei, 
ich nehme es allein mit einem Dusend von ihnen auf.“ 

„Was?“ fagte der ſchwarze Ritter, „heiliger Dann, Du 
fluchſt ?“ 

„Ach, nennt mich nicht heilig, ich bin's nur, ſo lange ich 
meine Kutte am Leibe trage; habe ich aber meinen grünen 
Rod angezogen, dann trink' ich, ſchwör' ich, fluch' ich mit ei- 
nem Fägersmann um die Weite. 

„Komm nur und fehweig,“ fagte Lodsley, „Du machſt ei- 
nen Lärm, wie ein ganzes Klofter, wenn der Abt zu Bett ge- 
gangen if. — Ihr Andern folgt mir Alle, denn wir müflen 
alle unfere Macht zufammennehmen, und wir find unferer im— 
mer noch wenig genug, wenn wir das Schloß von Reginald 
Front-de-Boeuf mit Sturm nehmen wollen.“ 

„Wie ?“ fragte der fchwarze Ritter, „if es Front-de-Boeuf, der 
auf des Königs offener Straße des Königs getreue Lehnsleute 
anfaltt? Sf er denn zum Diebe und Unterdrücker geworden ?“ 

„Unterdrüder war er immer!“ ſagte Locksley. 

„Und mit der Ehrlichkeit,“ feste der Eremit hinzu, „iſt's 
auch nicht weit her. Mander Dieb von meiner Bekanntſchaft 
ift viel rechtfchaffener als er.“ 

„Mach fort, Priefter,“ fagte der Yeoman, „und ſchweig! 
Du thuftbeffer, wenn Du ung den Weg zeigft zu unferem Sammel» 
plate, als wenn Du ſprichſt über Etwas, mas befier unbe- 
fprochen bliebe, fowopl aus Klugheit ald aus Anftand.“ 


Siebentes Kapitel. 


Wie viele Stund und Fahre find vergangen, 

Seit Menſchen hier an diefer Tafel fagen, 

und Lamp’ und Kerz’ auf ihrer Fläche brannten! 

Mich dunk't, ich hör’ den Ton uralter Zeit 

Noch murmeln über uns in jener Höhe 

Der dunklen Bogen, glei den Stimmen derer, 

Die längft gefchlummert in der Gräber Tiefe. 
Drra, eine Tragbdie. 


Indeß diefe Maßregeln zur Befreiung Eedric’s und feiner 
Gefährten genommen wurden, führten die Bewaffneten, weldye 
diefer fih bemädtigt hatten, ihre Gefangenen nad dem Orte 
der Sicherheit, wo fie aufbewahrt werden follten. Es wurde 
bald dunkel und die Waldpfade fihienen den Räubern do 
nur wenig befannt zu fein. Sie mußten daher oft Halt ma- 
chen, und mehr als einmal umfehren, um ſich auf ihrem Wege 
wieder zurecht zu finden- Der Sommermorgen brach an, ehe 
fie mit voller Sicherheit wiflen fonnten, ob fie auf dem red: 
ten Wege wären. Mit dem vollen Zageslichte fehrte ihr Ver— 
trauen zurüd, und der Zug rüdte mit fchnellen Schritten vor: 
wärts. Unterdeſſen entfpann ſich zwifchen den beiden Anfüh— 
rern der Raubgefellen folgendes Geſpräch: 

„Nun,“ fagte der Templer zu de Bracy, „ift es wohl Zeit, 
daß Du ung verläßt, um den zweiten Theil Deines Schau: 
fpield anzuordnen. Du mußt nun, wie Du weißt, bald den 
befreienden Ritter fpielen.“ 

„Das hab’ ich mir beffer bedacht,“ fagte de Bracy, „id 
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verlaffe Did nicht, bis der Preis glücklich in Front-de-Boeuf's 
Schloß in Berwahrung gebradt if. Dort will ip vor Ro- 
wena in meiner eigenen Geftalt erfoheinen, und ich denke, fie 
wird die Gemwaltthat, der ich mich frhuldig gemacht habe, der 
Heftigfeit meiner Leidenfchaft verzeihen.“ 

„And warum Anderfi Du denn Deinen Plan, de Bracy?“ 
fragte der Templer. 

„Das geht Dich nichts an,“ war die Antwort. 

„Ich will doch hoffen, Ritter,“ fagte der Templer, „daß 
diefe Abanderung in Deinen Maßregeln nicht von einem Ver— 
dahie gegen meine ehrliche Meinung herrührt, den Dir 
Fitzurſe einzuflößen verſucht hat?“ 

„Meine Gedanken gehören mir,“ verfegte de Bracy, „der 
böſe Feind lacht, fagt man, wennein Dieb den andern beftiehlt ; und 
man weiß ſchon, daß, wenn man auch Feuer und Flammen fpeit, 
ein Templer ſich nicht von feiner Neigung abwenden läßt.“ 

„Roc der Führer einer Freicompagnie,“ entgegnete ver Zemp- 
ler, „von der Furcht einer IIngerechtigfeit von Seiten ſeinesKame— 
raden und Freundeg, die er felbft gegen Sedermann ausübt.“ 

„sch kenne ſchon die Moral des Tempelordeng,“ fagte de 
Bracy, „und ich will Dir nun gerade Feine Gelegenheit geben, 
mich um die fhöne Beute zu betrügen, um derenwillen ich fo 
viel auf’s Spiel geſetzt habe.“ 

„Still!“ verfegte der Templer, „was haft denn Du zu 
fürdten? — Du fennft die Gelübde meines Ordens,“ 

„Auch wie fie gehalten werben. Die Gefege der Galante- 
rie laffen in Paläftina eine Yiberale Auslegung zu, und in die— 
fem Falle mag ich mich Deinem Gewiffen gerade nicht vertrauen.“ 

„Run, fo höre denn,“ fagte der Templer, „die blauäugige 
Schönheit fümmert mich nicht. Es ift Eine in dem Zuge, bie 
mir weit beffer behagt.“. 
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„Wie? zu einem Dienſtmädchen mwollteft Du Dich herab: 
laſſen ?“ 

„Nein!“ ſagte der Templer ſtolz, „gewiß nicht! Ich habe 
unter den Gefangenen einen Preis gefunden, der dem Deinen 
nichts nachgibt.“ 

„Du meinſt wohl die ſchöne Jüdin ?“ 

„Und wenn ich ſie meinte, wer will mir entgegen ſein?“ 

„Niemand, ſo viel ich weiß, es müßte denn Dein Gelübde 
ſein, oder eine Anwandlung von Gewiſſen bei der Intrigue 
mit einer Jüdin.“ 

„Des Gelübdes hat mich unſer Großmeiſter entbunden,“ 
ſagte der Templer, „und das Gewiſſen anlangend, ſo macht 
fich ein Mann, der dreihundert Saracenen erlegt hat, aus 
ſolchen Lappalien nicht eben viel.“ 

„Du mußt Deine Vorrechte am beſten kennen,“ ſagte de 
Bracy, — „indeß hätte ich ſchwören wollen, Dein Augenmerk 
wäre mehr auf des MWucherers Geldbeutel gerichtet gewefen, 
als auf die fohwarzen Augen feiner Tochter.“ 

„Ich bewundere beideg,“erwiderte ver Templer, „ver alte Jude 
aber iftinureine halbe Beute für mich, denn den mußich mit Front: 
de-Boeuftheilen, der ung den Gebrauch feines Schloffes nicht um: 
fonft überlaffen wird. Sch muß aud etwas für mich allein haben, 
und dazu habe ich mir die ſchöne Jüdin augerfehen. Nun alfo 
fannft Du ruhig Deinen erften Plan ausführen, Du haft, wie 
Du ſiehſt, nichts von meiner Dazwiſchenkunft zu fürchten.“ 

„Nein! nein!“ verfegte de Bracy, „ich bleibe bei meinem 
Preife zurüd. Bei Deinen Anfprühen auf Vergebung wirft 
Du Did um Meine Sünden nicht fehr bevdenfen.“ 

Während diefes Geſprächs verfuchte Cedric aus denen, die ihn 
bewachten, ein Gefländniß ihres Borhabens und ihrer Gefinnun: 
genzuloden. „Ihr wollt Engländer fein,“ fagteer zuihnen, „und 
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doch ſtürzt Ihr als Räuber auf Eure Landsleute, ald wenn 
Ihr wahrhafte Normänner wäret. Als meine Nahbarn folltet 
Shr auch meine Freunde fein, denn meine englifchen Nachbarn 
haben Feine Urſache, es nicht zu fein. Ich fage Euch, Yeomen, 
au die, welche das Loos der Achtgerflärung getroffen hat, 
fonnten fich meines Schußes erfreuen; ich habe Mitleid mit 
iprem Elende gehabt, und die Unterbrüdung der tyrannifchen 
Edelleute verfludt. Was habt Ihr alfo gegen mid? Oder 
wozu kann Euch Eure Gemalttpätigkeit helfen? Ihr feid ſchlim— 
mer als rohe Thiere in Euren Handlungen, wollt Ihr auch fo 
ftumm fein wie fie?“ 

Es war umfonft, daß Eedric feinen Wachen fo zufeßtez fie 
hatten zu gute Gründe, bei ihrem Stilffehweigen zu beharren, 
als daß fie ſich auf diefe Art hatten dahin bringen laſſen, es 
zu brechen. 

Sie eilten daher nur fihneller mit ihm fort, bis ſich endlich 
aus der Umgebung hoher Baume Torquilftone, das altergraue 
Schloß Reginald Front:ve:Boeuf’s, erhob. Es war nicht von 
großem Umfange und beftand aus einem hohen vieredigen 
Thurme, den minder hohe Gebäude umgaben, die durch einen 
innern Hofraum umfchloffen wurden. Um ven Außern Wall 
zog fich ein tiefer Graben, der von dem nahen Fluſſe Wafler 
erhielt. Front-de-Boeuf, der fich feines Charakters halber mit 
feinen Feinden immer in Fehde befand, hatte das Schloß noch 
fefler gemacht, indem er auf den Außern Wall felbft Hatte 
Thürme bauen laffen, um ihn auf jeder Ede durch Geſchoß 
beftreichen zu können. Der Eingang war, wie gewöhnlich bei 
den Schlöffern jener Zeit, in einem gemwoölbten Außenmwerfe 
angebradt, das fih auf jeder Ede in einem Heinen Thurme 
endigte, und durch denfelben vertheidigt wurde. 

Kaum hatte Cedric die Thurme von Front:de:Boeufs Schloy 
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erblidt, welche im Morgenlihte dur die Dunkelheit des 
Waldes fhimmerten, ald er auch eine ziemlich wahre Ahnung 
von der Urſache feines Mißgeſchicks zu faffen begann. 

„Ich that den Räubern und Geächteten diefes Waldes Un: 
recht,“ fagte er, „wenn ich glaubte, folde Banditen gehörten zu 
ihren Banden; ich hätte eben fo gut die Füchfe in diefen Löchern 
mit den hungrigen Wölfen Frankreichs vergleichen Fönnen. 
Sagt mir, Zhr Hunde, ift es mein Leben oder mein Vermögen, 
worauf Euer Herr zielt? Iſt's ſchon zu viel, daß zwei Sad: 
fen, ih und der edle Athelftane, in einer Gegend Grundeigen- 
thum befigen, welches nicht ganz unferem Geſchlechte zugebörte ? 
Schleppt uns zum Tode, und nehmt uns das Leben, wie Ihr 
es fhon mit unfern Freiheiten gemacht habt, damit Eure Ty— 
rannei volltändig werde. Wenn der Sadıfe Eedric England 
nicht befreien kann, fo ftirbt er gern für daffelbe. Sagt Eurem 
tyrannifhen Herrn, ich laffe ihn blos bitten, Lady Rowena 
unverlegt und in Ehren zu entlaffen. Sie ift ein Weib, von 
ihr bat er nichts zu fürchten, und mit ung werden au Alle 
die ſterben, welche es wagen, für ihre Sache zu fechten.“ 

Die Begleiter blieben ſtumm wie zuvor, und jegt fand manam 
Schloßthore. De Bracyftieß dreimalin’s Horn,und die Bogen: und 
Armbruffhügen, welche auf dem Walle erfehienen waren, um 
ihre Ankunft zu beobachten, liefen nun die Zugbrüde herun: 
ter und fie eintreten. Die Gefangenen wurden von der Wache 
genöthigt, abzufteigen, und in ein Gemach geführt, wo ein ei: 
liges Mahl ihnen angeboten ward, welches jedoch feiner außer 
Athelſtane anrühren mochte. Allein der Sprößling von Eduard 
dem Bekenner hatte nicht eben viel Zeit der guten Mahlzeit 
vor ihm ihr Recht wiverfahren zu laffen, denn die Wade gab 
ibm und Cedric zu verfiehen, daß fie in einem Zimmer von 
Rowena getrennt aufbehalten werden follten. Widerſtand war 
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vergeblih, und fie mußten daher in ein großes Gemad fol: 
gen, welches, auf rohen fächfifchen Pfeilern fich erhebend, den 
Refeftorien und Kapitelhäufern glich, die fich noch in den äl- 
teften Theilen unferer älteften Klöfter finden. 

Die Lady Rowena wurde gleichfalls von ihrem Gefolge ge- 
trennt, und mit Artigfeit zwar, Doch ohne nad) ihrem Willen zu fra- 
gen, in ein entferntesZimmer geführt. Gleiche beunruhigende Aug: 
zeichnung wurde auch) Rebecca zu Theil, trog ihres Baters dringen- 
den Bitten, der ſogar Geld bot, um fie bei fich behalten zu fönnen. 
„Ungläubiger Schuft ,“ verfegte einer von der Wade, „wenn Du 
Dein Loch gefehen hätteft, würde Du Deiner Tochter nicht zumu⸗ 
then, e8 zutheilen.“ Und ohne alle weitere Erörterung wurde der 
alte Zudein einer entgegengefesten Richtung von den andern Ge- 
fangenen fortgefchleppt. Die Dienerfchaft kam, nachdem fie durch⸗ 
fucht und entwaffnet worden, in noch einen andern Theil des 
Schloffes, und Rowena mußte fogar des Troftes entbehren, 
ihre treue Dienerin Elgitha bei ſich zu haben. 

Das Gemach, worein die ſächſiſchen Oberhäupter gebracht 
wurden, war ehedem die große Halle des Schloffes geweſen, jeßt 
aber war fie eine Art von Wachſtube. Der jegige Befiger 
hatte unter andern Berbefferungen und Berfchönerungen, aud 
eine neue Halle im edlen Style erbaut, deren Dede auf Teich: 
tern und elegantern Dfeilern ruhte, und auf diejenige reichere 
Art verziert war, melde die Normänner damals bereits in 
die Baufunft eingeführt hatten. 

Eedric fohritt in dem Gemache hin und her, erfüllt von Unwillen 
und Zorn über dag Vergangene und Gegenmwärtige, indeß fein Ge- 
fährte durch feine Apathie fich über Alles, außer die Unbequemlich- 
keit Des gegenwärtigen Augenblids, zu tröften wußte. Sa, er fühlte 
felbft diefe fo wenig, daß er von Zeit zu Zeit fogar auf Ee- 
dric's Teidenfchaftlicy heftige Aeußerungen entgegnete. 
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„a,“ fagte Eedric, halb mit fih felbft fprechend, Halb zu 
Athelſtane gewendet, „in der nämlichen Halle faß mein Bater 
beim feflliden Maple mit Torquil Wolfganger, als er den 
tapfern und unglüdlihen Harold bemwirthete, der damals ge— 
gen die Norweger 309, die fihd mit dem Rebellen Tofti verei- 
nigt hatten. In diefer Halle gab Harold dem Abgefandten 
feines rebellifihen Bruders die großmüthige Antwort. Dft 
habe ich meinen Bater bei Erzählung diefer Geſchichte auf: 
glüben fehen. Toſti's Gefandter ward eingelaffen, als diefer 
Raum kaum die Menge edler Sacfenführer faffen Fonnte, 
welde rund um ihren Monarchen mit blutrothem Wein fi) 
legten.“ 

„ach hoffe doch,“ fagte Athelftane, durch diefen Theil der Rede 
feines Freundes etwas bewegt, „fie werden nicht vergeflen, ung zu 
Mittag Wein und Erfrifhungen zu fenden, wir hatten ja faum eine 
Minute zum Frühftüd, und mir befommt das Eſſen nun ein- 
mal nicht, wenn ich's genieße fogleih nach dem Abfteigen vom 
Pferde, ob es gleih Mande empfehlen.“ 

Cedric fuhr in feiner Gefchichte fort, ohne auf die Bemer— 
tungen feines Freundes zu achten. 

„Toſti's Gefandter ging die Halleentlang ,“ fagte er, „uner⸗ 
ſchreckt durch dag drohende Anfehen Aller um ihn her, biser vor dem 
Throne des Königs Harold feine Ehrfurcht bezeigte.“ 

„Welche Bedingungen,“ fagte er, „Herr König, bat Dein 
Bruder Tofti zu erwarten, wenn er die Waffen niederlegt und 
um Frieden fleht ?“ 

„Eines Bruders Liebe,“ rief der edelmüthige Harold, „und 
die ſchöne Grafſchaft von Northumberland.“ 

„Und nimmt Tofi diefe Bedingungen an,“ fuhr ber Ge: 
fandte fort, „welches Land foll fein treuer Berbündeter Har: 
drada, König von Norwegen, erhalten ?“ 
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„Sieben Fuß englifchen Bodens,“ verfegte Harold mit Stolz, 
„oder da Hardrada ein Rieſe fein fol, bewilligen wir ur 
vielleicht zwölf Zoll mehr.“ 

Die Halle ertönte von Beifallsruf,, und Becher und Trink⸗ 
horn wurde geleert, daß der Norweger nun bald in Beſitz 
ſeines engliſchen Bodens kommen ſolle. 

„Mit Freuden hätt’ ich ihnen Beſcheid gethan,“ ſagte Athel- 
ftane, „denn mir Hebt die Zunge am Gaumen.“ 

„Der verhöhnte Gefandte,“ fuhr Cedric fort, ob fich gleich der 
Zuhörer nidhtfehr dafür intereffirte, „entfernte fich, die bedeutungs- 
volle Antwort feines beleidigten Bruders dem Toſti zu Hinterbrin: 
gen. Nunfahen die Wälle von York und der blutige Fluß Dermwent 
jenen ſchrecklichen Kampf, in welchem nach der unglaublichiten Ta— 
pferfeit ver König von Norwegen und Toſti mit zehntaufend ihrer 
tapferften Begleiter fielen. Wer hatte denken follen, daß an dem 
großen Tage, wo diefe Schlacht gewonnen ward, derfelbe Wind, 
der die fiegenden Banner der Sachſen blähte, auch die normänni- 
fchen Segelfchwellen und fie an die unglüdliche Küſte von Sufler 
treiben würde; wer hätte denfenfollen, daß Harold binnen weni- 
gen Tagen ſelbſt nicht mehr von feinem Reiche befißen würde, als 
die paar Schritte, die er in feinem Zorne dem norwegifchen 
Abenteurer bewilligen wollte ? — Wer hätte denfen follen, daß 
Ihr, edler Athelſtane, Ihr ein Abkömmling von Harold’s Blut, 
und ich, deffen Bater wahrlich nicht der fihlechtefte Vertheidi— 
ger der färhfifhen Krone war, eines elenden Normanns Ge: 
fangene fein würden, in verfelben Halle, wo unfere Vorfah— 
ren ein ſolches Feſtmahl hielten ?“ 

„Es ift freilih traurig,“ verfegte Athelftane, „allein ich 
denfe, wir werden fchon mit einem mäßigen Löfegelde davon fom- 
men. Aufalle Falleaber können fie ung doch nicht Hungers fterben 
laffen, wiewohl ich, da es doch fchon hoch am Tage ift, immer. 
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noch feine Zubereitungen zum Mittagsmaple erblide- Schau 
doch einmal durch's Fenfter, edler Cedric, und fiehe, ob's noch 
nit ganz Mittag iſt.“ 

Es iſt möglich, “erwiderte Cedrie, „allein ich kann dag gefärbte 
Gitternicht anfehen, ohne daß andere Betrachtungen in mir erwa- 
chen, als folche, welche fic) auf den Augenblid und unfern Mangel 
beziehen. Als das Fenfter angebradht wurde, mein edler Freund, da 
fannten unfererauben Bäter die Kunft, Glas zu machen oder eg zu 
färben, ganz und garnicht. Wolfganger’s ſtolzer Bater brachte ei: 
nen Künftler aus der Normandie mit, um diefe Halle auf die neue 
Art zu verzieren, welche dag goldene Licht des Tages in fo mandher- 
lei phantaftifche Farben bricht. Der Fremde famarm hierher, und 
kehrte reich und ftolz zurück, feinen Landgleuten von dem Reich: 
thume und der Einfalt der edlen Sachfen erzählend. Wir machten 
diefe Fremdlinge zu unfern Bufenfreunden, wir nahmen ihre Künft- 
ler und Künſte auf, und verachteten die edle Einfalt und Rauhheit 
unferer Vorfahren, fo wurden wir dur normännifche Künfte 
Jängft entnervt, ehe wir unter den Waffen der Normänner fielen. 
D, wie viel beffer war doch unfere vaterländiſche Koft, in Fries 
den und Freiheit verzehrt, als die üppige Schwelgerei, der zu 
Liebe wir num Leibeigene und Sclaven des fremden Erobe- 
ters geworden find.“ 

„Mir,“ verfegte Athelftane, „würde jeßt die fehlechtefte Koft 
Schmwelgerei feheinen, und ich wundere mich, edler Cedric, daß 
Ihr Euch fo genau vergangener Gefchichten erinnern Fönnt, 
und die Effengzeit darüber ganz zu vergeflen feheint.“ 

„Bergebene Mühe,“ fagte Eedric für fi voller Unwillen, 
„mit dem von etwas Anderm zu reden, ala was feinen Appetit be- 
trifft. Hardicanut's Seele muß in ihn gefahren fein, denner fennt 
fein Bergnügen, als fhlingen und fchluden, und immer nad 
Meprerm rufen. Ach!“ feste er mit einem mitleidigen Blide auf 
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Athelſtane hinzu, „daß eine fo dumpfe Seele in einer fo ger = f 


fälligen Geftalt wohnen muß, daß ein folches Unternehmen, 


wie Englands Umfchaffung, an einer folhen Angel fich drehen 


ſoll! Zwar möchte wohl Rowena's edlere Seele, wenn er ſich 
ihr vermählt hat, die beſſere, nur ſchlummernde Natur in ihm 
erwecken. Aber wie ſoll dies geſchehen, da Athelſtane, Rowena 
und ich ſelber Gefangene des rohen Räubers find, und viel— 
leicht deshalb, weil unfere Freiheit ihm für die angemaßte 
Herrſchaft feiner Nation gefährlich fcheint 2“ 

Indeß der Sachfe fich in diefe quälenden Gedanfen verfenfte, 
ging die Thür des Gefängniffes auf, und es trat ein Bor: 
fihneider mit feinem weißen Amtsſtabe ein. Die wichtige, gras 
vitätifch eintretende Perfon hatte vier Begleiter, welche einen 
mit allerlei Speifen befegten Tiſch trugen, deren Anblid und 
Geruch Athelſtane ein hinreichender Erfaß für das erbuldete 
Ungemad ſchien. Alle Perfonen, welde bei Zifhe aufmwarte- 
ten, waren masfirt und verhüllt. 

„Was foll diefe Mummerei ?“ fagte Cedric, „denkt Ihr, 
wir wiffen nicht, weflen Gefangene wir find? Euer Herr mag 
feine Raubſucht befriedigen, wie ein Räuber! Sagt ihm, er 
fol das Löfegeld für ung beflimmen, und es foll bezahlt wer: 
den, wenn es nicht über unfere Kräfte ift.“ 

Der Borfihneider gab keine Antwort, fondern verbeugte 
fih blos. 

„And meldet Reginald$ront:de-Boeuf,“ fagte Athelftane, „daß 


ich ihn auf Tod und Leben fordere, zu Fuß oder zu Pferde, an einem 


fihern Orte, binnen acht Tagen nach unferer Befreiung, die 
er unter ſolchen Umftänden ung nicht wagen wird zu verweigern.“ 

„Ich werde dem Ritter Eure Ausforderung hinterbringen,“ 
erwiderte der Borfchneider, „unterdeffen überlaffe ih Eu Eurer 
Mahlzeit.“ 
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Athelſtane's Ausforderung fam nicht eben fonderlich her— 
aus, denn er hatte den Mund voll Speife und braudte beide 
Kinnbacken äußerſt nöthig zum Zermalmen derfelben; indeſſen 
machte fie doch auf Cedric einen guten Eindruck, fo daß die- 
fer ihm feinen ungeheuern Appetit faft verzieh. 

Die Gefangenen hatten ihre Erfrifhungen nit Tange ge— 
noffen, als ihre Aufmerffamfeit von diefer ernften Beſchäfti— 
gung dur die Töne eines Hornes abgelenft wurde, welde 

fih vor dem Thore hören ließen. Es wurde dreimal mit fol: 
cher Gewalt geblafen, daß es fihien, als follten Thürme und 
Wälle dadurd zufammenftürzen. Die Sadfen fprangen von 
dem Tiſche auf, und eilten zum Fenfter. Allein fie fonnten 
ihre Neugier nicht befriedigen ; denn die Fenfter gingen auf 
den Schloßhof, und die Töne famen von der Äußerftien Um— 
; gebung her. Die Aufforderung fohien indeffen von Wichtig— 





feit, denn es entfland fogleich ein bedeutender Lärm im 
Schloſſe. 


Spanhoe. II. 5 








Achtes Kapitel, 


Meine Tochter — o meine Dufaten — 
o meine Tohter! — D meine driftlihen Duüs | 
faten! Geredtigfeit — Geleg — meine Duka— 4 


ten und meine Tochter! 
Der Kaufmann von Benedig. 


Jetzt müffen wir die Sachſen ſich felbft überlaffen und ei- 
nen Blif auf die firengere Gefangenfhaft Iſaac's von Work 
werfen. Der arme Jude, war eilig in ein Gewölbe geworfen 
worden, deſſen Boren fich tief unter der Oberfläche der Erde 
befand, und das daher fehr dumpf und feucht war. Das Licht 
fiel blos durch ein paar Luftlöcher hinein, die fo hoch waren, 
daß fie die Hand des Gefangenen nicht erreichen fonnte. Diefe 
Deffnungen ließen ſelbſt um Mittag nur ein mattes und un: | 
gewiffes Licht hindurch, welches lange zur tiefen Dunfel- | 
heit geworden war, wenn das übrige Schloß ſich noch des 
heitern Zages erfreute. Ketten und Feffein, das Erbtheil 4 
früherer Gefangenen, von denen man fräftigen Widerſtand 
oder Berfuhe zur Flucht erwartet hatte, hingen leer und ver 
roftet an den Wänden des Gefängniffes, und in den Ringen 
einer derfelben befanden fih zwei modernde Gerippe, die einft 
einem Menſchen zugehört haben mochten, den man hier nicht 
blos hatte umfommen, fondern felbft zum Sfelett werden laffen. 

An dem einen Ende dieſes unbeimiichen Aufenthaltes war 
ein großer Feuerroft angebracht, auf dem querüber einige ei- 
ferne Stangen lagen, halb ſchon vom Roſte verzehrt. 
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Der ganze Anbli diefes Gefängniffes hätte auch ein mu: 
thigeres Herz, als Iſaac's, erſchüttern können, der jedoch bei 
der nun unvermeidliven Gefahr gefaßter ſchien, ald damals, 
wo er fie noch zu fürdten hatte. Auch war es nicht dag 
erfie Mal, das ſich Jfaac in einer fo gefahrvollen Lage be- 
fand. Er hatte daher die Erfahrung zur Führerin und die 
Hoffnung zur Zröfterin, daß er auch diesmal, wie früher, dem 
Aeuserften entgehen würde. Borzüglid aber fland ihm die 
unerſchütterliche Hartnädigfeit feiner Nation und jene unbeug- 
fame Entfehloffenpeit zur Seite, womit fie fih oft eher den 
Außerftien Mißhandlungen der Macht und Gewalt hingaben, 
als daß fie die Wünſche oder Befehle ihrer Unterdrüder zu 
erfüllen fich entfchloffen. 

Sn diefer Stimmung des paffiven Widerftandes und fein 
Gewand unter fih zufammenphaltend, um ſich vor dem feud)- 
ten Boden zu fhügen, faß Iſaac in einer Ede des Gemaches, 
wo feine gefalteten Hände, fein berumhängendes Haar und 
Bart, fein Pelzmantel und hohe Müge, im Scheine des mat: 
ten, gebrodenen Lichtes ein Gegenftand für das Talent eines 
Rembrandt gemwefen fein würden, wenn diefer berühmte Ma: 
ler zu jener Zeit gelebt hätte. Ohne feine Stellung zu ver. 
ändern blieb der Jude wohl drei Stunden lang fo figen, da 
hörte man endlich Tritte auf der Treppe, die zum Gefängniffe 
führte. Jetzt raflelten die Riegel, die Angeln der Thür knarr— 
ten und bereintrat Neginald Front:de-Boeuf, begleitet von 
den beiden Saracenenfclaven des Templers. 

Front:de-Boeuf, ein großer, fräftiger Mann, der fein Les 
ben im öffentlichen Kriege oder in Privatfehden zugebradt, 
und fein Mittel bedenklich gefunden batte, feine Lehnsgewalt 
zu erweitern, hatte Gefihtszüge, feinem Cdarafter ganz ans 
gemeflen, die den Stolz und die Bosartigfeit feines leiden: 

5* 
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ſchaftlichen Gemüths deutlich offenbarten. Die Narben, wo: 
mit fein Gefiht wie befät war, hätten andern Gefihtszügen 
etwas Anziehendes und Ehrwürdiges verliehen, allein in ſei— 
nem Geficht vermehrten fie nur den Ausdruf von Wildheit 
und Schreden, den feine Gegenwart einzuflößen pflegte. Er. 
trug ein lederneg, enganſchließendes Wamms, das noch Fleden 
und Befhädigungen von der Rüftung zeigte. Er war waf— 
fenlog, bis auf einen Dolh im Gürtel, der das Gegengewicht 
zu einem Bunde roftiger Schlüffel, das auf der andern Seite 
hing, zu bilden ſchien. 

Die Schwarzen Sclaven, welche Front-de-Boeuf folgten, 
waren ihres feltfamen Anzuges entledigt, und trugen jeßt 
Saden und weite Hofen von grober Leinwand, die Aermel 
waren bis zum Ellbogen aufgeftreift, wie fie Schlächter zu 
haben pflegen, wenn fie ihr Handwerf verrichten. Jeder hatte 
einen Heinen Korb in der Hand, und beide blieben an der 
Thür fiehen, bis Front:de-Boeuf felbft fie doppelt verſchloſſen 
hatte. Nachdem dies gefchehen, näherte er fih Jangfam dem 
Suden, auf den er einen fo ſcharfen Blick heftete, als hätte 
er ihn dadurch aller Kraft berauben wollen, wie man dies 
von einigen Thieren beim Erbliden ihrer Beute erzählt. In 
der That ſchien es, als wenn Front:de-Boeuf’s Bli eine 
folde Wirkung auf den armen Gefangenen hervorbrädte. 
Der Zude fperrte den Mund auf, richtete das Auge ftarr auf 
ven Baron und war fo erfchroden, daß feine Geftalt in def 
fen Nähe ordentlih zufammen zu fohrumpfen ſchien. Iſaac 
fonnte weder eine Berbeugung machen, die ihm doch fein 
Shrek befahl, noch feine Mütze abnehmen, oder fonft ein 
Zeichen der Unterwürfigfeit bliden laffen. Marter und Tod 
fchwebten ihm unaufhörlich vor Augen. 

Auf der andern Seite aber ſchien fich die. riefige Geftalt 
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Front:de:-Boeuf’s ftets zu vergrößern, gleich des Adlers, der 
fein Gefieder aufbläht, wenn er im Begriff ift, auf feine Beute 
herabzuſtürzen. Drei Schritte von der Ede, wo der Jude zu: 
fammengedrüdt faß, blieb der Baron flehen, und gab den 
Sclaven ein Zeichen, näher zu treten. Es trat Einer hinzu, 
und bracdte aus feinem Padet eine Wagſchale und verfcie- 
dene Gewichte, legte fie zu Front:de-Boeuf’s Füßen nieder 
und trat wieder in die achtungsvolle Entfernung zurüf, wo 
fein Gefährte geblieben war. 

Die Bewegungen diefer Menfhen waren langfam und 
feierlich, als ob ſich felbft in ihren Seelen eine Urt von Bor: 
gefühl der Graufamfeit und des Schauderg regte. Front-de- 
Boeuf felbft eröffnete den Auftritt mit folgender Rede an den 
unglüdliden Gefangenen. 

„Berwünfchter Hund einer verwünſchten Raſſe,“ fagte er, 
indeß der Ton feiner tiefen, gewaltigen Stimme das düſtere 
Echo des Gemwölbes erwedte, „ſiehſt Du diefe Wagfıhale ?“ 

Der unglüdlihe Zude bejahte dies ganz leife. 

„In diefer Schale,“ fuhr Front-de-Boeuf fort, „ſollft Du 
mir taufend Pfund Silber abwiegen, genau nad dem Maaße 
und Gewicht des Towers zu London.“ 

„Heil’ger Abraham!“ verfegte der Jude, der in dieſer 
Außerfien Gefahr feine Stimme wieder befam, — „hat man 
je von einer ſolchen Forderung gehört? Tauſend Pfund Sil— 
ber, ady, die fommen felbft in feinem Mährchen eines Min: 
firels vor! Welches Menfhen Angeficht wurde je durch den 
Anblid eines ſolchen Schatzes befeligt ? Durchſuche mein ganzes 
Haus und das aller meiner Brüder zu Norf, und Du wirft die 
ungeheure Maffe Silbers nicht finden , von der Du ſprichſt.“ 

„sh bin billig,“ verfegte Front-de-Boeuf, „wenn’s an Sil— 
ber fehlt, nehme ich Gold, die Mark Goldes zu fehs Pfund 
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Silber berechnet. Zahlſt Du das, fo kommſt Du von einer 
Strafe los, wie fie ſich Deine Seele nimmer hat träumen laffen.“ 

„Habt Erbarmen, edler Ritter!“ rief ver Jude, „ich bin 
ja ein armer, alter, hülflofer Mann! Es macht Eud ja nim— 
mer Ehre, einen Wurm zu zertreten.“ 

„Alt magft Du fein,“ ermwiederte der Ritter, „Schande für 
diejenigen, welde Dich in Wucher und Schurferei haben alt 
werden laſſen; ſchwach magft Du fein, denn wann hätte ein 
Jude Herz oder Hand gehabt? — Aber reih bift Du aud, 
das ift weltbefannt.“ 

„Ich fhmwöre Euch,“ fagte der Zude, „bei Allem, an was 
ich glaube, bei Allem, an wag wir gemeinfchaftlich glauben“ — 

„Werde nicht meineidig ‚“ fagte der Normann, ihn unter: 
bredend, „laß Deine Hartnädigfeit Dir nicht das Urtheil 
ſprechen, bis Du gefehen und wohl erwogen haft, welches 
Schickſal Dich erwartet. Tauſendmal vornehmere Perfonen, 
ale Du, haben ihr Leben innerhalb diefer Mauern ausge- 
haucht und ihr Geſchick ift nie befannt geworden. Allein für 
Dich ift ein langer, langfamer Martertod bereitet, gegen ben 
der ihrige nur eine Luft war.“ 


Hier mwinfte er den Sclaven abermals näher zu freien, 


und ſprach mit ihnen in ihrer eigenen Sprade, denn er war 
ebenfalls in Paläftina geweſen und hatte dort vielleicht feine 
Graufamfeit gelernt. Sie holten nun aus ihren Padeten eine 
Menge Kohlen, zwei Blafebälge und eine Flaſche mit Del her: 
vor. Indeß der Eine Feuer anfhlug, legte der Andere die 
Kohlen aufden alten Roft und blies fiean, big fie völlig alühten. 

„Sieht Du, Zude,“ fagte Front:de-Boeuf, „auf dieſes 
warme Bett ſollſt Du zu Tiegen fommen, ganz nadend, indeß 
der eine Sclave das Feuer unter Dir erhält und der andere 
Deine Glieder recht hübſch mit Del tränft, damit der Braten 
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nicht verbrennt. Nun wähle zwifchen diefem Bette und der 
Zahlung von taufend Pfund Silber, denn, bei dem Haupte 
meines Vaters, eine andere Wahl bleibt Dir nicht.“ 

„Es ift unmöglich,“ rief der unglüdlide Jude, „es ift un- 
möglid, daß Du Deinen Borfag ausführen fannft! Der gute 
Gott hat Feines Menfhen Herz folder Graufamfeit fähig er: 
ſchaffen.“ 

„Baue darauf nicht, Iſaac,“ ſagte Front-de-Boeuf, „Du 
könnteſt doch irren. Denkſt Du, daß ich, der eine Stadt plün— 
dern ſah, wo tauſend meiner chriſtlichen Mitbrüder durch Feuer 
und Schwert umkamen, durch das Geſchrei eines elenden Ju— 
den mich werde von meinem Vorſatze abbringen laſſen? Oder 
denft Du, daß diefe ſchwarzen Sclaven, welde fein Gefet 
fennen, als ihres Herrn Willen, Mitleid mit Dir haben wer: 
den, da fie nicht einmal Dein Flehen verftehen können? Sei 
flug, alter Mann, entledige Di eines Theils Deines über: 
flüffigen Reichthums, gib einen Theil davon in die Hände der 
Ehriften zurüf, von denen Du ihn doch durch Wucher errun— 
gen haft. Dein leerer Beutel kann leiht wieder auffchwellen, 
aber fein Pflafter und Heilfraut Deine gebratene Haut und 
Sleifh wieder herftelen, wenn Du einmal auf diefen Stan: 
gen gelegen haft. Zähle Dein Löfegeld auf, fage ih, und 
freue Did, daß Du Dih um folden Preis aug einem Ge: 
fängniffe befreien fannft, von deſſen Gebeimniffen nur wenig 
Lebende zu erzäblen wiffen. Ich verliere Fein Wort mehr, 
wähle; Deine Wahl befiimmt Dein Schickfal!“ 

„So möge mir Abraham, Jacob und alle Erjväter unfres 
Volks beiftehen,“ fagte Jfaac, „ich fann nicht wählen ; denn ich 
bin nicht im Stande, Eure ungeheure Forderung zu erfüllen.“ 

„Ergreift ihn denn, Sclaven, zieht ibn aus!“ rief der Rit— 
ter, „und laßt ihm feine Bäter beiftehen, wenn ſie's vermögen.“ 
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Diefe, welche mehr durch des Barons Augen und Winke, 
als durch feine Worte geleitet wurden, traten weiter vor, 
legten Hand an den unglüdlihen Zuden, riffen ihn auf vom 
Boden und hielten ihn zwifchen ſich, des hartherzigen Herrn 
ferneren Befehl erwartend. Sfaac blidte auf ihre und Front— 
de-Boeuf's Gefichter, in der Hoffnung, einige Spuren von Mit: 
leid zu entveden, allein das Gefiht des Barons zeigte daffelbe 
kalte, Halb fpöttifche Lacheln, welches immer der Vorläufer fei- 
ner Graufamfeit war, und das wilde Auge der Saracenen, 
rollend unter den dunflen Brauen und einen noch düfteren 
Ausdruf durch den großen, weißen Kreis erhaltend, der die 
Pupille umgibt, bewies mehr das geheime Vergnügen, das fie 
fih von der bevorftehenden Scene verfprachen, als ein mög: 
liches Widerftreben gegen den Willen des Anordners. Der 
Jude blidte hierauf nad den glühenden Kohlen, auf die er ge— 
legt werden follte, und da er ſab, daß feine Peiniger durchaus 
nicht zu erweichen waren, verließ ihn feine frühere Entſchloſſenheit. 

„sch will fie bezahlen, die taufend Pfund Silber,“ fagte er, 
„das heißt,“ feste er nach einer augenblidlihen Paufe Hinzu, 
„mit Hülfe meiner Brüder, denn ich muß geben als ein Bett- 
ler von Thür zu Thür, ehe ich eine fo unerhörte Summe zu— 
fammenbringe. Wann und wo fol fie abgeliefert werden?“ 

„Hier, hier !“ verfegte Front-de-Boeuf, „hier muß fie ge: 
wogen werden, gewogen und bezahlt, oder denkſt Du, ich 
werde Dich frei lafien, ehe das Löfegeld gefichert ift.“ 

„Und was ift denn meine Sicherheit,“ fagte der Zude, „daß ich 
wirklich frei fommen werde, wenn ich die Ranzion bezahlt habe ?“ 

„Das Wort eines edlen Normanng,“ fagte Front:de-Boeuf, 
„die Treue eines normännifchen Evelmanns, reiner als Dein 
Bold und Silber und das Deines ganzen Stammes“ — 

„Ich bitte demüthigſt um Berzeipung, edler Lord,“ ver 
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feste Iſaac furdtfam, „allein warum foll ich mich denn ganz 
allein auf das bloße Wort eines Mannes verlaffen, der dem 
meinen nicht trauen will?“ 

„Weil Du Dir nit anders helfen fannft, Jude,“ fagte der 
Ritter finfter. „Wärft Du in Deiner Schagfammer zu Norfk, 
und ih käme zu Dir, Dich um ein Darlehn zu bitten, dann 
fönnteft Du die Zeit der Zahlung und das Sicherheitspfand 
beftimmen. Aber dag hier ift meine Schagfammer, hier bin 
ich im Vortheil über Dich, und fo wiederhole ich die Bedingun- 
gen nicht noch einmal, unter denen ich Dir die Freiheit bewillige.“ 

Der Jude weinte bitterlid. „Verſprich mir wenigfteng,“ 
ſagte er, „mit meiner eigenen Freiheit auch die meiner Reife: 
geführten. Sie verachteten mid zwar als einen Juden, al 
lein fie hatten dodh Mitleid mit meiner Berzweiflung, und 
weil fie fih unterwegs verweilten, mir zu belfen, ift ein 
Theil meines Unglücks auch über fie gefommen ; überdies mö— 
gen fie auch wohl etwas zu meinem Löfegelve beitragen.“ 

„Wenn Du die Sacdfen meinft,“ wiederholte Front:de- 
Boeuf, „fo fage ih Dir, daß ihre Befreiung an ganz andere 
Bedingungen gebunden ift, als die Deine. Bekümmere Dich 
doch nur um Did, Jude, und nicht um Andere.“ 

„Alſo ich allein fol die Freiheit erhalten, aber doch mit 
meinem verwundeten Freunde ?“ 

„Befümmere Dich nur um Dich, Jude,“ verfegte Front-de— 
Boeuf, „Du haft gewählt, zahle Dein Löfegeld, und zwar bald.“ 

„Uber höre mich nur,“ fagte der Jude, „um des nämliden 
Reichthums willen, den Du von mir erzwingen will auf 
Koften Deines“ — Hier hielt er inne, denn er fürdtete den 
wilden Normann zu beleidigen; aber Front-de-Boeuf lachte 
blos und füllte die Lücke aus, welche der Jude in feiner Rede 
gelaffen Hatte. „Auf Koſten meines Gewiſſens, wollte Du 
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fagen — ſprich's nur aus, Sfaac, ich fage Dir, ich bin billig; 
ih fann Vorwürfe ertragen von Einem, der im Berluft if, 
und wenn’s auch ein Jude wäre. Aber kurz und gut, Zube, 
wenn fol ich mein Geld bekommen?“ 

„Laßt meine Tochter Rebecca nach York gehen, unter fidhe= 
rem Geleite, und fobald als Mann und Pferd zurüdfehren, 
ſollft Du Deine” —. Hier weinte er wieder bitterlich, feßte aber 
nach einer Paufe von einigen Sekunden hinzu, „Deine Zab: 
lung empfangen.‘ 

„Deine Tochter,“ fagte Front:de:Boeuf wie verwundert, 
„beim Himmel, Iſaac, das hätt? ich früher wiffen follen! Ich 
dachte, das fihwarzäugige Mädchen wäre Deine Concubine; 
ih babe fie dem Sir Brian de Bois Quilbert als Genoffin 
gegeben, nad der Sitte der Patriarchen und Helden alter Zeit, 
die ung in diefer Art ein recht hübſches Beifpiel gegeben haben.” 

Der entfeglihe Schrei, den Sfaac bei diefer Nachricht aus: 
ſtieß, machte das ganze Gewölbe erfchallen, und erfchredte 
felbft die beiden Saracenen dergeflalt, daß fie ihn fahren lie— 
Ben. Er benugte dies fogleich und warf fih Front:de-Boeuf 
zu Füßen, feine Kniee mit Gewalt umfchlingend. 

„Nehmt Alles, was Ihr gefordert habt,“ fagte er, „nehmt 
noch zehnmal mehr, macht mich zum Bettler, wenn Ihr wollt, 
ja durchbohrt mich mit Eurem Dolce, bratet mich auf dem 
Roſte, nur fchonet meiner Tochter, laßt fie unentehrt von 
dannen! Schone der Ehre eines hülflofen Mädchen, Du bift 
ja auch vom Weibe geboren. Ach! fie if dag Ebenbild mei- 
ner verfiorbenen Rachel, fie ift dag letzte von den ſechs Pfän— 
dern ihrer Liebe. Wilft Du einen verlaffenen Bater feiner 
einzigen Stüße berauben? Willi Du maden, daß er wün— 
fhen muß, fie läge im Grabe bei ihrer Mutter 2 

„Ich wollte,” fagte ein wenig gemäßigter der Normann, 
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„ich bätte das früher erfahren. Ich dachte, Euer Stamm 
liebte nichts als feine Geldſäcke.“ 

„Denke nicht fo niedrig von ung,” verfegte Ifaac, der 
den Augenblick anfcheinenden Mitgefühls begierig ergriff, „der 
gejagte Fuchs, die gequälte wilde Kate liebt ihre Zungen, 
der veradtete und verfolgte Stamm Abrahams Tiebt aud) 
feine Kinder.‘ 

„Mag fein,” fagte Front-de:Boeuf, „ih will's Fünftig 
glauben, um Deiner felbft willen, Sfaac; aber jest kann das 
nicht helfen, ich habe meinem Waffenbruder mein Wort ge- 
geben, und tag breche ih um zehn Zuden und Jüdinnen nicht. 
Ueberdies, was denkſt Du denn, daß dem Mäpdchen llebleg 
widerfahren wird, auch wenn fie dem Bois Guilbert als 
Beute gehört ?“ 

„Ah Gott!“ rief Sfaac, und rang verzweiflungsvoll die 
Hände, „dann ift fie verloren; wann hatten die Templer et- 
was Anderes im Sinne, ald Graufamkeit gegen Männer und 
Entehrung der Frauen.‘ 

„Hund von einem Ungläubigen!” fagte Front:de-Boeuf 
mit funfelnden Augen, und nit unmillig vielleicht, einen 
Borwand zu haben, fich felbft in Leidenfhaft zu verfegen, 
— ‚läftere den heiligen Orden des Tempels von Zion nicht, 
denke vielmehr, wie Du mich bezahlen willft, oder Wehe über Dich !“ 

„Räuber! Nichtswürdiger!” rief der Jude, die Beleidigun— 
gen feines Unterdrüderg mit einer Leidenfchaft ermwiedernd, 
die er nicht länger bezähmen konnte. — „Nichts, nichts will 
ich Dir zahlen, nicht einen Silberpfennig, ehe mir meine 
Tochter nicht überliefert iſt.“ 

„Bit Du bei Sinnen, Zube, fagte ernfi der Normann, 
„hat Dein Fleiſch und Blut eine Luft an glühendem Eifen 
und fiedendem Del?‘ 
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„Sch fürchte es nicht,‘ verfegte der Zude, durch Vaterliebe 
zur Berzweiflung gebracht — „thue Dein Xergfies! Meine 
Tochter ift mein Fleifh und Blut, mir taufendmal theurer, 
als diefe Glieder, die Deine Graufamteit bedroht. Kein Sil- 
ber folft Du von mir befommen, ich könnte es Dir denn ge— 
ſchmolzen in Deinen gierigen Hals gießen, nit einen Sil- 
berpfennig, Du Nazarener, und wenn ih Di von der ewi- 
gen Berdammniß erretten könnte, die Dein ganzes Leben ver- 
dient hat. Nimm mir das Leben und erzähle, wie ein Jude 
mitten unter Qualen einen Chriften verachtet.” 

„Das wollen wir ſehen,“ fagte Front-de-Boeuf, „denn bei 
dem geheiligten Kreuze, das Dein Stamm verabfheut, Du 
fol die Schmerzen von Feuer. und Stahl empfinden. — Zieht 
ihn aus, Sclaven, und bindet ihn auf diefe Eifenftangen !” 

Ungeachtet des ſchwachen Wivderflandes des alten Mannes, 
hatten die Saracenen ihm bald dag DOberkleid abgezogen und 
wollten nun fo fortfahren, ald man vor dem Scloſſe zwei- 
mal insg Horn ftoßen hörte, worauf fogleih Reginald Front» 
de-Boveuf abgerufen wurde. Boll Unwillen über diefe Stö- 
rung, gab der Baron den Sclaven ein Zeichen, dem Juden 
die Kleider wiederzugeben, und verließ mit ihnen das Ge- 
fängniß, wo Sfaac allein zurüdblieb. 


1. Zn. Sn 6 m. 


Keuntes Kapitel, 


Nein, wenn Euch milde Worte nidıt bewegen, 
So will ih auf Soldatenart Euch lieben, 
Der Lieb’ Natur zuwider, mit Gewalt. 

Die deiden Beronefen. 


Das Gemach, worein Lady Rowena gebracht worden war, 
zeigte Spuren von roher Pracht und Berzierung, und es 
fonnte als ein befonderer Beweis von Achtung angefehen 
werden, daß man ihr hier ihren Aufenthalt angemwiefen haite. 
Front-de-Boeuf's Gattin aber, für welche diefe Einrichtung 
urfprünglih gemacht worden, war jedoch längſt todt, und die 
wenigen Zierrathen, womit es ihr Gefhmad verfehen hatte, 
waren nach und nach verfallen, und dur die Zeit beſchädigt 
worden. Die Wanpdbelleidung hing an manden Orten zer: 
riffen herunter, und an andern hatte fie von der Sonne ge 
litten, oder war durch das Alter faft ganz unfdeinbar gewor— 
den. Indeſſen blieb dag Zimmer doch immer das befte und 
paflendfie zur Aufnahme der fähfifhen Dame. 

Es war ungefähr um die Mittagsfiunde, als de Bracy, 
zu deffen Vortheil eigentlih das ganze Unternehmen voll 
bradıt worden war, bei der Lady erfhien, um feinen Anſchlag 
auf ihre Hand und ihren Befig weiter zu verfolgen. De 
Bracy hatte fid) auf eine gedenhafte Art nah dem Gefhmade 
der Zeit gepußt. Den grünen Rock und die Larve hatte er 
abgelegt. Sein langes, üppiges Haar floß im zierlihen Loden 
auf den reich mit Pelz verbrämten Dantel herab. Den Bart 
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hatte er fi forgfältig fcheeren Iaffen, fein Wamms reichte big 
auf die Hälfte ver Schenkel, und der Gürtel, der es umfchloß, 
und an dem zugleich das gewichtige Schwert hing, war mit 
goldener Stiderei verziert. Der wunderlichen Geflalt der 
Schuhe zu jener Zeit haben wir bereits früher gedacht, und 
die Spigen von denen, weldhe Morig de Bracy jegt trug, 
konnten fid mit den der galantefien Herren meffen. Diefer 
Pus wurde allerdings noch gehoben durh die Wohlgeftalt 
und dag Benehmen des Gefhmüdten, deſſen Sitten auf gleiche 
Weife die Anmuth eines Höflings und das Ungezwungene ei- 
nes Kriegers erfennen ließen. 

Er grüßte Rowena dur Abnehmen feines Sammtbaretts, 
welches mit einer goldenen Stiderei geziert war, den heiligen 
Michael darfiellend, wie er den Draden unter feine Füße tritt. 

Er lud die Lady dabei recht artig zu einem GSeffel ein, 
und da fie noch immer ſtehen blieb, z0g der Ritter den Hand» 
ſchuh von feiner rechten Hand ab und wollte fie zum Sitze 
führen. Allein Romwena lehnte dur eine Bewegung bdiefe 
Höflichfeit ab und verfegte: „Wenn ih mid in Gegenwart 
meines Kerfermeifters befinde, — und alle Umftände laflen es 
mich nicht anders anfehen — fo geziemt ed der Gefangenen 
flehend ihr Urtheil zu erwarten.” 

„O, fhöne Rowena!“ erwiederte de Bracy, „Ihr feid in 
Gegenwart Eures Gefangenen, nicht Eures Kerfermeifterg, 
und aus Euren fhönen Augen muß de Bracy das Urtheil 
empfangen, das Ihr von ihm erwartet.‘ 

„Ich kenne Euch nicht, Herr,” fagte die Lady mit dem 
vollen Stolze beleidigter Schönheit und Würde; „ich Fenne 
Euch nit, und die ungeziemende Bertraulichfeit, womit Ihr 
das Gefhwäg eines Troubadours an mich richtet, entfehuldigt 
ſchlecht die Gewaltthat des Räubers.“ 
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„Dir felbft, fhones Mädchen,” erwiederte de Bracy im fei« 
nem vorigen Tone, „Dir felbft und Deinen Reizen mußt Du 
es zufchreiben, wenn ich vielleicht die fchuldige Achtung ver: 
legte. Ich habe Di zur Königin meines Herzens und zum 
Leitſtern meiner Augen erleſen.“ 

„Ich wiederhole es Eu, Ritter, ich fenne Euch nicht, und 
ich denke, es follte fih Niemand, der Kette und Sporen trägt, 
fo zu einer fhuglofen Dame eindrängen.“ 

„Daß ih Euch unbefannt bin,’ fagte de Bacy, „iſt aller: 
dings ein Unglüf für mi; doch laßt mich hoffen, daß de 
Bracy’s Name nit ungenannt geblieben ift, wenn Minftrels 
und Herolde die Thaten des Ritterthums gepriefen haben, fei 
es in den Schranfen oder auf dem Schlachtfelde.“ 

„Sp überlaß es auch den Minftreld Deinen Ruhm zu 
preiſen,“ verfegte Nowena, „denn für ihren Mund paßt dag 
befier ala für den Deinen; aber fage mir, wer von ihnen 
wird denn im Gefange oder in einem Turnierbude den denk: 
würdigen Sieg preifen über einen alten Mann, von wenig 
furdtfamen Dienern begleitet, deffen Beute ein unglückliches 
Mädchen war, wider ihren Willen in das Schloß eines Räu— 
bers gefchleppt.‘ 

„Ihr feid ungerecht, Lady Rowena,“ fagte der Ritter, fi 
vor Befhämung in die Lippen beißend, und einen Ton ans 
nehmend, der ibm natürlicher war, als der affectirte der Ga— 
Ianterie. — „Ihr feid frei von Leidenfhaft, alfo könnt Ihr 
die Entfhuldigung einer fremden nicht annehmen, und wenn 
diefe auch dur Eure eigene Schönheit erzeugt worden wäre.‘ 

„3b bitte Euch, Herr Ritter,” fante Lady Romwena, 
„gebt Doch eine Sprade auf, die längft in dem Munde ber: 
umziehbender Minftreld entwürdigt worden iſt; Ihr nwöthigt 
mich wirklich zum Eigen, wenn Ihr Eu folder Gemeinpläge 


80 





bedient, von denen jeder elende Schwäßer einen folden Vor— 
rath befist, daß ervonjegt bie Weihnacht damit ausreichen kann.“ 

„Stolzes Mädchen,“ fagte de Bracy erzürnt, da er fa, 
daß ihm feine Artigfeit nichts als Spott zuzog; „ſtolzes Mäd⸗ 
chen, nun will ich flolz mit Dir reden. Mit Bogen und Schwert 
um Dich zu werben, dünft Dir paflender, als durch wohlge— 
wählte Ausdrücke einer artigen Rede. Bis jest bin ich nur 
der Regung meines eigenen Charakters gefolgt.“ 

„Eine artige Rede,‘ fagte Rowena, „wenn fie angewandt 
wird, fehlechte und gemeine Handlungen zu verhüllen, gleicht 
dem Wehrgehänge eines Ritters um die Bruft eines niedri- 
gen Sclaven. Ich wundere mich nicht, dag Euch mein fitt- 
famer Anftand zu reizen feheint — es wäre auch beffer für 
Eure Ehre gewefen, wenn Ihr den Anzug und die Sprade 
eines Geächteten beibehalten hättet, als daß Ihr Handlungen 
eines folchen unter dem Scheine artiger Reden und Gitten 
verbergen wollt.” 

„Sin guter Rath, Lady,” fagte de Bracy, „alfo in der 
fühnen Sprade, welche am beſten fühne Handlungen recht— 
fertigt fage ih Dir: Du wirft diefes Schloß nicht anders ver: 
laffen, denn alg Morit de Bracy’s Weib. Ich bin nit ge- 
wohnt mich in meinen Unternehmungen ftören zu laſſen, au 
braucht ein normännifher Edelmann fein Benehmen gegen 
ein ſächſiſches Mädchen, dad er durch das Anerbieten feiner 
Hand auszeichnet, wohl nicht ängfilich zu rechtfertigen. Du 
bift ſtolz, Romwena, um fo beffer paffeft Du zu meinem Weibe. 
Dur welches andere Mittel Fönnteft Du _denn zu dem eh— 
renvollen Range einer Fürftin erhoben werden, als burd 
eine Bermählung mit mir? Wie anders mödteft Du aus 
dem engen Kreife eines ländlichen Meierhofs Dich lodma- 
chen, wo die Sachfen ihre Schweine hüten, die ihren Reichthum 
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ausmachen, um Deinen Plag wie Du es verdienſt, unter 
Allem, was England an Schönheit Ausgezeichneteg, oder durch 
Macht Erhabenes befigt, einzunehmen ?“ 

„Herr Ritter,“ ermwiederte Rowena, „der Meierhof, von 
dem Ihr fo verächtlich fprecht, ift der ſchützende Aufenthalt 
meiner Kinpheit gewefen, und glaubt mir, wenn ich ihn je— 
mals verlafien folte, fo wird es nur an der Hand eines 
Mannes gefhhehen, der die Wohnung und Lebengmweife nicht 
verachtet, in der ich erzogen worden bin.“ 

„sch errathe Eure Meinung, Lady,“ fagte de Bracy, „ob 
Ihr gleich glaubt, fie Liege zu tief für meine Faffung. Aber träume 
nicht, daß Richard Löwenherz je feinen Thron wieder einnehmen, 
noch weniger aber, daß Wilfred von Ivanhoe, fein Liebling, Dich 
zu feinem Fußfchemel leiten wird, um hier als die Braut feines 
Günftlings bewillfommt zu werden. Ein anderer Bewerber 
möchte eiferfüchtig werden, wenn er die Saite berührte, allein 
mein fefter Entſchluß läßt ſich dur eine fo kindifche und hoff: 
nungslofe Leidenfchaft nicht ändern. Wiffe denn, daß diefer Ne- 
benbubler fich ebenfalls in meiner Gewalt befindet, und daß es 
blos bei mir fiedt, ihn an Front-de:Boeuf zu verrathen, deffen 
Eiferfucht noch verderblicher werden fann, als die meinige.“ 

„Wilfred Hier?“ fagte Nowena verächtlih, „das iſt eben 
fo wahr, als Front:de:Boeuf fein Nebenbupler ift.“ 

De Bracy fah ihr einen Augenblid ing Gefiht, dann fagte 
er: „Weißt Du das wirklich niht? Wußteſt Du auch nicht, daß 
er in der Sänfte mit dem Juden reiste? Eine recht paflende 
Begleitung für den Kreuzfahrer, deffen mächtiger Arm dag hei- 
lige ®rab erobern wollte!“ Bei diefen®orten lachte er verächtlich. 

„Und wenn er hier wäre,“ verfegte Rowena, fi felbft zu 
einem gleichgültigen Zone zwingend, ob fie fhon innerlich eine 
Angft empfand, die fie nicht unterdrüden fonnte — „worin foll 
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er denn. Front-de-Boeufs Nebenbupler fein? over was hat er 
weiter zu fürchten, als eine kurze Gefangenfhaft und ehren- 
volle Auslöfung nach der Sitte der Ritterfchaft ?* 

„Rowena,“ fagte de Bracy, „theilft Du denn auch den ge— 
meinfamen Irrthum Deines Gefchlechts, als ob Feine Neben 
buhlerſchaft flattfinden könne, als blos wegen feiner Reize. 
Weist Du nicht, daß es eine Eiferfucht der Ehre und des Reich: 
thums gibt, fo gut wie der Liebe; und daß unfer Wirth, Front: 
de-Boeuf, den, der fich feinen Anfprüchen auf die ſchöne Baronie 
von Ivanhoe mwiderfegen wollte, fehnell und unbedenklich aus 
dem Wege räumen wird, eben fo gut, als wenn ich ein blau: 
Augiges Mädchen vorzöge? Nimmft Du aber meinen Borfchlag 
an, fo foll der verwundete Kampfer von Front:ve:Boeuf nicht 
das Geringfte zu fürdten haben, ob er glei ein Dann ift, 
der fich nie mitleidig bewiefen hat.“ 

„Nette ihn um des Himmels willen!“ fagte Rowena, in: 
dem ihre Feftigfeit bei dem fihrediichen Gedanken an das 
ihrem Geliebten bevorſtehende Schidfal zu unterliegen ſchien. 

„Ich kann und will es,“ verfeste de Bracy, „denn wenn 
Rowena de Bracy’s Braut werden will, wer dürfte es wagen, 
Gewaltthätigkeit gegen ihren Berwandten, den Sohn ihres 
Befhügers, den Gefpielen ihrer Jugend auszuüben? Doch 
mit Deiner Liebe mußt Du feinen Schuß erfaufen. Ich bin 
fein fo romantifcher Thor, das Glück eines Menfchen zu be: 
fördern, oder deffen Untergang zu verhindern, der wahrfchein: 
li ald ein wirkfames Hinderniß zwifchen mir und der Er: 
füllung meiner Wünfche fieht. Braude Deinen Einfluß bei 
mir zu feinem Beften, und er ift gerettet, — weigerfi Du 
Di, fo ftirbt Wilfred, und Du bift Deiner Freiheit felbft 
um nichts näher.“ 

„Deine Rede,“ verfeßte Rowena, „bat in ihrer gefühllofen 
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Kälte etwas, das ſich nicht mit dem Entfegen vereinen läßt, 
welches fie auszudrüden ſcheint. Ich glaube weder, daß Dein 
Borfag fo abfceheulich, noch daß Deine Macht fo groß ıfl.“ 

„Schmeichle Dir denn mit diefem Glauben, bis Dich die 
Zeit eines Andern befehren wird. Dein Liebhaber liegt ver: 
wundet im Schlofie- Was fann es dem Front-de-Boeuf fos 
ften, ihn aus dem Wege zu fchaffen? Ein Dolchſtoß oder Gift, 
und Wilfred ift auf Iegtere Art noch dazu ohne Blutvergießen 
aus der Welt gefhafft! Auch Cedric“ — 

„Alſo auch Cedric,“ fagte Rowena, die Worte wiederho- 
lend, „mein edelmüthiger Bormund und Befhüger! Ich ver: 
diente das Ungemach, das ich erlitt, denn ich vergaß feines 
Schickſals über dem feines Sohnes.“ 

„Auch Cedriec's Schidfal hängt von Deinem Entſchluſſe ab,“ 
fagte de Bracy, „und ich überlaffe Dich Dir felbft ihn zu faſſen.“ 

Bis Hierher hatte eh Rowena mit unerfehüttertem Muthe bei 
der Berfuhung benommen, allein der Grund war der, daß fie 
die Gefahr nicht für fo ernft und nahe hielt. Ihr natürlicher 
Charakter war, fo wie ihn Phyfiognomifer immer bei zarten 
weiblichen Wefen annehmen, fanft, furdtfam und weich, allein 
dur ihre Erziehung hatte er einen Zufa von Stärfe und 
Kraft befommen. Gemwohnt Alle, Cedric ſelbſt (ver fonft ge— 
gen Andere nicht fehr nachgebend war) ihren Wünfchen fich 
fügen zu fehen, hatte fie einen Muth und ein Selbftvertrauen 
erhalten, welches durch die fiete Zuvorkommenheit des Kreifeg, 
in dem man lebt, entſteht. Sie fonnte gar nicht begreifen, 
wie man ihrem Willen widerfireben, noch weniger, wie mau 
gar nicht darauf achten Fönnte. 

Ihr Stolz und ihre Gewohnheit zu Herrfihen war daher nur 
ein angenommener Charakter, und der fie ſogleich verließ, als fi 
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ihre Augen für ihre eigene, fo wie für die Gefahr ihres Geliebten 
und ihres Befchügers öffneten, und als fie fand, daß fich ihr Wille, 
deſſen Ieifefte Aeußerung fie fonft als einen Befehl für Andere zu 
betrachten gewohnt war, ſich im Gegenſatz mit dem eines fraft- 
vollen, ſtolzen und entfchloffenen Gemüths befand, das ſich im 
Bortheil über fie fühlte und Fein Bedenken trug, dies zu 
benugen. 

Nachdem fie fich im Kreife umgefehen hatte, als fuchte fie eine 
Hülfe, die fie nirgends fand, und nach einigen abgebrochenen 
Ausrufungen, erhob fie ihre Hände zum Himmel und brady in 
laute, jammervolle Klagen aus. Es war unmöglich ein fo ſchö— 
nes Gefchöpf in folder Angft ohne Empfindung zu fehen, und de 
Bracy blieb nicht ungerührt, ob er gleich mehr verlegen als ge- 
rührt war. Er war nun fohon zu weit gegangen, um zurüdzu- 
treten, und doch ließ ſich in Rowena's gegenwärtiger Verfaffung 
weder durch Gründe noch durch Drohungen etwas ausrichten. 
Er fohritt daher im Gemache auf und nieder, bald das erfchredte 
Mädchen vergeblich ermahnend, ſich zu faffen, bald zweifelhaft, 
wie er felbft fein ferneres Benehmen einrichten follte. 

„Laß ich mich,“ dachte er, „Dur die Klagen und Thränen 
des Mädchens rühren, fo verliere ich alle die ſchönen Hoffnun: 
gen, um die ich fo viel gewagt habe, und fühle den Spott 
des Prinzen Zohann und feiner muntern Kameraden oben- 
drein. Und doch paffe ich fehlecht zu der Rolle, die ich fpiele. 
Ich Tann in ein fo ſchönes Geficht nicht fhauen, wenn ed von 
Schmerz entfiellt wird, noch diefe Augen, wenn fie in Thrä— 
nen fhwimmen. D! hätte fie doch ihren urfprünglichen Stolz 
beibehalten, oder hätte ich einen größern Antheil von Front: 
de⸗Boeuf's dreifach gehärtetem Herzen erhalten.“ 

Durch folhe Gedanken bewegt, fonnte er Rowena blos 
bitten, ruhig zu fein, und fie verfichern, daß fig für jetzt nch 
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feinen Grund zu der Verzweiflung habe, der fie ſich überlaffe- 
Allein gerade in dem Berfuche diefer Tröftung wurde er durd 
die fühnen, gewaltigen Töne des Hornes unterbrochen, welde 
zu gleicher Zeit alle andern Bewohner des Schloffes erſchreckt 
hatten. Unter Allen war vielleicht de Bracy am wenigften da- 
mit unzufrieden, denn feine Interredung mit der Lady Rowena 
war bis auf den Punft gefommen, wo er e8 eben fo fchwer fand, 
fie abzubrechen, als fein Unternehmen weiter zu verfolgen. 


3ehbnteS Kapitel. 


Sch werb’ um fie fo wie der Löwe wirbt 
Um feine Braut. 
Douglas. 


Während die eben geſchilderten Scenen in andern Tpeilen 
des Schloffes vorgingen, erwartete die Jüdin Rebecca ihr 
Geſchick in einem entfernten, abgefonderten Thurme. Hierher 
war fie von zwei der verffeiveten Räuber gebradt worden, 
und in einer Fleinen Zelle fand fie fih in Gefellfchaft einer 
alten Frau, welche ein ſächſiſches Lied vor ſich hinmurmelte, 
gleich als wollte fie damit den Taft der auf dem Boden hin— 
tanzenden Spindel bezeichnen. Sie erhob das Haupt bei Res 
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becca’s Eintritt, und fehielte die fchone Jüdin mit einem fo 
feinpfeligen Blide an, wie ihn Alter und Häßslichkeit, wenn 
fie fih mit Schlechtigfeit ver Gefinnung vereinigen, gewöhn- 
lich auf die Zugend und Schönheit zu werfen pflegen. 

„Du mußt jegt fort, alte Hausunfe,“ fagte einer von den 
Männern, „unfer edler Herr befiehlt es. Du mußt dag Ge: 
mad einem ſchönern Gafte räumen.“ 

„Was?“ Freifchte die Alte, „werden Dienfte fo belohnt? 
Ich habe wohl eine Zeit gefannt, wo mein bloßes Wort den 
beften Kriegemann unter Euch aus dem Sattel und Dienft 
gehoben hätte, und jegt fol ich dem Befehle jedes Bedienten, 
wie Du bift, weichen ?“ 

„Liebe Frau Urfried,“ fagte der andere Mann, „vernünf- 
telt nicht viel jest! Auf und fort! Des Herrn Gebote müſſen 
ftets mit willigem Ohr aufgenommen werden. Du haft einft 
Deine gute Zeit gehabt, alte Dame, aber Deine Sonne ift 
nun längft untergegangen. Du bift jet das wahre Ebenbild 
eines alten abgefegten Kampfrofies, das einft mit ſtolzem 
Schritt einherging, und jest in furzem Paſſe forthumpelt. 
Komm, humple nur fort.“ 

„Daß ihre doch beide wie die Hunde verfaulen möchtet,“ 
erwiederte die Alte, — „möge der böfe Zernebof mich Glied 
für Glied zerreißen, wenn ich meine Zelle eher verlaffe, als 
bis ih den Hanf am Roden vollendg abgefponnen habe.“ 

„Das will ich unferm Herrn fogleich melden, Du alter 
Drade!“ fagte der Diener, und entfernte fih. Rebecca aber 
blieb bei dem alten Weibe zurück, welche fie fo unfreundlich 
aufgenommen hatte. 

„zum Zeufel,“ fagte die Alte vor fih hin murmelnd, „was 
baben fie nun wieder auf der Spur?“ — Dabei warf fie aber 
immer einen ftechenden, feindlichen Bi auf Rebecca. „Es ift 
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leicht zu erratden; feurige Augen, fhwarze Haare, eine Haut 
wie Papier, ehe es die Priefter mit ihrer ſchwarzen Salbe 
negen! Ja, ja, 's ift Har, warum fie diefe hieher in dem ein- 
famen Thurm ſchicken, wo mar einen Schrei eben fo wenig 
bören fann, als in dem tieftten Grunde der Erde. Nun, Du 
Schöne, Eulen wirft Du hier zur Gefellfbaft haben, und um 
ihren Ruf wird man fid) eben fo fümmern, wie um den Dei- 
nen! — Ausländifch obendrein,“ feste fie hinzu, indem fie 
Rebecca’s Kleidung und Kopfpuß befehaute. — „Aus welchem 
Lande bift Du denn? Eine Saracenin, over Aegypterin? Nun, 
Deine Antwort? Kannft Du nur meinen, nicht reden ?“ 

„Sei nicht böfe, gute Mutter,“ fagte Rebecca. 

„Brauchft mir nicht mehr zu fagen,“ verfeßte Urfried, 8 
Fuchs erkennt man an der Spur, die Jüdin an der Sprache.“ 

„Ums Himmelswillen,“ ſagte Rebecca, „ſprich, was muß 
ich nun zum Schluß der Gewaltthat erwarten, die mich hier: 
ber geführt hat? Iſt es mein Leben, nah dem man firebt ? 
Soll ih für meinen Glauben fterben? Gern, gern will id 
das.“ 

„Sterben, Kindchen?“ verfegte die alte Herengeftalt, „was 
würde ihnen das für Vergnügen machen? Nein, Dein Leben 
ift nicht in Gefahr! Man wird Dich behandeln, wie man es 
einft gut genug fand, ein fühfifhes Edelfräulein zu behan— 
deln. Ind fann denn eine Jüdin, wie Du, etwas Befleres 
erwarten? Sieh mih an. Ich war auch jung, und noch ein- 
mal fo fhön, ale Du bift; da flürmte Front:de:Boeuf, Regie 
nald's Bater, diefes Schloß. Dein Bater und feine fieben 
Söhne vertheidigten ihr Erbe von Zimmer zu Zimmer, von 
Thür zu Thür; da war fein Gemach, feine Treppenftufe, 
welche nicht von ihrem Blute naß gewefen wäre. Gie fielen, 
fielen Alle, und ehe ihre Leichen erfaltet waren, ehe ihr Blut 
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vertrodnete, war ich ſchon die Beute und der Spott des 
Siegers geworden !“ 
— „Iſt denn hier keine Hülfe? Kein Mittel zu entrinnen?“ 
Jaagte Rebecca, „reichlich, reichlich Tann ich, will ich Deine 
Sülfe vergelten !“ 

„Ach!“ fagte die Alte, „von hier ift fein Entfommen, als 
durch die Thore des Todes, und e3 wird fpät, fpat,“ ſetzte 
fie das graue Haupt fohuttelnd hinzu, „ehe dieſe fih ung 
öffnen! Doch es ift ein Troft zu denfen, daß wir auf ber 
Erde nur ſolche zurüdlaffen, die nicht glüdliher find als wir 
ſelbſt. Leb wohl, Jüdin! — Doch Jude oder Heide, Dein 

28008 würde das nämliche fein; denn Du haft es mit Men- 

Es schen zu thun, denen Bedenklichkeit und Mitleid fremd ift. 
Leb wohl, fag ih; mein Tagewerk ift abgefponnen, Deines 
geht erſt an.“ 

„Bleib! bleib! um’s Himmelswillen,“ rief Rebecca, „wenn’s 
auch nur wäre, mir zu fluchen, mich zu verwünfhen, Deine 
Gegenwart it doch ein Schuß.” 

„Die Gegenwart der Mutter Gotte3 würde hier Fein 
Schutz fein, entgegnete die Alte. — „Hier fieht fie,” fuhr 

fie fort, auf ein rohes Marienbild deutend, „fieh zu, ob fie 
das 2008, das Dich erwartet, abwenden wird.” 

Mit viefen Worten verließ fie das Gemad, ihre Züge zu 
einer Art von höhnifhem Lächeln verzogen, mweldes ihr Ge- 
fiht noch häßlicher machte, als es an fih fehon war. Sie 
fchloß die Thüre hinter fih zu, und Rebecca konnte ihre Ber- 
wünfhungen auf jedem Schritte hören, als fie mit Mühe und 
Anftrengung die Thurmtreppe herunter flieg. 

Rebecca mußte ein noch weit furdtbareres Schidfal er- 
warter, als Rowena; denn wie war es wahrſcheinlich, da 
man Milde und Anfland gegen ein Mädchen ihres unterbrüd- 
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ten Bolfes beobachten würde, gefeßt auch, man hätte den 
Schein davon gegen eine fähfifhe Erbin angenommen ? Ri 
deſſen hatte die Jüdin den Borzug, daß fie durch Ge ung * 
zum Nachdenken und durch die natürliche Stärke des G 

beſſer vorbereitet war, Gefahren zu begegnen, denen ſie un 
ausgeſetzt ſah. Schon im früheften Alter von ernfiem, finnens 
den Charakter, hatte fie fih durch den Reichthum und die 
Pracht, die ihr Bater in feiner Wohnung zeigte, und die 9 
in den Häuſern der andern reichen Hebräer fand, keineswe— 
über die unſichern Berhältniffe verblenden laffen, unter wel- 
en man diefe genießen fonnte. Gleih dem Damocles bei 
dem berühmten Maple, erblidte Rebecca unaufhörlich mitten Fe 
unter der verfchwenderifchfien Heppigfeit das Schwert, wel 
des an einem Pfervehaare über den Häuptern der Shrigen 
hing. Diefe Betrachtungen hatten einen Charakter, der um 
andern Umſtänden leicht hochfahrend, ſtolz und hartnädig Hätte 
werden fünnen, zahm und befonnen gemacht. 

Dur ihres Baters Beifpiel und Befehl hatte Rebecc 
gelernt, fih gegen alle ihre Umgebungen artig zu benehmen. 
Sie konnte freilich nicht feine übertriebene Unterwü 
nachahmen, weil ihr die Kleinlichkeit und Niedrigkeit des Ge 
müths fremd war, und fie den immerwährenden Zuftand non 
Furt und Angft nicht fannte, aus dem jene entfprang; allein 
fie benahm fich mit einer Art ftolger Demuth, glei als une 
terwerfe fie fih den unglücklichen Berhältniffen, in denen fie 
als die Tochter eines verachteten Bolfes lebte, indes fie dur 
ihr Selbfibewußtfein fih zu einem höhern Range berechtigt 
fühlte, als der willfürliche Despotismus religiöfer Vorurtheile 

anzuweiſen für gut fand. 

So auf widrige be gefaßt, hatte fie biureichende 


Feſtigkeit erworben u olchen zu handeln. Ihre gegen⸗ 
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wärtige Lage erforderte auch alle ihre Geiftesgegenwart, und 
ie rief fie demnach auch muthig in fih auf. 
3 Ihre erſte Sorge war, das Gemach zu unterſuchen; allein 
? rs gewährte ihr wenig Hoffnung, weder zum Schuß noch zur 
lucht. Es enthielt weder geheime Eingänge noch Fallthü— 
ren, und außer der Thür, durch die fie hereingefommen war, 
fihien es blos von der runden, äußern Mauer des Thurmes 
umſchloſſen. Inwendig hatte diefe Thür weder Schloß no 
Riegel. Das einzige Tenfter ging auf einen mit Zinnen um: 
gebenen Raum auf dem Thurme, der Rebecca anfangs einige 
Hoffnung zur Flucht zu verfpreden ſchien; allein bald fand 
fie, daß er mit feinem andern Theil der Mauer zufammen- 
Bing, und einen Balfon bildete, der wie gewöhnlich durch 
eine Bruſtwehr mit Deffnungen gefhügt war, worein einige 
Bogenſchützen geftellt werden fonnten, um den Thurm und 
ven Wall des Schloſſes auf diefer Seite durch ihr Geſchoß 
zu beftreichen. 
Es blieb ihr alfo nichts übrig, als leidende Feftigfeit und 
jenes muthige Bertrauen zu Gott, das edlen und großen 
Seelen eigen ifl. Ob fie gleich irrig gelehrt worden war, bie 
Verſprechungen der heiligen Schrift zum Bortheil bes aus- 
erwählten Volkes des Himmels auszulegen, fo irrte fie doc 
darin nicht, daß fie glaubte, jeßt fei die Zeit der Verſuchung 
gekommen. Unterdeſſen zeigte ihr Alles um fie her, daß ihr 
gegenwärtiger Zuftand der der Strafe und Prüfung fei, —* 
es ihre Pflicht ſei zu dulden, ohne zu ſündigen. 
Deſſenungeachtet bebte die Gefangene und erblaßte, als 
fie den Tritt eines Menſchen auf der Treppe hörte, die Thür 
des Gemaches fih langfam öffnete, und ein großer Mann, 
gekleidet wie einer jener Banditen, denen fie ihr Unglück f 
ſchreiben mußte, langſam hereintrat, und die Thür wieder 4 
— 
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hinter fih zumante; die Mütze, welche er tief herabgezogen 
hatte, verdedte den obern Theil des Gefihts, und den Man: 
tel hielt er fo, daß feine ganze übrige Geftalt verhüllt war. 


Sn diefem Aufzuge, gleich als wolle er eine That ausführen, 


deren er fih doch fehäme, trat er vor die erfchrodene Gefan: · 


gene bin, indeffen fohien er, fo fehr feine Kleidung ihn J 


Böſewicht bezeichnete, in Verlegenheit, den Vorſatz, der 
hergeführt, Rebecca anzukündigen, fo daß dieſe Zeit fa 
feiner Erflärung zuvorzufommen. Sie nahm ſogleich I 
Armbänder und ein Halsband ab, und reichte fie dem ver: 
meintlihen Räuber dar, weil fie ganz natürlich ſchloß, d 
fie durch Befriedigung feiner Habfucht vielleicht feine Gunſt 
gewinnen könne. 

„Nehmt dies, guter Freund,“ fagte fie, „und feid um Got- 
teswillen barmherzig gegen mich und meinen alten Bater. 
Diefer Schmud ift nicht ohne Werth, und doc ift ed nur eine 


Kleinigkeit gegen das, was er opfern wird, um frei up un: 


gekränkt aus diefem Schloſſe zu fommen.“ 


„Schöne Blume Paläſtina's,“ verfegte der Geäihtete, „ 


„diefe Perlen find orientalifche, allein fie ftehen doch an Weiße 
Deinen Zähnen nah; diefe Diamanten find glänzend, doch 
fommen fie an Glanz Deinen Augen nicht gleich, und längft, 
ebe ich mich diefem wilden Gewerbe geweiht habe, fhwur ich, 
die Schönheit flets dem Reichthum vorzuziehen.“ 


„Thue Dir nicht felbft Unrecht,“ fagte Rebecca, nimm 


dieſes Löſegeld und habe Mitleid! — Gold wird Dir Ver— 
gnügen erkaufen — allein uns zu mißhandeln würde Dir nur 
Gewiſſensbiſſe verurſachen. Mein Vater wird bereitwillig 
Deine kühnſten Wünſche befriedigen, und wenn Du klug ſein 
illſt, kannſt Du Dir mit unſerer Beute die Wie deraufnahme 
bür rliche Geſellſchaft erkaufen — kannſt —** 





— 
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Deiner Bergehungen erhalten, und Dir die Nothwendigfeit 
erfparen, ferner dergleichen zu begehen.“ _ 

„Wohl gefprocen,“ verfegte der Geächtete in franzöſiſcher 
Sprache, denn er fihien es ſchwer zu finden, die Unterhal—⸗ 
tung mit Rebecca fächfifch fortzufegen, wie er fie angefangen 
J — „aber wiſſe, ſchöne Lilie des Thales Baca, daß Dein Va— 

ter. ſich bereits in den Händen eines mächtigen Alchymiften 
findet, der es wohl verfieht, auch die verrofteten Stäbe ei- 
nes Kerfers in Gold und Silber zu verwandeln. Der ehr- 
dige Sfaak befindet fi fehon in einer Retorte, um Alles 
n ibm heraugzudefilliven, was er werth und theuer hält, 
er daß ed dazu meiner Bitte oder Hülfe bedarf. Dein 
Löſegeld ‚mußt Du durch Liebe und Schönheit zahlen, andere 

Münze wird hier nicht angenommen.“ 
„Du bift kein Geächteter,“ fagte Rebecca in verfelben 
Sprache, worin er fie anrevdete; „ein Geächteter hätte ein fol- 
hes Anerbieten nit ausgeſchlagen. Kein Geächteter in die— 
F ſem Lande ſpricht dieſen Dialekt. Du biſt kein Geächteter, 
ſondern ein Normann — ein Normann, vielleicht von edler 
Geburt — o, ſei es auch durch Thaten und wirf dieſe ſcheuß— 
liche Larve der Gewaltthätigkeit und Zügellofigkeit von Dir.“ 
„Und Du, die Du ſo trefflich rathen kannſt,“ ſagte Brian 
| e Bois Guilbert, indem er den Mantel zurüdwarf, „Du 
feine wahre Tochter Iſraels, Du bift in Allem, Schönheit 
und Sugend ausgenommen, eine wahre Here von Endor. 
Kein, ſchöne Roſe von Saron, ich bin fein Geädhteter, ich bin 
ein Mann, der eher Deine Arme und Deinen Hals mit Per— 
an ıten t zieren wird, die Dir fo ſchön —* als 
dieſes Schmudes ber auben.“ e. 2 
J ee: willſt Du 
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— Du bif ein Chriſt und ich eine Jüdin. Unſere Verbin: 
dung würde den Gefeten der Kirde und der Synagoge gleich 
fehr zuwider fein.“ 

„In der That,“ verfegte der Templer Tachend, „eine Jü⸗ 
din heirathen? Des par dieux! — Nein, nicht wenn fie die 
Königin von Saba wäre! Und wiſſe überdies, holde Tochter 
Zions, und wenn der allerhriftlichfie König mir feine aller- 
Hriftlihfle Tochter, und Languedoc zur Mitgift geben wollte, 
fo könnte ich fie doch nicht heirathen. Es ift gegen mein Ges 
lübve, ein Mädchen anders alg par amour zu lieben, und ſo 
will ih Died Lieben. Ich bin ein Templer. Sieh hier da 
Kreuz meines heiligen Ordens.“ 

„Wagſt Du Did darauf zu berufen bei einer Gelegenheit 
wie die gegenwärtige?“ fagte Rebecca. 

„Und wenn ich e8 thus,“ verfeste der Templer, „fo gebt 
ed Dich nichts an, denn Du glaubft nit an das geiegnete 
Zeichen unferer Erlöfung.“ 


„sch glaube, was meine Bäter mich Iehrten,“ fagte Re— 
becca, „und Gott mag mir vergeben, wenn mein Glaube ir: 
rig ift. Aber Ihr, Herr Ritter, welches ift der Eurige, wenn 
Ihr unbedenklich das anruft, was Euch das Heiligfie if, 
felbft da, wo Ihr im Begriff ſeid, das feierlihfie Eurer Ge— 
lübde, das eines Ritters und Dieners der Religion, zu über: 
fohreiten ?“ 

„Recht fhön und würdig gepredigt, o Tochter Sirach's,“ 
verfegte der Zempler, „aber Tiebenswürdige Kirchendienerin, 
Deine engen, jüdifhen Borurtheile machen Dice blind gegen 
unfere hohen Vorrechte. Die Ehe freilid würde ein unver: 
zeihliches Verbrechen von Seiten eines Tempelherrn fein, aber 
was ih an geringern Thorpeiten beache, davon werde ih 
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fehnell bei dem nädften Präceptorium unfers Ordens abfol- 
virt. Nicht der meifefle ver Monarchen, -nicht fein Bater, 
defien Beifpiel Du doch für wichtig anerfennen mußt, ver- 
dammten Borrechte, welde wir armen Soldaten des Tempels 
Zions durch unfern Eifer in feiner VBertheidigung ung erwor- 
ben haben. Die Befhüser von Salomon’s Tempel dürfen 
auch wohl auf Salomon’s Freiheit Anſpruch machen.“ 
„Wenn Du die Schrift nur lieſeſt,“ verfegte die Jüdin, 
„um Deine Schlechtigfeit und Deine Leidenfchaft zu rechtfer— 
gen, fo ift Dein Berbrehen dem eines Menſchen gleich, der 
aus den gefündeften und nothwendigften Kräutern Gift zieht.“ 
Die Augen des Templers fprübten Feuer und Flammen 
bei diefer Antwort. „Höre, Rebecca,“ fagte er, „bisher habe 
ih fanft mit Dir gefproden, aber nun foll meine Sprade 
die eines Eroberers fein. Du bift meine Gefangene durch 
Bogen und Speer, meinem Willen unterworfen durd die 
Gefege aller Bölfer, daher werde ih auch nicht einen Zoll 
breit von meinem Rechte fahren oder mich hindern laffen, mit 
Gewalt zu nehmen, was Du den Bitten oder der Nothwen— 
digkeit verfagft.“ 
„Rabe Dich nicht,“ fagte Rebecca, „und höre mich, ehe 
Du eine folhe Todfünde zu begehen Dich anfıhideft- Meine 
Kraft magft Du leicht übermwältigen, denn Gott hat mich als | 
ein ſchwaches Weib erfhaffen, und daher meine Vertheidi— | 
gung dem Evelmuthe des Mannes anvertraut. Aber, Templer, | 
| 





ih werde Deine Schändlichfeit von einem Ende Europa’s big 
zum andern audbreiten. Dem Aberglauben Deiner Brüder 
werde ich verbanfen, was ihr Mitleiden mir verweigern mag- 
Sedes Präceptorium, jedes Kapitel Deines Ordens foll es 
erfahren, daß Du, wie ein Keger, mit einer Züdin gefündigt 
haſt. Diejenigen, melde bei Deinem Verbrechen nicht erzit- j 
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tern, werden Dich für verflucht halten, daß Du das Kreuz, 
welches Du trägft, fo entehrt haft, einer Tochter meines 
Volks nachzugehen.“ 

„Dein Bis iſt fcharf,“ entgegnete der Templer, der wohl 
wußte, daß ihre Rede feine Lüge war, und daß die Regeln 
feines Ordens auf das Beflimmtefle und unter den härteften 
Strafen ſolche Sntriguen verdammten, als er anfpinnen wollte, 
und daß zumeilen ſelbſt Degradation darauf gefolgt war — 
„Dein Witz ift ſcharf, allein Jaut muß Deine Klagftimme fein, 
wenn man fie außerhalb der Mauer diefes Schlofies hören 
fol, innerhalb veffelben verklingen folhe Klagen und folde 
Anrufungen der Gerechtigkeit ohne alle Wirkung. Eins nur, 
Eins allein fann Dich retten, Rebecca! Unterwirf Did, Dei- 
nem Schickſal; nimm unfere Religion an, und Du follft fo- 
gleih in einem folden Zuftande von dannen geben, daß 
manche normännifhe Dame eben fo an Pracht wie an Schön: 
heit der Favoritin der beften Lanze unter den Bertheidigern 
des Tempels nadftehen foll-“ 

„Meinem Scidfale mich unterwerfen,“ fagte Rebecca, 
„beiliger Gott! welchem Schidfale! Deine Religion anneh: 
men! und was fann das für eine Religion fein, die ein fol: 
cher Abfcheulicher befennet? Du die beſte Lanze ver Templer ? 
Elender Ritter, meineidiger Priefter, ich verachte Di! Ich 
troge Dir! — Der Gott Abrahams hat feiner Tochter einen 
Weg des Entkommens eröffnet, ſelbſt aus diefem Abgrunde 
der Schande!“ 

Mit diefen Worten öffnete fie ſchnell das Gitterfenfter, 
welches zu dem Balfon führte, und in einem Augenblid fand 
fie am äußerſten Rande deffelben, fo daß nidis fie von der 
graufenden Ziefe zu ihren Füßen trennte. Unvorbereitet auf 
fol einen verzweifelten Entſchluß, denn fie hatte bisher 
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ganz bewegungslos dageftanden, hatte Guilbert nicht Zeit ges 
habt, fie zu hindern oder fie aufzuhalten. Als er fih ihr 
aber nähern wollte, rief fie: „Bleib, wo Du bif, ftolzer 
Templer! Einen Schritt’ näher, und ih flürze mich in den 
Abgrund; eher foll mein Körper an diefen Steinen zerfehmet- 
tert werden, als er ein Opfer Deiner Rohheit wird!“ 

Hierauf faltete fie ihre Hände und firedte fie zum Himmel 
empor, gleich als wollte fie um Erbarmung für ihre Seele flehen, 
ehe fie ven furdhtbaren Sprung thäte. Der Templer zögerte, und 
feine Entſchloſſenheit, die nie Mitleid empfunden oder dem Unglück 
nachgegeben hatte, wich der Bewunderung ihrer Seelenftärfe. 

„Komm herab, unbefonnenes Mädchen,“ fagte er, „ih 
ſchwöre bei der Erde, dem Meer und dem Himmel, ich werde 
Dir fein Leides thun.“ 

„Ich Fann Dir nicht trauen, Templer,“ verfegte Rebecca, 
„Du haft mich beffer gelehrt die Tugenden Deines Ordens zu 
würdigen. Das nachfte Präceptorium könnte Dich von einem 
Eide entbinden, der nichts weiter betrifft, als die Ehre oder 
Entehrung eines elenden, jüdifhen Mädchens.“ 

„Du thuft mir Unrecht,“ fagte der Templer, „ich ſchwöre 
Dir bei vem Namen, den ich führe, bei dem Kreuze auf mei- 
ner Bruft, bei vem Schwerte an meiner Seite, bei dem alten 
Waffenſchmucke meiner Väter ſchwör' ih — Du haft von mir 
feine Kränfung zu befürdten. Schone Dich, wenn auch nicht 
um Deiner felbfi, doch um Deines Vaters Willen! Sch will 
fein Freund fein, und in diefem Schloffe braudt er fihon ei: 
nen mächtigen.“ 

„Ach! fagte Rebecca, „leider weiß id) dad nur zu gut! 
Darf ich’8 wagen Dir zu trauen ?’‘ 

„Möge mein Schild umgekehrt, mein Name entehrt werben,‘ 
fagte Brian de Bois:-Guilbert, „wenn Du Dich über mich zu 
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beffagen haben ſollft. Manches Gefeg, manden Befehl habe 
ich gebrochen, aber nie ein Wort.“ 

„Run, ih will Dir trauen,” fagte Rebecca, „aber nur fo 
weit;“ und fo flieg fie von der Mauerbrüftung berab, und 
ftellte fi an einen ver Einfchnitte in derfelben. „Hier,“ 
fagte fie, . „nehme ich meinen Stand. Bleib, wo Du bift, 
denn wenn Du Dich nur einen Schritt näher wagft, fo follft 
Du fehen, wie ein jüdifches Mädchen feine Seele Lieber Gott 
befiehlt, als ihre Ehre einem Templer.” 

Indeß Rebecca fo fprach, gab die erhabene und fefte Ent: 
ſchloſſenheit, welche fo ſchön mit der ausdrudsvollen Schön- 
beit ihres ganzen Weſens übereinftimmte, ihren Blicken, Mie- 
nen und Bewegungen eine faft übermenfchlich feheinende Würde. 
Ihr Blick war nicht ängſtlich, ihre Wange nicht bleib, im 
Gegentheil gab der Gedanke, daß ihr Schidfal in ihren Wil: 
len geftellt fei, indem fie der Schande durd den Tod entge- 
ben konnte, ihrer weißen Haut eine dunflere Farbe und ib- 
rem Auge einen höhern Glanz. Der felbft fo ftolze und muth— 
volle Guilbert gefiand fih, daß er nie eine fo belebte und 
imponirende Schönheit gefehen habe. 

„Laß Friede zwifchen ung fein, Rebecca,‘ fagte er. 

„Wenn Du willft, ja,“ verfeste fie, „Doch nur in dieſer 
Entfernung.“ 

„Du brauchſt mich nicht mehr zu fürdten,” fagte Bois— 
Builbert. 

Ich fürdte Dih nicht. Dank dem Himmel, daß diefer 
Thurm fo bo it, daß nichts lebend herunterfallen kann, 
Dank dem Gott Jfraels! Ich fürchte Dich nicht!" 

„Du thuſt mir Unrecht, wahrlih, Du tbuft mir Unredt,‘ 
fuhr der Templer fort, — „ih bin von Natur nit, wofür 
Du mich balten mußt, hart, felbftfüchtig, rachgierig! Ein 
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Weib war es, das mich Graufamfeit lehrte, und an Weibern 
babe ich fie geübt, aber nicht an folchen, wie Du bifl. Höre 
mich, Rebecca!“ — Nie ergriff ein Ritter feine Lanze mit 
mehr Liebe für feine Dame, als Brian de Bois-Gnilbert. 
Sie, die Tochter eines kleinen Baron, deſſen ganzes Erbe 
auf einen verfallenen Thurm und einen unfruhtbaren Wein: 
berg, fo wie auf wenig Morgen dürren Haidelandes in der 
Gegend von Bordeaur befchränft war, — o ihr Name war 
befannt, wo nur glänzende Waffenthaten gefhahen, weiter 
verbreitet als der einer Dame, welde eine Graffchaft zur 
Morgengabe beſaß. — 3a,“ fuhr er fort, indem er auf der 
Heinen Plateform in einer Bewegung umherging, in der er 
Nebecca’s Gegenwart ganz zu vergeffen ſchien — „ja, meine 
Zhaten, meine Gefahr, mein Blut machten den Namen Adel— 
heid von Montemare von dem Hofe Gaftiliens bis zu dem 
von Byzanz befannt. Doch — wie ward mir gelohnt? Als 
ich zurüdfeprte mit dem theuer erfauften Ehrenzeichen, er: 
fauft mit Blut und Arbeit, fand ich fie vermählt — ver- 
mählt an einen gafconifchen Knappen, deffen Name nie ge: 
hört worden war, außer dem Imfreife feines eigenen er- 
bärmlichen Gutes! Treu Tiebte ich fie, und ſchwer habe ich 
mich gerächt wegen ihrer gebrochenen Treue. Allein meine 
Rache ift auf mich felbfi zurüdgeprallt. Seit dem Tage habe 
ih mich felbft vom Leben und feinen Banden losgeſagt — 
Kein zärtliches Weib foll mich beglüden, fein häusliches Glück 
mir blühen! Mein Grab foll einfam und verlaffen bleiben, 
und fein Sprößling den alten Namen Bois-Guilbert zu fer 
nen Gefchlechtern tragen. Zu den Küßen meiner Obern habe 
ih das Recht der Selbfibefimmung, ver Unabhängkeit nieder: 
gelegt. Der Templer, ein Sklav in jeder Beziehung, kann 
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weder Land noch Gut befiben, darf weder leben noch athmen 
für fih, Alles, Alles nur nah dem Willen feiner Obern.“ 

„Aber,“ fagte Rebecca, „welche Bortheile können denn 
für ein ſolches Opfer entfchädigen ?“ 

„Die Gewalt der Rache,“ ermwiederte der Templer, „und 
die Ausfihten der Ehre.“ 

„Schlechte Entſchädigung,“ fagte Rebecca, „für die Hin- 
gabe von Rechten, welche doch ſtets der Menfchheit das 
Theuerfie bleiben.“ 

„Sage das nicht, Mädchen,“ verfeßte der Templer, „Race 
iſt ein Feh für Götter! Und wenn fie fih, wie ung die 
Priefter Iehren, diefe felbft vorbehalten haben, fo ift es ger 
ſchehen, weil fie fie für einen Genuß halten, zu föftlich für 
bloße Sterbliche. Und Ehre? das ift eine Verſuchung, die 
den Genuß des Glüfs im Himmel felbft ſtören Fönnte.“ — 
Hier hielt er einen Augenblid inne, dann ſetzte er Hinzu: 
„Rebecca, wer den Zod der Entehrung vorziehen fonnte, 
mu$ eine flolze und hohe Seele haben. Mein mußt Du wer: 
den! — doch, ftarre mich nicht fo an, nicht ohne Deinen 
Willen, nur auf Deine Bedingungen. Du mußt mit mir 
Hoffnungen theilen wollen, ausgedehnter, als man fie von 
dem Throne eines Monarchen erblidt. Höre mid, ehe Du 
antworteft, und urtheile, ehe Du mich verwirffl. Der Temp- 
ler verliert, wie gefagt, feine gefellfhaftlihen Rechte, feine 
Unabhängigkeit, er wird Glied eines mächtigen Körpers, vor 
welchem fhon Throne erbebten; er gleicht dem einzelnen Re— 
gentropfen, der, fi mit dem Meere vermifchend, ein Theil 
wird des ewig bewegten Oceans, welder Felfen untergräbt 
und föniglihe Flotten verſchlingt. Solch eine ſchwellende 
Fluth iſt auch dieſer mächtige Bund. Von ihm bin ich keins 
der kleinſten Glieder, bereits einer der Hauptbefehlshaber, 
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und ich darf wohl einft auf den Stab des Großmeifters An: 
fpruch machen. Die armen Streiter des Tempels werben 
nicht allein ihren Fuß auf den Naden von Königen feßen, — 
nein, unfer gemwapneter Zritt fehreitet felbfi ven Thron hin: 
an, unfere Eifenhand nimmt ihnen das Scepter aus der Kauft. 
Das Reich Eures umfonft erwarteten Meffias bietet Euren 
zeritreuten Stämmen feine folde Macht dar, als worauf ich 
hinziele. Nur einen feurigen Geift habe ich gefucht, fie mit 
mir zu tbeilen, und den habe ich in Dir gefunden.“ 

„Sagft Du das zu Einer von meinem Bolfe ?“ ermwiederte 
Kebecca, „bedente doch“ — 

„Berufe Dich nicht auf den Unterfchied unferes Glaubens. 
Sn unfern geheimen Berfammlungen verlachen wir foldye 
Ammenmährchen. Denke nicht, daß wir lange blind geblie- 
ben find für den thörichten Götzendienſt unferer Stifter, wel- 
che jedes Lebensglüdf verfhworen, um den Genuß als Mär: 
tyrer durh Hunger, Durft, Peſtilenz und das Schwert der 
Wilden umzufommen, indeß fie fich vergebens beftrebten, eine 
öde Wüfte zu vertheidigen, die nur in den Augen des blin- 
den Aberglaubeng einigen Werth haben fonnte. Unſer Orden 
faßte bald kühnere und weitere Anfihten, und fand eine bef- 
fere Entſchädigung für feine Opfer aus. Unſere unermesli- 
chen Befißungen in allen Reihen Europa’s, unfer hoher Frie- 
gerifeher Ruf, der die Blüthe der Ritterfchaft aus jedem Lande 
der Chriſtenheit in unfern Kreis führt, — dies Alles ift End: 
zweden gewidmet, von welchen fi unfere frommen Stifter 
gar nichts traumen Tiefen, und die auch den ſchwachen See 
len, die dem Orden noch nach den alten Grundfägen fich zu: 
wenden, und deren Aberglaube fie nur zu folgfamen Werf- 
zeugen macht, fireng verborgen bleiben. Doch ih will Dir 
den Schleier unferer Geheimniffe nit weiter erheben. Der 
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Ton des Horn deutet auf etwas, was meine Gegenwart er: 
fordert. Denfe nah über das, was ich Dir gefagt habe. 
Leb wohl! Sch fage nicht, vergib mir meine Gemwaltthätig- 
feit, denn fie war nothwendig, mir Deinen Charakter zu ent: 
hüllen. Gold fann nur auf dem Prüfiteine erfannt werden. 
Bald kehre ich zurüd, und dann fprechen wir meiter.“ 

Er trat zurüf in das Thurmgeman, flieg die Treppe hin— 
ab und ließ Rebecca zurüd, weniger erſchrocken über die Aus— 
fiht des Todes, dem fie fo nahe gewefen war, alg über die 
wilde Ehrfurdht des fühnen Mannes, deſſen Gewalt fie fih 
unglüdliherweife hingegeben ſah. Als fie felbfi wieder in 
das Gemach zurüdfehrte, war ihr erfied Gefchäft dem Gotte 
Jakobs für den Schuß zu danfen, den er ihr bewiefen hatte, 
und um fernern Schuß für fih und ihren Vater zu erflehen. 
Ein anderer Name noch miſchte fih in ihr Gebet; es war 
der des verwundeten Chriften, den das Schickſal gleichfalls 
in die Hand blutdürſtiger Menfchen, feiner erklärten Feinde, 
gegeben hatte. Das Herz bebte ihr freilih im Bufen, daß 
firh in ihre frommen Ergießungen das Andenfen eines Man 
nes mifchte, deſſen Loos nie mit dem ihrigen fich vereinen 
fonnte, eines Nazareners, eines Feindes ihres Glaubens. 
Allein es war ſchon geichehen, und fein enges Borurtheil ib: 
rer Sekte fonnte Rebecca den Wunſch entloden, das Geſche— 
bene ungefchehen zu machen. 


Elftes Sapitel. 





's ift ein verdammtes Stück von Gchreiberei, 
Wie ih nur je in meinem Leben fah. 
Die Eroberung. 

Als der Templer in die Halle des Schloffes eintrat, fand 
er de Bracy bereits daſelbſt. „Eure Bewerbung ‚“ fagte de 
Bracy, „ift vermuthlich, fowie meine, durch die geräuſchvolle 
Ausforderung geftört worden. Doch Ihr fommt fpäter und 
mit mehr Widerftreben, daher denfe ich, Eure Unterredung ift 
angenehmer gewefen, als die meinige.“ 

„Ihr feid alfo in Euren Huldigungen, die Ihr der fachfie 
chen Erbin dargebracht, ungludlich gewefen ?“ fragte dverZempfer. 

„Bei den Gebeinen des Thomas von Bedet,“ verfegte de 
Bracyh, „die Lady Rowena muß gehört haben, daß ich ven 
Anblik von weiblichen Thränen nicht ertragen kann.“ 

„Ei,“ fagte der Templer, „Du, der Führer einer Freifom- 
pagnie und eines Weibes Thränen achten! Ein paar Tropfen, 
die auf die Fackel der Liebe fprigen, maden die Flamme nur 
deſto Teuchtender.“ 

„Wenn’s einige Tropfen gewefen wären,“ ermwiederte de 
Bracy, „aber das Mädchen hat ja geweint, um ein Wach— 
feuer auszulöfhen. Solch ein Händeringen und eine foldhe 
Augenfluth hat es feit den Tagen der heiligen Niobe nicht 
gegeben, von der ung einft der Prior Aymer erzählte. Es 
muß ein Waffergeift in der ſchönen Sachſin ſtecken.“ 

„Und eine Legion böfer Geifter haudt in dem Bufen der 
fhönen Jüdin,“ entgegnete der Templer, „einer konnte ihr 
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unmöglich diefen unbezäpmbaren Stolz; und Troß einflößen. 
Aber wo ift denn Front:de-Boeuf? Das Horn Täßt fi im- 
mer gewaltiger hören.“ 

„Er unterhandelt mit dem Juden,“ verfegte de Bracy 
falt, „und Sfaac’s Geſchrei hat wahrfcheinlich die Horntöne 
übertäubt, denn wenn fich ein Zude von feinen Schäßen trennen 
fol, fo überfihreit er wohl zwanzig Hörner und Trompeten.“ 


Bald darauf erfehien Front-de-Boeuf, der fich nur noch bei 
einigen Anordnungen verweilt hatte. 


„Laßt ung doc die Urfache diefes verbammten Gelärmes 
unterſuchen,“ fagte Front-de-Boeuf, „bier ift ein Brief, und 
wenn ich recht febe, ift er in fachfifher Sprade.“ 

Er wandte ihn in den Händen hin und ber, glei als 
glaube er dur verſchiedenes Betrachten endlich eiwas davon 
zu verftehen, und dann übergab er ihn de Bracy. 


„Das mögen wohl Zaubercharaftere fein,“ fagte de Bracy, 
der feine gute Portion Unmiffenheit befaß, gleich der ganzen 
Ritterfchaft feiner Zeit, — „unfer Kaplan wollte mich wohl 
fohreiben ehren, allein alle meine Budftaben wurden Spieße 
und Schwerter, da gab’s der Kahlkopf auf.“ 

„Gebt!“ fagte der Templer, „wir haben das von dem 
priefterlichen Charakter, daß wir einige Kenntniffe zur Erleuch- 
tung unferer Tapferkeit befigen.“ 

„Run, was enthält denn die Schrift?" fragte de Bracy. 

„Es if eine förmliche Ausforderung,” entgegnete der 
Templer, „aber, bei unfrer Frauen von Bethlehem, wenn es 
nicht ein Spaß ift, fo ift es das felifamfte Cartel, das je: 
mals über die Zugbrüde eines freiherrlichen Schloſſes ge- 
fandt worden iſt.“ 

„Spaß?“ fagte Front:de-Boeuf, „id möchte doch wiſſen, 
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wer es wagen follte, auf eine folhe Art mit mir zu fpaßen? 
— Lest, Sir Brian.’ 

Der Templer las fogleich Folgendes: 

„Sch, Wamba, der Sohn des Witleß, Hofnarr eines eds 
Ien, freigebornen Mannes, Eedric’s von Rotherwood, genannt 
der Sachfe, und ih Gurth, der Sohn Berwulph’s, Schweine: 
Hirt“ — 

„Du bift wohl toll,” fagte Front-de-Boeuf, den Lefenden 
unterbrechend. 

„Beim heiligen Lukas! es ſteht ſo da,“ erwiederte der 
Templer, und las weiter: „Ich Gurth, der Sohn Berwulph's, 
Schweinehirt bei beſagtem Cedric, unter Beiſtand unſerer 
Alliirten und Verbündeten, welche mit uns in dieſer unſerer 
Fehde gemeinſchaftliche Sache machen, namentlich des guten 
Ritters, für jetzt der ſchwarze Faullenzer genannt, thun Euch, 
Reginald Fronte-de-Boeuf, und Euren Alliirten und Mitſchul— 
digen, wer ſie auch ſein mögen, zu wiſſen, daß, weil Ihr 
ohne angegebene Urſache und erklärte Fehde, auf unrecht— 
mäßige, gewaltthätige Weife Euch der Perfon unfers Herrn 
und Meifters, des befagten Cedric bemädtigt habt, desglei- 
chen der Perfon eines edlen, freigebornen Mädchens, der 
Lady Romwena von Hargotifiandfteve. Desgleichen der Per: 
fon eines edeln und freigebornen Mannes, Athelftane von 
Coningsburgh, desgleihen der Perfonen einiger freigebornen 
Männer, ihrer Knete, nicht minder einiger ihrer gebornen 
Leibeignen nebft einem gewifien Juden, Namens Jfaac von 
York, und deffen Toter, einer Züdin, und einigen Efeln 
und Pferden — welche edle Perfonen mit ihren Knechten und 
SHaven, auch mit Pferden und Eſeln, Juden und Jüdin, 
wie vorbefagt, fämmtlich in Frieden mit feiner Majeftät le— 
ben, und als treue Unterthanen auf der Heerfiraße gereist 
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find, — wir begehren daher und verlangen, daß befagte edle 
Perfonen, namentlich Cedric von Rotherwood, Rowena von 
Hargottfiandftede, Athelftane von Coningsburgh, mit ihren 
Dienern, Knechten und Gefolge, desgleichen Pferden und 
Efeln, Zude und Züdin, nebft allen ihren zugehörigen Gütern 
und Mobilien, binnen einer Stunde nad) Meberbringung die- 
fes Briefe, uns oder denen, welde wir flatt ung ernennen, 
ausgeliefert werden, und zwar Alles unberührt und unge- 
fränft an Leib und Gütern. In deſſen Unterbleibung erflä- 
ren wir Euch für Räuber und Berräther, und werden unfere 
Perfonen gegen Euh wagen in Schladt und Belagerung, 
oder fonft auch überhaupt unfer Möglichftes zu Eurer Ber: 
nichtung und Zerfiörung thun. Uebrigens möge Euch Gott 
in feinen Schuß nehmen. Unterzeichnet von ung am Abende von 
St. Withold's Tage unter ver großen Eiche in Hart-Hill-Walt. 
Dbiges gefchrieben von einem heiligen Manne, Diener Got: 
tes, unferer Frau und des heiligen Dunftan in der Kapelle 
von Eopmanporft-“ 

Unter dem Schreiben befand fich zuerfi eine rohe Zeidh- 
nung von einem Hahnenfopfe und Kamme, mit einer Um: 
fohrift, die es für Wamba's, des Sohnes von Witleß, Zeichen 
erklärte; darunter fland ein Kreuz, als Zeichen Gurths, des 
Sohnes Berwulph’s ; ferner waren zu fehen in rauhen, küh— 
nen Schriftzügen die Worte: Le Noir Fainéant, und zum Be: 
fhlufie ein ziemlich gut gezeichneter Bogen, als die Chiffer 
des Neoman Lodsley. 

Die Ritter vernahmen die Borlefung diefes Dokuments 
von Anfang bis zu Ende, und fahen einander mit Erflaunen 
an, nicht wiffend, wie fie es deuten follten. De Bracy brach 
zuerfi das Schweigen dur ein unmäßiges Gelächter, worin 
der Templer mit einiger Mäßigung einflimmte. Fronte⸗-de— 
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Boeuf hingegen ſchien über ihre unzeitige Luftigfeit unmillig 
zu werben. 

„Ihr thatet wohl beffer, meine Herren, wenn Shr, an: 
flatt Euch fo unpaffender Luftigfeit zu überlaffen, darauf 
dächtet, wie Ihr Euch unter diefen Umfländen benehmen folltet.“ 

„sront:de-Boeuf hat wohl feine Natur nicht wieder be- 
fommen feit dem letzten Niederfturg“ — fagte de Bracy zu 
dem Templer, „er fürchtet fihd vor dem bloßen Gedanken 
einer Ausforderung, ob fie gleich von einem Narren und einem 
Schweinhirten herrührt.“ 

„Beim heiligen Michael,“ erwiederte Front-de-Boeuf, „ih 
wollte, Du fönnteft dag Abenteuer ganz allein beftehen, de 
Bracy! Die Burfhe würden eine ſolche Unverſchämtheit ge: 
wiß nicht gewagt haben, wenn fie nicht von einigen flarfen 
Banden unterflüßt würden. Es find Geächtete genug in die 
fem Walde, die meine Befhüsung des Wildes übel bemer- 
fen. Sch ließ zwar nur einen, auf der That Ertappten an 
das Geweihe eines Hirfhes binden, der ihn in fünf Minuten 
tödtete, und doch find fchon fo viel Pfeile auf mid) geflogen, 
als zu Aſhby neben das Ziel gefchoffen wurden. Haft Du 
ausfpähen laffen,“ fagte er zu einem Diener, „durch was für 
eine Macht dieſe Hochtrabende Ausforderung unterfiüßt wird 2“ 

„Es find wenigflens zweihundert Mann in dem Walde 
verfammelt,“ erwiederte der aufwartende Knappe. 

„Das fommt daraus,“ fagte Front-de-Boeuf, „daß ih Euch 
mein Schloß geliehen habe. Nun habt Ihr mir auch noch 
diefes Horniffennefi über den Hals gezogen.“ 

„Horniffen ?“ fagte ve Bracy, „fachellofe Dornen find es! 
Eine Bande von Schurken, welche fi lieber in Wälder 
flüchten und Wild fehießen, als um ihren Unterhalt arbeiten.“ 

„Stachellos ?“ verfeßte Front-de-Boeuf, „ellenlange, gabel: 
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förmig gefpigte Pfeile, womit fie eine franzöfifhe Krone tref: 
fen, find fpißig genug.“ 

„Schämt Euch, Ritter ,* fagte der Templer, „laßt ung 
unfer BolE auffordern, und einen Ausfall machen! Ein Ritter, 
ia, ein Bewaffneter ift genug für zwanzig folder Bauern.“ 

„Genug und übergenug ‚“ fagte de Bracy, „ih würde 
mich ſchämen, eine Lanze gegen fie einzulegen.“ 

„3a, ja,“ erwiederte Front-de-Boeuf, „wären es Zürfen 
oder Mauren, Herr Templer, oder elende franzöfifhe Bauern, 
tapferer de Bracyz; aber es find englifhe YJeomen, über die 
wir feinen Bortheil haben, außer den, den wir aus unfern 
Pferden. und Waffen ziehen, die ung jedoch in dem Didicht 
des Waldes nicht eben viel helfen werden. Ausfall, fagft 
Du? Bir haben ja faum Leute genug, das Schloß zu ver: 
theidigen. Die beften von den meinen find zu Mork, und fo 
ift es au mit Eurem Haufen, de Bracy; wir haben faum 
awanzig, außer der Handvoll, die jenen tollen Streich aus— 
führen mußten.“ 

„Du fürdteft doch nicht,“ fagte der Templer, „daß fie 
Mannfchaft genug zufammenbringen werden, um das Schloß 
zu flürmen.“ 

„O nein, Sir Brian,“ entgegnete Front:de:-Boeuf, „die 
Geächteten haben freilich einen unternehmenden Führer; al: 
lein ohne Mafchinen, Sturmleitern und fo weiter fann mein 
Schloß ihnen recht wohl Troß bieten.“ 

„Sende zu Deinem Nachbarn ‚“ fagte der Templer, „laß 
diefe ihr Volk fammeln, und zur Befreiung dreier Nitter an— 
rüden, welde von einem Narren und einem Schweinpirten 
in dem freiherrlihen Schloſſe Reginalv’s Front-de:Boeuf be: 
lagert werden.“ 

Allein au diefe Maßregel wurde nicht ausführbar befun- 
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den, da die Belagerer gewiß alle Wege und Flüffe beſetzt 
haben würden. Endlich vereinigte man fih dahin, daß den 
Ausforderern eine fihriftliche Antwort, durch den Templer 
aufgefegt, zugefertigt werden follte. Sie lautet folgender: 
maßen: 

„Sir Reginald Front:de:Boeuf nebft feinen edlen und rit- 
terlichen Alliirten und Bundesgenoffen nehmen feine Ausfor- 
derung aus den Händen von Sklaven, Leibeigenen oder Flücht— 
lingen an. Wenn ver, welcher ſich den ſchwarzen Ritter 
nennt, wirffich einen Anfpruch auf die Ehre der Ritterfchaft 
maden fann, fo follte er wiffen, daß er fih durch feine ge: 
genwärtige Verbindung entehrt, und fein Recht hat, von Leu— 
ten edler Herkunft Rechenfchaft zu fordern.  Iinfere Gefange- 
nen betreffend, erfuchen wir Euch in chriſtlicher Milde, einen 
Diener der Religion abzufenden, um ihre Beichte zu empfan- 
gen, und fie mit Gott zu verſöhnen; denn es ift unfer fefter 
Entfhluß, fie diefen Vormittag noch Hinzurichten, und ihre 
Köpfe auf die Mauern des Schloffes zu ſtecken; um jedermän- 
niglich zu zeigen, wie gering wir Diejenigen adyten, welche 
ſich um ihre Befreiung bemüht Haben. Wir erfuhen Eu 
daher nochmals, einen Priefter zu fenden, um fie mit Gott 
zu verföhnen, wodurch Ihr ihnen den Testen irdifchen Dienft 
erweifen werdet.“ 

Der Brief wurde zufammengefaltet dem Knappen über: 
geben, und diefer flellte ihn dem außerhalb wartenden Boten 
zu, als die Antwort auf die von ihm überbradte Botfchaft- 

Der Yeoman, der nun feinen Auftrag gebührend ausge: 
richtet Hatte, Fehrte in’s Hauptquartier der Verbündeten zu: 
rück, welches unter einer ehrwürdigen Eiche, ungefähr drei 
Bogenfchüffe weit von dem Schloffe aufgefchlagen war. Hier 
erwarteten Wamba und Gurth mit ihren Berbündeten, dem 
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ſchwarzen Ritter und Lodsley und dem jovialen Einftebler, 
voll Ungeduld die Antwort auf ihre Ausforderung. Ringsum 
und in einiger Entfernung erblidte man manden fühnen 
Yeoman, deffen Walvestraht und jedem Wetter troßendes 
Anfehen ihre gewöhnliche Beichäftigung deutlich verriet. Es 
hatten fich ihrer bereits an zweihundert verfammelt, und 
mehrere Andere wurden noch erwartet. Diejenigen, denen 
als Führern die Uebrigen gehorchten, zeichneten fih durch 
nichts aus, als durch eine Feder auf dem Hute, denn Klei— 
dung, Waffen und anderes Geräth war bei allen gleid- 


Außer diefer Truppe war bereits eine weniger geregelte 
und ſchwächere, beflehend aus den fähfifhen Einwohnern des 
benadbarten Fledens, vesgleichen einigen Leibeigenen und 
Dienflleuten aus Cedric's weitläufiger Beſitzung, als Bei— 
ftand bei dem Befreiungsmwerfe eingetroffen. Wenige davon 
befaßen andere Waffen, als folche, welche der Landmann big: 
weilen im Nothfall anwendet, zugefpißte Stöcke, Drefchflegel 
u. f. w., denn die Normänner ließen, wie gewöhnlich Erobe— 
rer zu thun pflegen, den befiegten Sadfen nicht gern den 
Gebrauh der Waffen. Diefe Umftände machten denn aud 
den Beiftand der Sachfen den Belagerten nicht fo furchtbar, 
als ihre Zahl und ihre Begeifterung für eine gerechte Sache 
fie fonft gemacht haben würde. Den Anführern des bunt: 
farbigen Haufens wurde das Schreiben des Templers jeßt 
überliefert. 


Man wandte fi fogleih an den Kaplan, um ben Inhalt 
zu erfahren- 

„Bei dem Krummftabe des heiligen Dunſtan!“ fagte der 
würdige Geiftlihe, „der mehr Schafe in den Schafftall ge- 
bracht hat, als fonft ein Heiliger des Paradiefes, ich kann 
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Euch das Gefchreibfel nicht auslegen; ob's franzöfiſch oder 
arabiſch ift, weiß ich nicht.” 

Nachdem Mehrere das Schreiben, opne es leſen zu kön— 
nen, zurüdgegeben hatten, fagte der ſchwarze Ritter: „So 
muß ich den Borlefer machen.‘ Er überlas es erfi für fi, 
dann dolmetſchte er es feinen Verbündeten in fächfifcher 
Sprade. 

„Hinrichten, den edlen Eedric!” rief Wamba — „Du ir: 
reft Dich wohl, Herr Ritter.‘ 

„Nein! Nein! mein werther Freund,’ verfeste diefer, „ich 
babe Euch die Worte genau wiedergegeben, wie fie hier fliehen.‘ ‘ 

„Run, beim heiligen Thomas von Canterbury,’ verfeßte 
Gurth, „fo müflen wir das Schloß haben, und follten wir 
es mit unfern eigenen Händen niederreißen.” 

„Wir haben auch nichts Anderes dazu,“ fagte Wamba, 
„doch die meinigen möchten faum Mörtel und Kalk zermal- 
men fönnen.‘ 

„Es ift nur ein Verfuh, Zeit zu gewinnen,” äußerte 
Locksley, „fie wagen feine Handlung, wofür ich eine furdt- 
bare Rache fordern könnte.“ 

„Ich wünſchte,“ fagte der ſchwarze Ritter,” ed wäre Se- 
mand unter und, der Zutritt in's Schloß gewinnen Fönnte, 
um zu fehen, wie es mit den Belagerten ſteht. Mich dünkt, 
da fie einen Beichtvater verlangen, der heilige Einfiedler 
fönnte dabei zwei Gefchäfte ausrichten.‘ 

„zum Henfer mit Deinem Rathe,“ verfegte der Eremit, 
‚ich fage Dir, träger Ritter, wenn ich meine Mönchskutte ab- 
lege, fo habe ich auch meine Priefterfchaft, meine Heiligkeit 
und mein bischen Latein ausgefhält, und bin ich in meiner 
grünen Fade, dann erlege id) lieber zwanzig Stück Wild, als 
daß ich einer Chriftenfeele Beichte hörte.“ 
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Man fahe einander an und fhwieg, da trat endlih Wamba 
hervor, und fprad: 

„Sch fehe, der Narr muß fiets der Narr bleiben, und fei- 
nen Hals in eine Schlinge fteden, vor der weiſe Männer zurüd: 
ſchrecken. Ihr müßt wiffen, meine iheuern Vettern und Lande: 
leute, daß ich erſt dunfelbraun trug, ehe ich bunt ging, und 
zum Mönd erzogen wurde, ehe ich mir Wis genug zutraufe, 
ein Narr zu werden. Sch Hoffe, ich werde mit ber Enſiedler— 
futte und meinem bischen Latein unferm würdigen Cedric 
und feinen Gefährten weltlihe und geifilihe Hülfe zu Ieiften 
fhon im Stande fein.“ 

„Run fo geh,” verfeßte der fohwarze Ritter, „die Zeit 
drängt, eile.” 

„Unterdeſſen,“ fagte Lodsley, „wollen wir den Pla fo 
eng einfchliegen, daß auch nicht eine Fliege Nachrichten dar: 
aus bringen fol. — Und Du, guter Freund,” fuhr er zu 
Wamba fort, „Du magf die Tyrannen verfihern, daß jede 
Gewaltthätigkeit, vie fie fih gegen die Perfonen ihrer Ge- 
fangenen etwa erlauben möchten, an ihren eigenen auf’s 
firenafte geahndet werden fol.‘ 

„Pax vobiscum,“* fagte Wamba, der ſich nun in feine Ber: 
Heidung gehüllt Hatte. 

So redend ahmte er den feierlichen Gang eines Mönches 
nach, und ging, feinen Auftrag auszurichten. 


3wölftes Kapitel 


Dft läßt fih auch das wild’fte Roß bezähmen, 
Und felbft das frägfte zeigt zuweilen Feuer; 
Dft pfleget auch der Mönd den Narr’n zu fpielen, 
Dagegen fpielt der Narr den Mond. 
Ballade. 


Als der Narr in der Kleidung des Eremiten vor dem 
Schloßthore Front:de:Boeuf’s fand, fragte ihn der Wächter 
nad feinem Namen und Begehr. 

„Pax vobiscum !“ antwortete der Narr, „ich bin ein Mönd 
des Ordens vom heiligen Franciscug, und fomme in der Ab: 
ficht, mein Amt bei den unglüdlichen Gefangenen zu verwal- 
ten, welche in diefem Schloſſe feftgehalten werben.“ 

„Du bift fehr fühn,“ verfegte ver Pfortner, „Dich hierher 
zu wagen, wo außer unferm eigenen betrunfenen Beichtva— 
ter ein Hahn von Deinen Federn gewiß feit zwanzig Jahren 
nicht gekräht hat-“ 

„Melde nur mein Gefchäft dem Herrn des Schloffes,“ ver: 
fette Wamba, „ich werde ſchon gute Aufnahme finden, und der 
Hahn wird krähen, daß man ihn im ganzen Schloffe hören fol.“ 
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Der Pförtner überbrachte fogleih die Nachricht von der 
Ankunft des Mönchs den in der großen Halle Berfammelten, 
und erhielt Befehl, den heiligen Mann fogleich einzulaffen. 

Wamba’s Muth ſank doch ein wenig, als er ſich Front-de— 
Boeuf gegenüber fah, und er brachte fein: „Pax vobiscum !“ 
ziemlich Ängftlich heraus; indeffen war Front-de-Boeuf ge— 
wohnt, ganz andere Leute vor fich zittern zu fehen, fo daß 
ihm Wamba’s Furchtfamfeit nicht gerade auffiel. 

„Wer bit Du, und woher, Priefler?“ fragte er ihn. 

„Pax vobiseum!“ wiederholte der Narr, „ich bin ein ar: 
mer Knecht des heiligen Franciscug, der, durch diefe Wälder 
ziehend, unter Räuber gefallen ift, quidam viator ineidit in 
latrones, heißt es in der Schrift. Diefe Räuber nun haben 
mich in diefes Schloß gefendet, um zwei dur Eure Juſtiz ver: 
urtheilte Verfonen mit meinem geiftlichen Zufprucde zu erfreuen.“ 

„Recht, heiliger Vater,“ erwiederte Front-de-Boeuf, „und 
fannft Du ung die Anzahl diefer Räuber nicht angeben ?“ 

„Zapferer Herr, ihre Zahl if Legion, nomen illis legio.“ 

„Wie viel, will ih wiffen! oder, Priefter, Dein Rod und 
Strid werden Dich ſchlecht befchügen.“ 

„Je nun, fo viel ich fchließen kann, Yeomen, Bauern u. ſ. w. 
wohl an fünfhundert Mann.“ 

„Bas,“ fagte der Templer, der in diefem Augenblide in 
die Halle trat, „it der Wespenfhwarm fo zahlreih? Nun, 
fo iſt's Zeit, die ganze verderblide Brut zu erfiiden.“ — 
Er nahm hierauf Front:de-Boeuf bei Seite und fragte ihn, 
ob er den Priefter fenne? 

„Rein!“ fagte Front ⸗de-Boeuf, „er ift aus einem entferns 
ten Klofler.“ 

„Nun, fo vertraue ihm Deinen Plan nicht in Worten an,“ 
entgegnete der Templer, „laß ihn einen fehriftlihen Befehl an 
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de Bracy’s Freicompagnie überbringen, daß fie augenblicklich 
ihrem Anführer zu Hülfe eilen follen. Unterdeſſen und da— 
mit der heilige Mann feinen Verdacht ſchöpft, geftatte ihm 
frei umherzugehen, um die fachfifchen Opfertdiere zur Schlacht: 
banf zu bereiten.“ 

„So fei es,“ fagte Front-de-Boeuf, und rief einen Diener, 
der Wamba zu dem ©efängniffe Cedric's und Athelftane’s 
führen mußte. | 

Gedric’s Unruhe und Ungeduld war durch die Einfperrung 
eher erhöht als vermindert worden. Er ging von einem Ende 
der Halle zum andern mit dem Anfehen eines Kriegers, der 
zum Angriff eines Feindes oder zum Sturme eines belager: 
ten Platzes vorfchreitet, bisweilen mit fich felbfi redend, big- 
mweilen an Athelftane fih wendend, der mit fioifher Fefigfeit 
den Ausgang des Abenteuers erwartete, und indeffen mit 
großer Faffung die reichlihe Mahlzeit verdaufe, die er zu 
Mittag genofien hatte, unbefümmert, wie lange der Zuftand 
der Gefangenfchaft für ihn dauern mödte, der denn doc, 
wie jedes irdifche Leiden, feine Endſchaft im Himmel finden 
müßte. 

„Pax vobiscum !* fagte der Narr hereintretend, „der Se: 
gen des heiligen Dunftan, des heiligen Dionys, des heiligen 
Duthoc und aller andern Heiligen über Eu!“ 


„Zritt ein,“ antwortete Cedric dem vermeintlichen Geiſt— 


lichen, „in welcher Abfiht kommſt Du bierher?“ 

„Um Eud zu bitten, Euch zum Tote zu bereiten.“ 

„Unmöglih,“ verfegte Cedric, fo ſchlecht und fühn fie au 
find, fo wagen fie doch wohl foldhe offene und nußlofe Grau: 
famfeit nicht.“ 

„Wer mwıll fie zähmen?“ fagte der Narr — „bedenke alfo, 
Gedric, und aub Du, tapferer Athelftane, was Ihr im 
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nem böbern Richter Nechenfhaft ablegen müffen.“ 

„Hörſt Du, Athelftane 2“ fagte Cedric, „wir müffen unfere 
Herzen zu diefer legten Handlung ftärfen, denn es ift doch 
beffer, wir fterben wie Männer, als wir leben wie Sclaven.“ 

„Ich bin bereit,“ fagte Athelftane, „der Außerfien Bosheit 
Trotz zu bieten, und ich werde zum Tode mit derfelben Faffung 
geben, wie ich zu meinem Mittagsmahle zu geben pflege.“ 

„So beginne denn, Bater, mit Deinem heiligen Amte,“ 
fagte Cedric. 

„Wart' einen Augenblid, guter Onkel,“ verfegte der Narr 
in feinem natürlihen Tone; „ſieh' beffer hin, ehe Du ins 
Dunkel fpringft.“ 

„Die Stimme kenn’ ich, fo wahr ich Tebe!“ fagte Cedric. 

„Es ift die Eures getreuen Sclaven und Narren,“ verfegte 
Wamba, feine Kutte zurüdwerfend. „Hättet Ihr früher ei- 
nes Narren Rath gebört, fo würdet Ihr nicht hier fein! Hört 
ihn jest, und Ihr follt nicht lange mehr bier fein.“ 

„Wie meinft Du dag?“ fragte der Sachſe. 

„Rimm diefes Kleid,“ fagte Mamba, „und diefen Strid 
und gebe ruhig aus dem Scloffe, laß mir Deinen Mantel 
und Gürtel, um an Deiner Stelle ven großen Sprung zu thun.“ 

„Was?“ fagte Cedric vol Erftaunen, — „fie werden Dich 
hängen, armer Kerl!“ 

„Laßt fie ıhun, was fie dürfen,“ fagte Wamba, „ich denfe 
— ohne Eurer Herfunft nahe zu treten, — der Sohn des 
Witleß wird mit eben fo viel Anftand an einer Kette hängen, 
als die Kette an feinem Ahnherrn, dem Alderman, bing.“ 

„Schön, Bamba ‚“ erwiederte Cedric, „ih will Dein Be: 
gehr erfüllen, aber Du must Deinen Kleidertaufp flatt mit 
mir, mit Lord Athelftane vornehmen.“ 

8* 
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„rein, beim heiligen Dunftan!“ verfegte Wamba, „dazu ift 
wenig Grund vorhanden. Wohl aber dazu, daß der Sohn 
des Witleß dulden muß, um den Sohn Hereward's zu retten; 
nicht fonderlic, weife wär's von ihm, zu fierben für Einen, 
defien Bäter ihm fremd waren.“ 

„Schurke ,“ fagte Cedric, „Athelftane’s Bäter waren Mo- 
narden von England.“ 

„Mögen fie gewefen fein, wer fie wollen,“ verſetzte Wams 
ba, „ich bleibe bei meinem Ausfpruche.“ 

„DO, laß doch den alten Baum fallen,“ fuhr Eedric fort, 
„wenn nur die Hoffnung des Waldes gerettet wird. Athel- 
ſtane zu retten, iſt die Pflicht eines Jeden, in deſſen Adern 
fachfifhes Blut fließt. Ich und Du troßen zufammen der 
Wuth unferer Tyrannen, indeß er, frei und gefund, den ge- 
funfenen Muth unferer Landsleute belebt, ung zu rächen.“ 

Segt erfolgte ein Streit der Großmuth zwifchen Cedric 
und Athelftane, den jedoch der Narr furz mit ven Worten ent: 
fhied: „Ich laſſe mih durchaus für Niemand hängen, nr 
für meinen angebornen Herrn.“ 

„Geht alfo, edler Cedric,“ fagte Athelftane, „verſchmäht 
die Gelegenheit nit. Eure Gegenwart draußen fann unfere 
Freunde zu unferer Befreiung ermuthigen, Euer Zurüdbflei- 
ben würde ung Alle unglüdlih machen. 

„Und ift denn eine Ausfiht zur Befreiung von außen?“ 
faate Cedric mit einem Blife auf den Narren. 

„Ausficht ? Allerdings,“ verfeste Wamba, „laßt Euch fa- 
gen, wenn Ihr Euch in meine Kleidung werft, fo tragt Ihr 
den Rod eines Anführers. Fünfhundert Mann ftehen draußen, 
und ich war diefen Morgen einer ihrer Hauptanführer, Meine 
Narrenkappe diente mir fiatt des Helms und mein Knittel 
ftatt des Commandoſtabes. Nun, wir werben bald fehen, was 


117 





fie beim Tauſche eines weifen Mannes für einen Narren ge: 
winnen. Ich fürdte, fie werden an Tapferkeit verlieren, was 
fie an Bedantfamfeit gewinnen. So leb denn wohl, Herr, 
und fei freundlich gegen den armen Gurth und feinen Hund 
Packan; und laß meine Narrenfappe in der Halle von Rother: 
wood aufhängen, zum Gevadıtnig, daß ich mein Leben hinge- 
geben habe für meinen Herrn, wie ein treuer — Narr.“ 
Der Ton der legten Worte ſchwebte zwifhen Scherz und 
Ernſt. Denn Cedric fianden die Thränen in den Augen. 


„Dein Andenken fol erhalten werden,“ fagte er, „fo lange 
ald Treue und Liebe auf Erden geachtet find. Doc ich hege 
das Vertrauen, das ih Mittel finden werde, Rowena und 
Athelftane, und Dich ebenfalls, mein armer Wamba, zu ret- 
ten, fo daß Du mid in diefem Punkte nit überbieten folft.“ 


Die Kleidung wurde nun umgetaufht, doch Cedric auf 
bald von einem Zweifel befallen. 


„Ich verfiehe Feine Sprade alg meine ER: fagte er, 
„und wenig Worte normäannifh. Wie foll ich mich denn als 
einen ehrwürdigen Bruder benehmen ?“ 


„Diefe Kunft liegt in zwei Worten,“ verfegte Wamba, 
„Pax vobiscum, das genügt auf alle Fragen. Ihr mögt 
gehen oder fommen, efien oder trinfen, fegnen oder fluden, 
das Pax vobiscum Hilft Euch überall durch. Spredt’s nur 
in einem recht tiefen, dumpfen Tone, und es ift unwiderſteh— 
lich. Auf Ritter und Knappen, auf Wachen und Wächter, 
auf Mann und Roß wirft es wie eine Zauberformel. Ich 
glaube, wenn fie micy morgen follten hängen wollen, was id 
jedoch noch bezweifle, ich verfuhe das Gewicht diefer Worte 
ſelbſt an den Bollfiredern des Urteils.“ 

„Nun denn,“ fagte fein Herr, „Pax vobiscum, ich denfe, 
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sch werde das fhon merken. Edler Athelftane, lebt wohl, 
und auch Du, mein armer Zunge! Dein Herz erfegt reichlich 
was am Berftande fehlt! Sch rette Eu, oder ich kehre zu= 
rück und fierbe mit Euh! Das Blut unferer fahfifben Könige 
fol nicht vergoffen werden, während noch das meine in den 
Adern rinnt, auch foll fein Haar dem quten Burſchen vom - 
Auge fallen, der fein Leben für dag feines Herrn wagte, wenn 
Cedric's Gefahr es hindern kann. Lebt wohl!“ 

„zebe wohl, edler Cedric,“ fagte Athelftane, „und bedenke, 
daß e8 ganz zum DOrvensbruder gehört, Erfrifhungen anzu— 
nehmen, wenn fie ihm geboten werden.“ 

Mit folhen Ermahnungen zog Cedric zu feinem Unterneh: 
men aus. Es dauerte auch gar nicht lange, fo fand er Ge- 
legenheit, die Gewalt der Worte zu erproben, die ihm Wam— 
ba ale allmächtig empfohlen hatte. Sn einem niedern und 
dunfeln Bogengange, durch den er zu der Halle des Schloſ— 
fes zu gelangen fuchte, wurde er von einer weiblichen Ge— 
flalt aufgehalten. 

„Pax vobiscum!“ tönte eg von den Lippen bes vermeint- 
liden Bruders, indem er fchnell vorüberfehlüpfen wollte, da 
entgegnete eine fanfte Stimme: „Et vobis — quaeso, domine 
reverendissime, pro misericordia vestra!“ j 

„Ich bin ein wenig taub,“ verfegte Cedric auf gut ſäch— 
fifep, indem er vor fih hinmurmelte: „Berdammt, der Narr 
mit feinem Pax vobiscum! — Ich babe meinen Spieß bei dem 
erfien Wurfe verloren.“ 

„Ich bitte Euch ums Himmels willen, ehrwürdiger Bater, r 
fuhr die Fremde in feiner eigenen Sprade fort — „habt die 
Güte, Eure geifilihe Hülfe einem Bermwundeten in dieſem 
Schloſſe zu gewähren, und die Pflichten Eures heiligen Am: 
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tes zu feinem und unferem Trofte zu verrichten. Nie foll eine 
gute That Eurem Klofter fo einträglich geweſen fein.“ 

„Tochter,“ verfegte Cedric, in großer Berlegenheit, „meine 
Zeit erlaubt mir nit, hier im Schloffe die Pflichten meines 
heiligen Amtes zu erfüllen. Ich muß fort — fort — Leben 
und Zod hängt an meiner Eile.“ 


„Und doch, Pater, Fann ich nicht ablaffen von meiner 
Bitte,“ verfegte die Inbefannte, „verlaßt den Kranfen, Un— 
terdrücdten nicht mit Eurem Rathe, Eurer Hülfe!“ 

„Daß mich doch der böfe Feind holte und mi in Sfrin 
ließe mit den Seelen Odin's und Thor’s!“ erwiederte Cedric 
höchſt ungeduldig ; ja, er würde wahrſcheinlich gänzlich aus 
feiner geiftliden Rolle gefallen fein, wäre das Geſpräch nicht 
dur die raube Stimme der alten Thurmeule Urfried unter: 
brochen worden. 

„Wie, Täubchen,“ ſagte fie zu der weiblichen Sprecherin, 
„belohnſt Du fo die Güte, welde Dir erlaubt hat, Deine 
Gefangenzelle zu verlaffen? Treibſt Du den ebrwürdigen 
Mann fo weit, fih unfeiner Reden zu bedienen, um fi von 
den Zudringlichkeiten einer Jüdin zu befreien 2“ 

„Einer Jüdin?“ fagte Cedric, und bediente fich ſchnell die- 
fer Nachricht, um fi von dem Aufenthalte zu befreien. „Laß 
mich Weib! Halte mich nicht auf, ich bin’s meinem heiligen 
Amte ſchuldig; ih muß alle Verunreinigung vermeiden.“ 

„Hierher!“ fagte die Alte. — „Du bift fremd in diefem 
Schloſſe und fannft Dich obne Führer nicht herauffinden. 
Hierher, ich habe mit Dir zu ſprechen! Und Du, Tochter des 
verfludten Stammes, fort in’s Gemach des Kranken, pflege 
ihn, bis ih zurüdfomme, Wehe Dir, wenn Du ed ohne 
meine Erlaubniß wieder verläffeft!“ 
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Rebecca entfernte fih. Ihre Bitten hatten Urfried endlich 
bewogen, ibr zu erlauben, aus dem Zhurme zu geben, und 
Urfried hatte indeffen ihre Stelle da eingenommen, wo jene 
fo gern immer vienftleiftend geblieben wäre, am Bette des 
verwundeten Ivanhoe. Mit verfiänviger Beachtung ihrer ge— 
fahrlihen Lage, und bereit, jeves NRettungsmittel zu benugen, 
das fi ihr darbieten würde, hatte Rebecca einige Hoffnung 
auf die Gegenwart eines Dieners der Religion gefeßt, der, 
wie fie von der Urfried erfuhr, in diefes gottlofe Schloß ge: 
fommen war. Sie wartete nun auf die Rüdfehr des Geift- 
lichen in der Abficht, ihn für die Gefangenen einzunehmen, 
allein mit welchem Erfolge, hat der Lefer fo eben erfahren. 


Dreigehbntes Kapitel. 


Was Fannft Du denn, Unglüdlihe, mir melden, 
Aıs Ihaten voller Schmerz; und Schmah und Sünden? 
Bewieſen ift Dein Thun — Du kennſt Dein Scidfal; 
Doch komm, erzähle mir nur die Geſchichte. 

* * * 
Ich habe Qual und Schmerzen anderer Art, 
Leiht meinem Weh nur ein geduldig Ohr, 
Und find' ich keinen Freund, der helfen kann, 
Mög’ ich nur einen finden, der mir zuhört. 

Erabbe, die Geridhtshalle. 


Als Urfried mit Gefhrei und Drohungen Rebecca wieder 
nad) dem Gemache zurüdgetrieben, aus dem dieſe fidh ber: 
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vorgewagt hatte, eilte fie, den wibderftrebenden Cedric in ein 
Feines Zimmer zu führen, deſſen Thür fie forgfältig verfchloß. 
Dann nahm fie von einem Gredenztifhe einen Weinbeder 
und zwei Flafhen, ftellte fie auf den Tifh und fagte in ei- 
nem mehr verfibernden als fragenden Zone: „Du bift ein 
Sadıfe, Bater, läugne eg nur nicht. Und als fie bemerkte, 
daß Cedric nichts erwiederte, fuhr fie fort: „Die Töne mei- 
ner Mutterfprade find meinen Ohren fehr füß, ob ich fie 
gleich felten höre, außer von dem elenden und entwürdigten 
Sclaven, denen der ftolze Normann die niedrigfte Arbeit in 
diefem Schloſſe überlaffen hat. Du bift ein Sadfe, Bater, 
ein Sadfe, und außerdem, daß Du ein Diener Gottes, ein 
freier Mann bift, klingen ſchon Deine Worte meinem Ohre 
höchſt angenehm.“ 


„Befuhen denn nicht fächfifhe Priefter diefes Schloß?“ 
verfegte Cedric; „ed wäre doch, dünft mich, ihre Schuldig— 
feit, die verfioßenen und unterdrüdten Kinder des Landes zu 
tröften,“ 


„Sie fommen nicht,“ entgegnete Urfried, „und wenn fie 
fommen, fo fohmwelgen fie lieber an den Tafeln ihrer Erobe: 
rer, als daß fie die Seufzer ihrer Mitbrüver hören follten, 
wenigfens hat man mir’s fo gefagt, denn ich ſelbſt weiß we— 
nig davon. Seit zehn Jahren ift diefes Schloß feinem Prie- 
fier geöffnet worden, außer dem fehmwelgerifchen normänniſchen 
Kaplan, der ſich bei den nächtlichen Banketten Front:de: Boeuf's 
einfand und Jängft abgetreten ift, um von feinem Amte Re: 
henfchaft zu geben. Aber Du bift ein Sadfe, ein ſächſiſcher 
Priefter, und id muß Dir eine Frage vorlegen.“ 


„Ich bin ein Sachſe,“ verfegte Cedric, „allein unwürdig 
des Namens eines Priefiere, Las mich meines Weges gehen; 
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ich ſchwöre Dir, zurüdzufehren, oder einen unferer Bäter zu 
fenden, der eg mehr verdient, Deine Beichte zu Hören.“ 

„O, verweile nur noch ein wenig,“ fagte Urfried, „die 
Stimme, die Du jegt vernimmft, wird wohl bald unter der 
falten Erde verfiummen, und ich möchte doch nicht gern hin- 
abfteigen, wie ih auf ihr gelebt habe. Aber Wein, Wein 
muß mir Kraft geben, das Schauderhafte meiner Erzählung 
zu vollenden.“ — Mit haftiger Gier trank fie nun den Be— 
cher aus, und fohien feinen Tropfen davon verlieren zu wol- 
Ien. „Du fhauderfi,“ fagte fie aufblicdend, „aber ih kann 
Dir nicht helfen! Trinf mit mir, Pater, wenn Du meine 
Erzählung anhören wilft, ohne zu Boden zu finfen. — Gern 
wäre Cedric diefem Anfinnen ausgewichen, allein die Alte 
drang mit allen Zeichen der Ungeduld und Berzweiflung in 
ihn, und fo that er ihr Befcheid, indem er einen vollen Be: 
cher leerte; hierauf fuhr fie, wie befriedigt, in ihrer Erzäh— 
lung alfo fort: 

„Ich bin nicht als die Elende, Verworfene geboren, wie 
Du mich jept fiehft, Bater. Ich war frei, glüdlich, geehrt, 
ich liebte und wurde geliebt. Jetzt bin ich eine elende, ver: 
arbtete Sclavin — als ih noch fhon war, war ich das 
Spielwerf der Leidenfchaften meines Herrn; ich wurde aber 
der Gegenftand feiner Verachtung, feines Schimpfes und ſei— 
nes Haffeg, als ich es nicht mehr war. Darfſt Du Di noch 
wundern, daß ich die Menſchen haffe, vor allen aber die Ab— 
fcheulichen,, welche mich fo weit gebradt haben? Kann auf 
die verfrüppelte, jammervolle Alte, die Du hier vor Dir 
ſiehſt, und deren Flüche wirfungslos verhallen müffen, ver: 
aefien, daß fie einft die Tochter des edlen Than von Tor— 
quilftone war, vor deſſen Zorn taufend VBafallen zitterten ?“ 

„Du die Torhter von Torquil Wolfganger ?“ fagte Cedric, 
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einen Schritt zurüdweihenn. — „Du? Du die Tochter des 
edlen Sadfen, des Freundes und Waffengefährten meines 
Baters?“ 

„Deines Vaters Freund ?“ ermwiederte Urfried, „dann fteht 
Gedrie der Sachſe vor mir, denn der edle Hereward von 
Rotherwood hatte nur einen Sohn, defien Name unter fei- 
nen Landsleuten wohl befannt if. Aber, wenn Du wirklich 
Cedric von Rotherwood bit, wozu diefe heilige Kleidung ? 
Haft Du an der Rettung Deines Baterlandes verzweifelt, 
und in den Schatten des Klofters Zuflucht gefuht vor der 
Tyrannei ?“ 

„Bas ich bin, darauf fommt’s jetzt nicht an,“ verfegte 
Cedric, „fahre fort, unglüdlihes Weib, in der Erzählung des 
Schredeng und der Schuld, denn Schuld muß dabei fein, ja, 
es ift felbft Schuld, zu leben, um das zu erzählen.“ 

„Sa, ja,“ fagte die Arme, „es it Schuld, tiefe, ſchwarze, 
verdammlihe Schuld, Schuld, die centnerfhwer auf meiner 
Seele faftet, Schuld, die alle Fegefeuer nicht wieder von mir 
nehmen fönnen. Sa, in diefen Hallen, beflecft mit dem edlen 
und reinen Blute meines Vaters und meiner Brüder — in 
den nämlichen Hallen als Bublerin feines Mörvers, als Scla: 
pin und Theilnehmerin feiner Lüfte gelebt zu haben! DO, das 
mußte jeden Athemzug, den ich that, zum Verbrechen und 
Fluch mir maden!“ 

„Armes, armes Weib!“ rief Cedric, „indeß die Freunde 
Deines Baters, indeß jedes treue Sachfenderz, wenn es für 
feine Seele und die Seelen feiner tapfern Söhne betete, in 
feinem Gebete auch der gemordeten Mlrica nit vergaß — 
indeß alle die Todte bedvauerten und ehrten, haft Du gelebt, 
um unfern Haß und unfere Verabſcheuung zu verdienen, ge 
lebt, um Dich felbft mit dem elenden Tyrannen zu verbin- 
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den, der Dir das Nächſte und Theuerfle auf Erden morbdete, 
der lieber das Blut der Kindheit vergoß, als daß ein mann 
licher Sproößling des edlen Haufes von Torquil Wolfganger 
hätte übrig bleiben follen; mit dem, mit dem haft Du gelebt, 
in den Banden einer gefeslofen Liebe?“ 

„In gefeglofen Banden allerdings,“ verfegte die Alte, 
„doch nicht in den Banden der Liebe! Liebe wird eher bie 
Gegenden der ewigen Verdammniß, als diefe verfluchten 
Hallen befuchen. Nein! viefe darf ich mir mwenigftens nicht 
vorwerfen, Haß gegen Front-de-Boeuf und fein ganzes Ge— 
ſchlecht hat meine Seele in der tiefften Tiefe erfüllt, ſelbſt in 
den Stunden verbrecherifeher Freuden.“ 

„Du bafteft ihn und doc lebteſt Du“ — erwiederte Ee- 
dric; „Elende, gab es denn feinen Dolch, fein Meffer, feine 
Ravel? Gut war e8 für Did, da Dir do ein ſolches Leben 
lieb war, daß die Geheimnifje eines normännifchen Schloffes 
unbefannt wie die des Grabes find. Hätte ich geahnet, daß 
die Tochter Torquil's in ſchändlicher Gemeinfchaft mit dem 
Mörder ihres Vaters Iebe, wahrlich, das Schwert eines treuen 
Sadfen würde Dich felbft in den Armen Deines Buhlen ge: 
funden haben.“ 

„Würdeft Du Torquil's Namen wirklich diefe Gerechtigkeit 
erwiefen haben?“ fagte Ulrica, denn wir laffen fie nun ihren 
angenommenen Namen Urfried ablegen. — „Du bift alfo der 
treue Sadıfe, von dem ich fo oft gehört habe; denn felbft in- 
nerhalb diefer verfluchten Mauern, wo, wie Du richtig ſagſt, 
die Schuld fih in undurchdringlides Geheimniß hüllt, bier 
feibft ift Dein Name erfhollen, und ih, elend und entehrt, 
babe mich gefreut, daß noch ein Rächer unfers unglüdliden 
Bolfes Iebte. D, auch ih babe meine Stunden der Rade 
gehabt, ich habe die Zwiftigfeiten unferer Feinde genährt, und 
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trunfene Schwelger zu wüthenden Mördern erhiät; ich babe 
ihr Blut fließen fehen, babe ihr Sterberöcheln gehört! Sieh’ 
mich an! Cedric, find denn in diefem verblichenen Gefidhte 
nicht noch Spuren von Zorquil’s Zügen übrig geblieben ?“ 

„Frage mich nicht darnach, Ulrica,“ verfegte Cedric in ei— 
nem Zone des Kummers, zu dem fih Abſcheu mifchte, „diefe 
Züge bilden eine Aehnlichkeit, wie die eines aus dem Grabe 
erfiandenen Todten, wenn ein böfer Geift den Ieblofen Körper 
wieder befeelt hat!“ 

„Und doch,“ fagte Ulrica, „trugen biefe feindlihen Züge 
die Maske eines Geiftes des Lichts, als fie im Stande waren, 
den Altern Front-de-Boeuf und feinen Reginald in Zwift und 
Streit zu verwideln — o, die Dunkelheit der Hölle follte ei- 
gentlih das nun Folgende verbergen, aber die Rade muß den 
Schleier erheben, und fchredlich zeigen, was auch Todte zu 
lauter Rede erweden könnte. Lange hatte das Feuer der Zwie— 
trat zwifchen dem tyrannifchen Bater und dem wilden Sohne 
unter der Afche gealimmt; lange hatte ich felbft insgeheim den 
unnatürliden Haß genährt — in einer Stunde trunfener 
Shwelgerei brach er aus, und an feinem eigenen Zifche fiel 
mein Unterdrüder durch die Hand feines eigenen Sohnes — 
fo find die Geheimniffe befchaffen, welche dieſes Schloß ver: 
ſchließt. Brecht zufammen, ihr verfluhten Gewölbe,“ feste fie 
hinzu, indem fie zum Dache aufblicte, „brecht zufammen, und 
begrabt in eurem Falle die Mitwiffenden dieſes graufamen 
Geheimniffes.“ 

„Und Du, Geſchöpf der Schuld und des Elendg,“ fagte Ce: 
dric, „was wurde denn Dein Loos beim Tode Deines Räuberg ?“ 

„Errathe es, aber frage nicht! — Hier, bier wohnte id), 
bis Alter, frühzeitiges Alter feine häßlichen Züge meinem Ge: 
ſichte aufprüdte, verachtet und befchimpft, wo man mir fonft 
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gehorchte, und gezwungen, die Rache, die einft ein fo freies 
Geld hatte, auf kleine Bosheiten eines mißvergnügten Haus— 
genoffen, oder auf leere Flühe und Verwünſchungen einer 
ohnmächtigen Verabſcheuten zu befehränfen — verurtheilt, von 
meinem einfamen Gemache aug die Zone der Schwelgerei zu 
vernehmen, woran ich fonft felbft Antheil genommen hatte, 
oder das Schreien und die Seufzer neuer Schladhtopfer der 
Tyrannei und des frechſten Mebermuthes.“ 

„Ulrica,“ fagte Cedric, „wie fannft Du e8 wagen, mit ei- 
nem Herzen, das, wie ich fürdte, fih noch immer nad dem 
verlornen Lohne feiner Berbreden, fo wie nad) den Thaten 
fehnt, wodurch Du diefen Honigtranf gewannft, Di an Ser 
mand zu wenden, der ein foldes Kleid trägt? Bedenke, un: 
glückliches Weib, was könnte der heilige Eduard ſelbſt für Dich 
thun, geſetzt aud, er flände Teibhaftig vor Dir? Der könig— 
liche Befenner wurde zwar vom Himmel mit der Macht be— 
gnadigt, förverlide Gefhwüre zu heilen, allein den Ausfag 
der Seele fann nur Bott von Dir nehmen.“ 

„Wende Dich nicht von mir, ernſter Prophet des Zorneg,“ 
tief fie aus, „fondern fage mir, wenn Du fannft, worin wer- 
den ſich diefe neuen und fihredlichen Gefühle endigen, die in 
meiner Einfamfeit hervorbrechen? Warum erheben ſich Tängft 
begangene Sünden auf’s Neue vor mir in unmiderftehlichem 
Entfegen? Welches Schidfal ift jenfeits des Grabes verjeni- 
gen beftimmt, der Gott auf Erden ein fo unausſprechlich jam— 
mervolles Loos anwies? O, hätte ih mich doc lieber an Wo: 
dan, Hertha, Zernebof, an Mifa und Stogula, die Götter 
unferer, wenn auch ungetauften Borfahren gewendet, als folde 
marternde VBorgefühle zu dulden, welche lange ſchon wie Ge: 
fpenfter mir im Wachen und Schlafe erfcheinen. 

„Sch bin fein Priefter,“ fagte Cedric, fih unwillig von bie» 
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fem quälenden Gemälde der Schuld, des Unglücks und ver 
Berzweiflung abwendend, „ich bin fein Priefter, ob ich gleich 
das Gewand eines Priefters trage.“ 

„Priefter over Laie,“ entgegnete Ulrica, „Du bift der Erſte, 
den ich feit zwanzig Jahren fehe, der Gott fürchtet und Men: 
fhen achtet, und Du übergibfi mi der Verzweiflung ?“ 

„Rein, der Reue,“ fagte Cedric, „büße und bete, und mö— 
geft Du Erbörung finden! Aber ich kann, ich will nicht länger 
bei Dir verweilen.“ 

„Bleib noch einen Augenblif,“ verfeste Ulrica, „verlaß 
mich jetzt nicht, Sohn des Freundes meines Vaters, damit 
der Damon, der mein Leben beberrfcht hat, mich nicht ver: 
ſuche, Rache an Dir felbft zu nehmen, wegen Deiner harther— 
zigen Beradtung. Glaubft Du denn, daß, wenn Front:de= 
Boeuf Cedric den Sadfen in folder Berfleidung in feinem 
Schloſſe fände, Dein Leben noch lange dauern würde? Schon 
ift fein Auge auf Dich gerichtet, wie das eines Falfen auf 
feine Beute.“ 

„Mag es fein,“ fagte Cedric, „aber er foll mich eher mit 
dem Fänger zerreißen, ald meine Zunge ein Wort fpricht, das 
mein Herz nicht verbürgt. Als ein Sadhfe will ich fierben, 
redlih in Worten und offen in Thaten! — Berühre mich nicht, 
halte mich nicht auf! Front-de-Boeuf's Anblick felbfi würde 
mir nicht fo verhaßt fein, als Du mir bift, fo entwürdigt 
ausgeartet.“ 

„Run,“ fagte Ulrica, „fo geh denn Deines Weges, und 
vergiß im Uebermuthe Deines Stolzes, dag die Unglüdlide 
vor Dir die Tochter des Freundes Deines Baters if. — 
Geh’ Deines Weges! Bin ih auch dur meine Leiden von 
der Menfchheit getrennt, getrennt von denen, auf deren Hülfe 
ih mit Recht hoffen durfte, fo werde ih darum doch nicht 
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von ihnen getrennt fein in meiner Rache! Kein Menfh fol 
mir helfen, aber die Ohren aller Menſchen follen gellen, wenn 
fie von den Thaten hören, welde ich auszuführen wagen 
werde. — Leb wohl! Deine Verachtung hat das letzte Band 
zerriffen, welches mich an mein Geſchlecht fnüpfte, den Ges 
danken, daß mein Schmerz das Mitleid meines Volkes er: 
weden dürfte.“ 

„Ulrica,“ fagte Cedric, durch diefe Reden befänftigt, „haft 
Du das Leben ertragen unter fo viel Schuld und Elend, und 
wilft Du Dih nun der Verzweiflung überlaffen, da Deine 
Augen fih für Deine Schuld Hffnen, und Reue Dein Gefhäft 
fein follte 2“ 

„Gedric,“ fagte Ulrica, „Du kennſt das Herz des Menſchen 
wenig. Zu handeln, wie ich gehandelt, zu denken, wie ich ge: 
dacht habe, erfordert die wahnfinnige Liebe zum VBergnügen, 
vermifcht mit dem kühnen Durft nah Race, dem ſtolzen Be— 
wußtfein der Tränfe, die zu bezaubernd für das menſchliche 
Herz find, um fie zu genießen und doch die Kraft der Reue 
zu behalten. Ihre Einwirkungen find längfi vorüber. Das 
Alter hat feine Freuden; NRunzeln machen feinen Eindrud, 
die Rache flirbt feibfi in ohnmächtigen Berwünfhungen. Dann 
fommen die Gemwiffensbiffe, gleich den Nattern, vermifcht mit 
vergeblihem Bedauern des Bergangenen, und Berzweiflung 
vor der nahenden Zufunft! Dann, wenn alle andern mächti— 
gen Antriebe aufgehört haben, werden wir den Feinden der 
Hölle gleich, die wohl Gewiffensqual, aber nimmer Reue fühlen 
mögen. Doch Deine Worte haben eine neue Seele in mir ges 
weckt. Wohl haft Dugefprocen, Alles ift möglich für die, melde 
zu fterben wiffen. Du haft mir die Mittel zur Rache gezeigt, und 
fei verfichert, ich werde fie ergreifen. Bis jetzt hat fie diefen Bu» 
fen mit andern Leidenfohaften getheilt, von nun an fol fie ihn 
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allein befißen, und Du felbft follft fagen, wie auch Ulrica's Leben 
war, ihr Tod ziemte der Toter des edlen Torquil! Es gibt noch 
eine Streitfraft, außer der, die das Schloß belagert, eile, fie zum 
Angriffaufdas Schloß zu führen, und wenn Du eine rothe Fahne 
wehen fiefft von dem Thurme am weftlihden Ende des Gefängniffeg, 
dann dränge die Normänner hart, fie werden dann genug inner- 
halb zu thun haben, und ihr mögt den Wall erftürmen, trog Bogen 
und Wurfgefhüg. Eile, ih bitte Dich! folge Deinen Schick— 
fale, und mich überlaß dem meinen.“ 

Cedric hätte fie gern weiter über den Anfchlag ausgeforfcht, 
den fie fo dunfel andeutete, allein man vernahm die Donnernde 
Stimme Front-de-Boeuf's, welcher rief: „Wo frhleicht denn der 
Priefterumper? Beim heiligen Jakob von Eompoftella, ich will 
einen Märtyrer aus ihm machen, wenn er länger bier umberfriecht, 
um Berrath unter meinen Dienern auszubrüten.“ 

„Welch ein wahrer Prophet ift doch ein böfes Gemiffen,“ fagte 
Ulrica. „Doch achte nicht aufihn! Fort zu Deinem Volke! Laßt den 
ſächfiſchen Schlachtruf ertönen, und laß fie ihren Kriegsgefang 
von Rollo fingen, die Rache foll Euch unterftügen.“ 

Mit dieſen Worten verfhwand fie durch eine verborgene Thür, 
und Reginald Front-de-Boeuf trat in’s Zimmer. Cedric zwang 
fih, dem ſtolzen Baron feine Unterwürfigfeit zu bezeugen, und 
diefer beantwortete dies mit einem leichten Kopfneigen. 

„Die Beichte hat Tange gedauert, Bater,“ fagte er, „defto 
befier für fie, denn es ift ihre legte. Haft Du fie zum Tode 
bereitet ?“ 

„Sch fand fie,“ fagte Cedric in fo gutem Franzöſiſch, ale 
er’s konnte, „aufs Aeußerſte gefaßt von dem Augenblide an, 
wo fie erfuhren, in weflen Hände fie gefallen.“ 

„Hört, Bruder,“ verfegte Front-de:Boeuf, „Eure Sprade, 
dünkt mich, fhmedt ein wenig nad Sächſiſchem.“ 


Spanhoe. 1. 9 


130 





„Sch ward in dem Klofter des heiligen Withold zu Bur- 
ton erzogen,“ entgegnete Cedric. 

„Sp?“ fagte ver Baron, „doch es wäre beffer für Dich ge- 
weſen, wärft Du ein Normann, auch beffer für meinen Zweck — 
doch Noth läßt unter ven Boten feine Wahl! St. Witholds Klofter 
zu Burton ift ein Eulennefl, das muß ausgeftöbert werden. 
Es wird bald eine Zeit fommen, wo die Kutte den Sachſen 
eben fo wenig ſchützen wird, als der Panzer.“ 

„Gottes Wille gefhehe,“ fagte Cedric mit vor Wuth zitternder 
Stimme, was jedoch Front-de-Boeuf für Furcht hielt. 

„Ich fehe,“ fagte er, „Du traumft ſchon, daß unfere Be- 
waffneten in Deinem Refeftorium und Bierfeller find. Aber lege 
mir zu Gefallen einmal Dein heiliges Amt ab, und übernimm 
ein anderes Gefhäft, und Du folft fo ruhig in Deiner Zelle 
fohlafen, wie die Schnede in ihrem Haufe.“ 

„Sprecht, was befeplt Ihr,“ fagte Eedric mit unterbrüd: 
ter Bewegung. 

„rolge mir durch diefe Thür, dann laß ih Dich durd ein 
heimliches Pförtchen hinaus.“ 

Indeß fo beide zufammen fortgingen, unterrichtete Front⸗de— 
Boeufden vermeintlichen Mönch in der Rolle, die er fpielen follte. 

„Du fiepft,“ fagte er zu ihm, „iene Heerbe fächfifcher 
Schweine, die es gewagt haben, das Schloß von Torauilftone 
zu belagern. Rede ihnen Etwas vor, von ber Iinbefonnenpeit 
diefes Unterfangens, oder was Du fonft willſt, das fie nur 
vierundzwanzig Stunden aufhält! Unterdeſſen trage dieſes 
Papier — doch, kannſt Du Iefen, Priefter ?“ 

„Richt ein Jota, außer in meinem Brevier,“ ermwiderte 
Gedric, „und das kann ich auch bald auswendig.“ 

„Defto beffer für meinen Zweck. Alfo bringe das Papier auf 
das Schloß von Philipp de Malvoifin, fage, es käme von mir, es 
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fei gefehrieben von dem Templer Brian de Bois Guilbert, und ich 
laſſe ihn bitten, es auf’s Alfereiligfte nad) Jork zu fenden. Inter: 
deſſen melde ihm, daß er ung Alle gefund und wohlbehalten hinter 
unfern Berfohanzungen finden werde. Schande, daß wir ungvor 
Landftreicher fo verbergen müffen, die fonft gewohnt find, vor dem 
Schall der Hufe unferer Roffe zu fliehen. Ich fage Dir, Priefter, 
wende alle Deine Kunft an, die Schurfen da feftzubalten, wo fie 
fliehen, fo Iange, bis unfere Freunde ihre Lanzen zufammen= 
bringen. Meine Rache ift wach, und gleicht einem Falken, der 
nicht fehlummert, bis er fih vollgefreffen hat.“ 

„Bei meinem Schugpatron,“ fagte Cedric mit einer tiefern 
Energie, als feinem Charakter ziemte, „und bei jedem Heiligen, 
der je in England gelebt hat und geflorben ift, Euer Befehl fol 
vollzogen werden. Kein Sachſe foll fi von der Stelle vor dieſen 
Wällen wegbegeben, wenn ich daraufeinen Einfluß haben fann.“ 

„Ha!“ fagte Front-de-Boeuf, „Du änderſt Deinen Ton, 
Priefter, Du fprichft kurz und fühn, gleich ald wäre Dein Herz 
bei der Niederlage der ſächfiſchen Heerde intereffirt, und doc 
bit Du ſelbſt mit den Schweinen verwandt.“ 

Eedricwar inderKunft der Berftellung nicht fehr geübt, und 
hätte jetzt wohl einellnterffügung durch einenEinfall aus Wamba’s 
fruchtbaren Gehirn brauchen fönnen, indeffen fohärft, nach einem 
alten Sprichworte, Noth die Erfindungsfraft, und fo murmelte 
er unter ſeiner Kutte etwas davon, daß die Menfchen da draus 
Sen von Kirhe und Staat ercommunicirte Geädhtete wären. 

„Des par Dieux!* verfegte Front-de-Boeuf, „Du haft ganz die 
Wahrheit gefproden. Ich vergaß, daß die Buben einen feiften 
Abt ebenfo gut ausziehen können, als wenn fie füdli von jenem 
falzigen Kanale geboren wären. War es nicht der von St. Yves, 
den fie aneine alte Eiche banden,und zwangen, eine Meffe zu fingen, 
indeß fie feine Mantelfäde durchwühlten. Doch nein; der 
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Streich wurde von Gualtier von Middleton ausgeführt, ei- 
nem unferer eigenen Waffengefährten. Uber Sachſen waren 
es doch, die die Kapelle zu St. Bees des Kelches, der Schale 
und der Leuchter beraubten, nicht wahr ?“ 

„Gottlofe Menfchen waren’s,“ verfegte Cedric. 

„Und allen Bein tranfen fie aus, und alles Bier, dag man 
fih zu mandem geheimen Fefte aufgefpart hatte, wenn man 
Euch nur mit Befpern und Bigilien befchäftigt glaubt. Du bift 
verbunden, fol einen Kirchenraub zu rächen, Priefter.“ 

„za, zur Rache bin ich verbunden,“ murmelte Cedric, „der 
heilige Bithold kennt mein Herz.“ 

Front-de-Boeuf führte indefien den Bruder zu dem Pfoͤrtchen, 
und durch daſſelbe auf einem bloßen Brette über den Schloßgraben 
nad einem äußern Vertheidigungswerke, dag durch einen wohlver- 
theidigten Eingang mit dem offenen Felde zufammenping. 

„Run,“ fagte er, „fo richte Dein Gefchäft aus, und wenn 
Du wieder fommft, folf Du fahfifhes Fleifh fo wohlfeil fin- 
ven, als irgend einmal das Wildpret auf den Fleifhbänfen 
zu Sheffield war.“ 

„Wir fehen und gewiß wieder,“ verfegte Cedric. 

„Hier etwas darauf,“ fuhr der Normann fort, als fie fih an 
dem Iegten Ausgange trennten, und drüdte dabei dem widerfire- 
benden Eedriceinen goldenen Byzantinerin die Hand; „bedenke,“ 
feste er hinzu, „daß ih Dir Kutte und Haut zugleich abziehen 
Laffe, wenn Dir Dein Borhaben mißlingt.“ 

„Das mapft Du beides thun,“ verfegte Cedric, mit freu: 
digen Schritten über das freie Feld Hineilend, „wenn ich bei 
unferem Zufammentreffen mein Handgeld nidyt beffer verdiene.“ 
— Kurz darauf aber wandte er fih nah dem Schloſſe um, 
warf die Goldmünze dem Geber nah, und rief: „Falſcher 
Normann, Dein Geld fomme mit Dir um!“ 
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Front:desBoeuffonnte diefe Worte nicht recht verfiehen, allein 
die Handlung ſchien ihm verdächtig. „Bogenfhügen!“ rief er den 
Wächtern auf dem äußerfien Werkezu, „Ichießt Doch vem Mönche ei: 
nen Pfeil durch feine Kutte! — Doc nein; er wird’g nicht wagen, 
mich zu betrügen, Fann ich mich doch an die ſächſiſchen Hunde hal— 
ten, die ich noch in Banden habe. Gefangenwärter, laß Eedric von 
Rotherwood und feinen Gefährten, Athelftane von Coningsburgp, 
erfcheinen! Set mir auch einen Schoppen Wein in ven Waf— 
fenfaal, und führt dann die Gefangenen dorihin.“ 

Seine Befehle wurden vollzogen, und als er in das alte 
gothifche Gemach trat, ausgeſchmückt mit mancher Waffenbeute, 
die er feiner und feines Vaters Tapferfeit verdanfte, fand er 
eine Flafhe Bein auf dem alten eichenen Tifche, und die zwei 
fächfifchen Gefangenen unter einer Bewachung von vier feiner 
Leute. Nach einem langen Zuge aus der Flafche wandte fich 
Sront:de-Boeuf zu den Gefangenen. Die Art, wie Wamba die 
Kappe über’s Geficht zog, der Wechſel der Kleidung, das düftere 
gebrochene Licht, und des Barons gänzliche Unbefanntfchaft mit 
Cedrie's Gefihtszügen (denn diefer vermied feine normännifchen 
Nachbarn auf alle Weife, und kam felten über fein Eigentfum 
hinaus), hinderten ihn zu erfennen, daß der Bedeutendſte fei- 
ner Gefangenen entfommen fei. 

„Run, tapfere Engländer,“ fagte Front:de-Boeuf, „wie gefällt 
Euch Eure Unterhaltung zu Torquilſtone? Merkt Ihr, was Eu 
Eure Grobpeit und Anmaßungdurd Beratung der Unterhaltung 
und Gefellfchaft eines Prinzen aus dem Haufe Anjou zugezogen 
hat ? Habt Ihr vergeffen, wie Ihr die unverdiente Gaftfreundfchaft 
des föniglichen Johann vergolten habt ? BeiGott und dem heiligen 
Dionys, zahlt Ihr mir nicht die reichfte Löfung, fo laß ih Euch an 
den eifernen Stäben diefer Fenfter bei den Beinen aufhängen, 
bis die Geier und Raben Euch zu Sfeletten gemacht haben. 


134 





Sprecht, Ihr fähfifhen Hunde, was bietet Ihr für Euer Le- 
ben? Was fagt Ihr, Ihr von Rotherwood?“ 

„Richt einen Deut gebe ich,“ fagte Wamba, „denn man hat 
mir gefagt, daß in meinem Gehirn ſchon das Unterfie zu oberfi 
gekommen ift, feitdem man mir die Kindermüge aufgeſetzt 
bat; hängt Ihr mich nun bei den Beinen auf, fo kommt Alles 
wieder in die gehörige Ordnung“ 

„Heilige Genoveva !“ verfegte Front-de:Bveuf, „wasiftdag ?“ 
Und mit einem Zuge riß er Wamba die Kappe vom Geficht, 
und indem er dabei deſſen Hals entblößte, entdedte er zugleich 
das Zeichen der Knechtfchaft, den eifernen Ring um denfelben. 

„Giles! Clemens!“ rief der wüthende Normann, „wen habt 
Shr mir denn hergebracht, Zhr Schurken?“ 

„Das Kann ih Euch fagen,“ fiel de Bracy ein, der fo eben 
in’s Zimmer trat, „es ift Gedric’s Narr, der fih mit Iſaac 
von York fo tapfer um den Borrang ftritt.“ 

„Ich will ihn entfheiden,“ verfegte Front-de-Boeuf, „fie 
follen beide an vemfelben Galgen hängen, wenn nicht fein 
Herr und der Bär von Coningsburgh ihr Leben tüchtig be- 
zablen. Ihr Reichthum ift dag Geringfte, was fie ung auslie- 
fern follen ; fie müffen erfi ven Schwarm, der unfer Schloß 
umftellt hat, fortfohaffen, dann eine fohriftliche Berzichtleiftung 
auf ihre vermeintlichen Freiheiten ausftellen, und wie eigene 
Leute und Bafallen unter ung leben; glüdlih genug, wenn 
wir ihnen nur die Luft zum Athemholen geftatten. „Geht,“ 
fuhr er zu den beiden Dienern fort, „und bringt mir den 
wahren Gedric zur Stelle, dann foll Euch der Irrthum ver: 
ziehen fein, zumal da Zhr einen Narren für einen fächlifchen 
Sreifaffen angefehen habt.“ 

„DO,“ fagte Wamba, „Eure ritterliche Exrcellenz werben fin: 
den, daß mehr Narren als Freifaffen unter ung find.“ 
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„Was meint denn der Schurke,” fagte Front⸗de-Boeuf, in: 
dem er ſich nad feinen Begleitern umfah, welche zögernd die 
Meinung bervorfiotterten, daß, wenn diefer nicht Cedric wäre, 
fie nicht wüßten, was aus demfelben geworden fei. 

„Heilige des Himmels!“ rief de Bracy, „fo muß er unter 
der Berfleidung des Mönchs entfommen fein.“ 

„Teufel!“ verfeßte Front-de-Boeuf, „da hab' ich ihn wahrlich 
ſelber davon kommen laſſen. Aber Du,“ fuhr er Wamba an, „Du 
ſollft mir's büßen. Ich laſſe Dir lebendig den Schädel ab— 
ziehen und ſtürze Dich dann häuptlings von den Mauern her— 
unter! Nun, Spaßmacher, treib doch Dein Geſchäft!“ 

„Ihr meint es doch immer beſſer mit mir, als Eure Reden,“ 
verfegte Wamba, veffen Gewohnheit zu feherzen felbft durch 
die nahe Ausficht auf feinen Tod nicht vertilgt werden konnte, 
„denn wenn Jhr mir eine rothe Kappe geben wollt, fo macht 
Shr ja aus einem bloßen Mönche einen Cardinal.“ 

„Der arme Menſch,“ fagte de Bracy, „ift entfihloffen, in 
feinem Berufe zu ſterben. Front-de-Boeuf, laß ihn eben, 
fihenfe mir ihn zur Belufigung meiner Freicompagnie! Was 
meinft Du dazu, Schelm, wilft Du Pardon annehmen und 
mit mir in den Krieg ziehen?’ 

„D ja, mit meines Herrn Erlaubniß,“ fagte Wamba, „denn 
febt, ich kann ja ohne feine Erlaubniß nicht aus diefem Hals— 
bande kriechen.“ Hier zeigte er auf daflelbe. 

„D eine normännifhe Säge wird bald ein ſächſiſches Hals— 
band zerſchneiden,“ fagte de Bracy. 

„Sa, edler Herr,“ fagte Wamba, „und denkt Zhr nicht 
aud) an das Spridwort: 

Des Normanns Säg’ an engliiher Eiche, 


Des Normanns Zoch auf englifhem Naden, 
Des Rormanns Löffel in englifcher Speife, 
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Und England bewegt fih in des Normanns Gleiſe. 
Sn England wird nimmer Freude mehr fein, 
Bis England fib kann von allen Vieren befrei’n.‘’ 


„Ei, fagte Front-de-Boeuf, „das gefällt mir, Du beiuftigft 
Dich Hier mit dem Narren, indem ung das PVerderben um: 
garnt. Siehft Du denn nicht, daß unfer Plan, mit unfern 
Freunden ung in Verbindung zu fegen, mißlungen if, und 
zwar durch denfelben buntgefleideten Gentleman, mit dem Du 
ein fo vertraulich Geſpräch führt? Was haben wir anderg zu 
erwarten, als den augenblidfihen Sturm ?” 

„Auf die Mauern alfo!” fagte de Bracy, „wann haft Du 
mich je den Kopf hängen fehen, beim Gedanken an eine Schladt ? 
Laß den Templer nur halb fo für fein Leben fechten, als er für feinen 
Orden gefochten hat! Du felbft begib Dich mit Deiner Haupt: 
macht auf die Wälle, und mich laß meine ſchwachen Berfuche 
auf meine Hand manen, und ich ſage Dir, die Sachſen follen 
eher den Himmel erflettern, als das Schloß Torquilſtone. 
Willſt Du aber mit den Räubern unterhandeln, warum brauchſt 
Du nit die Vermittlung diefes würdigen Freifaffen, der in 
tiefe Betrachtung der Weinflafhe verfunfen fiheint? Höre, 
Safe,” fuhr er fort, ſich an Athelſtane wendend und ihm die 
Schale mit Wein hinreichend, „ſpüle Deinen Hals mit diefer 
edlen Feuchtigkeit aus, und fage dann, was wilft Du fhun 
für Deine Freiheit 7’ 

„Bas ein flerbliher Menſch kann,“ ermwiderte Athelftane, 
„vorausgefeßt, daß es etwas ift, was ein männlider Mann 
darf. Laßt mich frei mit meinem Gefährten, und ich zahle 
Euch taufend Mark Löfegelv.‘ 

„And wilft Du ung überdies den Rüdzug des Menſchen— 
troffes verfihern, der um unfer Schloß ſchwärmt, gegen Got- 
te8 und des Königs Frieden ?” fagte Front-de-Boeuf.“ 
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„In fo weit ich's vermag, will ich fie zurüdziehen,” ver: 
fegte Athelflane; „ich hoffe aud, daß Vater Cedric Alles, was 
er fann, zu meiner Unterftügung verfuchen wird.“ 

„Run, fo find wir einig,” fagte Front-de-Boeuf, „Ihr folt 
in Freiheit gefegt werden, und Friede foll auf beiden Seiten 
fein gegen Bezahlung von taufend Mark! Es ift eine unbedeutende 
Summe, Sadfe, und wirft ung Danf wiſſen für die Mäßi- 
gung, die fie flatt Eurer Perfonen annimmt. Aber, merke 
Dir’s, fie erfiredt fich nicht auf den Juden Iſaac.“ 

„Auch nicht auf des Zuden Tochter ‚“ fagte der Templer, 
der jest hinzugefommen war. 

„Diefe aebören ja nicht zu diefes Sachfen Gefährten,” fagte 
Bront-de-Boeuf. 

„Ich wäre ja nicht werth ein Chriſt zu heißen, wenn das 
wäre,“ verfegte Athelftane; „verfahrt mit den Ungläubigen 
wie Ihr wollt.“ 

„Auch fchließt das Löfegeld die Lady Rowena nicht mit 
ein,“ fagte de Bracy, „man foll nicht fagen, daß ich einen 
fhönen Preis fahren ließ, ohne einen Schlag darum zu fhun.“ 

„Auch bezieht ſich,“ fagte Front-de-Boeuf, „unfer Vertrag P- 
nic! auf den unglücklichen Narren, denn den behalte ih zum 
abſchreckenden Beifpiel für jeden Schelm, der aus Scherz Ernft 
machen möchte.“ 

„Lady Rowena,“ verfegte Adelftane mit fefter Stimme, „iſt 
meine verlobte Braut. Ich laffe mich eher von wilden Pferden 
zerreißen, als daß ich fie aufgebe. Der Sclave Wamba hat heute 
das Leben meines Vaters Cedric gerettet, und eher will ich 

— meine verlieren, ehe ich ihm ein Haar krümmen laſſe.“ 

„Deine verlobte Braut? Lady Rowena, die Braut eines 
Lehnsemannes, wie Du " fagtede Bracy; „Sadfe, Du träumft 
l die Zeiten der ſieben Königreiche wären urücaetebrt⸗ Ich 
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(mon die Grinzen aus dem Haufe Anjou geben ihre Pflegebe- 
fohlenen nicht an Männer von folder Herkunft, wie Du bifl.“ 
„Meine Herkunft, ſtolzer Rormann,“ fagte Athelftane, „Teitet 
fih aus einer reinern und Altern Duelle ab, als die eines 
bettelhafien Franzoſen, der feinen Unterhalt dadurch ſucht, daß 
er das Blut von Räubern verfauft, die er unter feiner elen- 
den Fahne fammelt. Könige waren meine Ahnherren, tapfer 
im Kriege und weife im Rathe, Könige, die jeven Tag in ih— 
ren — mehrere Hunderte fpeisten, als Du einzelne Leute 
zählen kannſt; Könige, deren Namen Minftrels fangen, de- 
n durch Wittenagemotes aufbewahrt wurden. Könige, 
deren en Gebeine unter den Gebeten von Heiligen eingefenft, und 
über deren Gräbern Münfter erbaut wurden.“ 

„Da haft Du’s,“ fagte Front-de-Boeuf, recht zufrieden mit 
der derben Entgegnung, die fein Gefährte eben erfahren h 
„ja, der Sachſe hat Dich derb getroffen.“ ar 
So derb ein Gefangener treffen kann,“ fagte de Bracy 
anſcheinender Sorglofigkeit; „der, deſſen Hände gebunden ſind, 
muß wenigſtens die Zunge frei haben. Aber Deine ſpi 














ag Mönch Einlag am —— Sr begehre. 


„Wie ?“ ſagte Front:de-Boeuf, „ſollte dies ein wirklicher 


Mönd fein, oder wär’ * auch ein Betrüger? Holt * Sch 
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„Ih will Euren ganzen Zorn auf mic Laden,“ fagte Giles 
„wenn dies nicht ein wirklicher Gefrhorner if. Euer Knay 
Jocelyn fennt ihn recht gut, es ift der Bruder Ambrofine 3 
ein Mönch aus dem Gefolge des Abtes von Jorvaulx.“ 

„Wahrſcheinlich,“ ſagte Front-de-Boeuf, „bringt er ung 
Nachricht von feinem Iuftigen Herrn. Gewiß hält der Zeufel 
Kirche, und die Priefter find von ihrem Dienfte abgelöst, daß 
fie fo wild durch's Land ziehen. Fort mit den Gefangenen, 
und bevenfe, was Du gehört haft, Safe !“ 

„sch verlange,“ fagte Athelftane, „ein anftändiges Gefäng: 
ni mit ordentlichen Tiſch und Lager, wie ſich's ziemt für meinen 
Rang, und Jemand fordern kann, der wegen Löfegeldes in Un: 
terhandlung fteht! Ueberdies halte ich den, der fich felbft für den 
Beften unter Euch hält, für verbunden, mir mit feiner Perfon 
für diefen Angriff auf meine Freiheit zu antworten. Diefe 
Ausforderung ift Dir bereits durh Deinen Borfchneider über: 
bradt worden, Du bift das Haupt! Du bift verbunden, mir 
Rede zu fiehen! Hier liegt mein Handſchuh.“ 

„Aufdie Ausforderung meines Gefangenen antworte ich nicht,“ 
fagte Front-de-Boeuf, „auch Du fol es nicht, Morig 13 
Bracp! — Giles,“ fuhr er fort, „hänge des Freiſaſſen Sand 
ſchuh über den Deinen dort auf dag Hirfchgemweihe ! Hier bfeib | 
er fo lange, bis er frei if. Verlangt er ihm hernach wieder, 
oder behauptet er, daß er unredtlich zum Gefangenen gemacht 
worden, dann, beim Wehrgehänge des heiligen Chriſtoph, dann 
foll er mit einem Manne fprechen, der eg nie verfhmäht ha 
einem Feinde zu Fuß oder zu Roß zu begegnen, allein 
mit feinem Bafallen zur Seite.“ 

> gi fächfifhen Gefangenen wurden gerade hinweggel 
k als man den Mönd ‚bereinführte, der in 
ithsunzupe zu fein ſchien. 
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* » „Das ift das wahre Deus vobiscum,“ fagte Wamba, als 
er an dem heiligen Bruder vorüberging, „die andern waren 
nur r nadgemadt. * 

„Heilige Mutter!“ ſagte der Mönch, die verſammelten Ritter 
anredend, „endlich bin ich alſo glücklich in chriſtlicher Obhut.“ 

„In Obhut bift Du,“ verfeßte de Bracy, „und das Eprifl- 
liche anlangend, fo fteht Hier der tapfere Freiherr Keginald 
Front⸗de-Boeuf, deffen höchſter Abfcheu ein Zude ift, und dort 
der gute Tempelritter, Brian de Boig-Guilberi, deſſen Ge: 
fhäft es ift, Saracenen zu ſchlagen — wenn dies feine guie 
Zeichen von Chriſtenthum find , fo fenne ich feine RE die 
fie an fich trügen.“ 

„Shrfeid Freunde undBundesgenoffen unfers ehrwürdigenBa- 
ters in Gott, des Abts von Jorvaulx,“ fagte der Mönch, ohne 
auf den Ton von de Bracy’s Antwort zu achten; „Ihr feid ihm 
Hülfe fhuldig aus ritterlider Treue und chriſtlicher Liebe, denn 
was fagt der heilige Auguftin in feinem Werke: De civitate Dei‘ — 

„Was redeft Du da, Priefter,“ unterbrach ihn Front-de- 
Boeuf; „wir haben jet nicht Zeit, auf die Terte aus den 

Ä heiligen Bätern zu hören.“ 
- „Saneta Maria!“ rief Bater Ambrofiug, „wie ſchnell diefes 
Laienvolk zum Zorn ift! — Ihr müßt wiſſen, tapfere Ritter, daß 







Bulle des heiligen Stupls: Si quis, suadente Diabolo“ — 

„Das wiſſen wir Alles, Bruder Priefter,“ fagte der TZemp- 

ler, „nur rund heraus, ift Dein Herr, der Prior, gefangen 

worden, und von wem ?“ 

„Ach! er iſt in den Händen von Belial’s Rindern, den Waldräu- 

* ern bier herum, Berächtern der heiligen Worte: Zaflet meine 
efalbten nicht an, und thut meinen Propheten Fein Unrecht!“ ' 
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„Alſo wir follen dem Abte helfen, ftatt Hülfe von ihm zu 
erwarten ?' fagte Front:de-Boeuf. „Nun, was wünfht und 
hofft denn Dein Herr von ung?” 

„Ad, die Belialskinder haben den guten Herrn ganz ausgezo: 
gen, alles Geräth abgenommenund noch zweihundert Mark feinen 
Goldes dazu; jet wollen fie noch eine ungeheure Summe von 
ihm, ehe fie ihn aus ihren unreinen Händen entlaffen wollen. 
Alſo läßt Euch der ehrwürdige Vater in Gott bitten, Ihr 
möchtet entweder die Geldfumme für ihn bezahlen, oder ihn 
mit dem Schwerte in der Hand befreien.‘ 

„Ei was, denft denn der Abt,“ fagte Front-de-Boeuf, „ein 
normännifcher Baron foll einen Mann der Kirche auglöfen, deren 
Beutel zehnmal ſchwerer find, als unfere, und was vermag 
jest unfere Tapferfeit, da wir von einer zehnmal größeren 
Anzahl jeden Augenblid einen Sturm zu erwarten haben.“ 

„Das wollte ih eben melden,“ fagte der Mönd, „hätte 
mih Eure Haftigfeit nur zum Worte fommen laſſen — fie 
bilden ein ordentliches Lager und erheben einen Wall gegen 
die Mauern diefes Schloffes.‘ 

„Auf die Mauern denn!“ rief de Bracy, „wir müffen fe- 
ben, wag die Schurken beginnen.” — Er öffnete eine Gitter: 
thür, die auf einen Balfon führte, und rief fogleih von drau- 
Ben herein in's Zimmer: „Heiliger Dionys, der Mönch hat 
Recht! Sie bringen wirklich Schanzgeräth berbei, und die 
Bogenfhügen fiehen am Saume des Waldes, gleich den dunk— 
len Wolten bei einem Ungewitter.“ 

Reginald Front-de-Boeuf fhaute gleichfalls hinaus und 
ftieß fogleich in fein Horn, worauf er allen feinen Leuten be- 
fahl, fih an ihre Poſten auf die Mauern zu begeben. 

Alles gerieth jetzt im Scyloffe in die lebhaftefte Thätigkeit, 
und die dringendfien Bitten des Möndhs blieben unbeachtet. 
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Sront:de-Boveuf fpottete ſelbſt des Beiſtandes der Heiligen, die 
der Priefter anrufen wollte, welches de Bracy fehr übel ver- 
merfte, und meinte, daß manihres Beiftandes in diefem Strauße 
wohl bedürfen werde. Unterdeſſen hatte fih der Templer 
mit mehr Ruhe von den Anftalten ver Belagerer zu unterric- 
ten gefucht. 

„Wahrlich,“ fagte er, „diefe Menſchen nähern fich mit einer 
Hrdnung und Kriegserfahrung, die man nicht von ihnen hätte 
erwarten follen. Sie müflen, glaube ih, von einem Ritter 
oder Edlen angeführt werden, der das Kriegshandwerf aus 
dem Grunde verfieht. Doch fehe ich feinen Helmbuſch, Fein 
Banner.“ 

„Einen Helmbufch fehe ich,“ fagte de Bracy, „auch das 
Schimmern einer Rüftung. Seht Ihr nicht den fihwarzen 
Harnifch, der den vorderften Trupp der Schurfen führt ? Beim 
heiligen Dionys, der ift ficherlich der ſchwarze Faullenzer, der 
dem Front:de:Boeuf in Afhby fo Zufegte.“ 

„Defto beffer,“ fagte diefer, „daß er hieher kommt, mir Re 
vanche zu geben. Es muß ein ziemlich gemeiner Burfche fein, 
daß er’s nicht gewagt hat, den Preis, den ihm das Glüd im 
Zurniere zumandte, öffentlich in Anfpruch zu nehmen. Um: 
fonft Habe ich überall nach ihm gefpäht, wo Ritter und Edle 
ihre Feinde zu fuchen pflegen, es ift recht gut, daß er fih nun 
unter dem gemeinen Bolfe dort zeigt.“ 

Die Bewegungen der Feinde braden jedoch alle weitere 
Unterredung ab. Jeder Ritter begab fich auf feinen Poften 
und an die Spige der wenigen Leute, weldhe man zuſammen— 
bringen fonnte, und deren Anzahl freilich nichts weniger als 
hinreichend war, den ganzen Umfang der Mauern zu verthei- 
digen. Mit Entfchloffenheit erwartete man fo den brobenden 
Sturm. 


Dierzgebntes Sapitel, 


Dies Wandervolf, getrennt von andern Menfchen, 
Rühmt fih der Kenntniß hoher Künfte doch. 
Bon Seen, Wäldern, Wüſten, wo fie hausten, 
Lernten fie die geheimen Schätze fennen ; 
Beicheid’ne Kräuter, Blumen fammeln fie, 
und brauchen ihre nie gefannten Kräfte. 
Der Zude. 


Unfere Geſchichte muß jetzt einige Schritte zurüdfehren, um 
dem Lefer zum Berftändnig des Reftes diefer wichtigen Er: 
zählung Einiges aufzuhellen. Seine eigenen Muthmaßungen 
werden ſchon darauf gefallen fein, daß, als Jvanhoe zu Boden 
fanf und von aller Welt verlaffen fhien, Rebecca es war, 
deren Bitten den Bater vermocten, den jungen, tapfern 
Kämpfer aus den Schranken in das Haug bringen zu laffen, 
welches damals die Juden in der Vorſtadt von Afpby inne 
hatten. 

Unter andern Umftänden würde es nicht ſchwer gewefen 
fein, Iſaac zu diefem Schritte zu überreden, denn er war 
eigentlich mild und dankbar von Natur, allein er nährte doch 
auch die Vorurtheile und furdtfamen Bedenklichfeiten feiner 
Nation, und diefe mußten erft befiegt werden. 

„Heiliger Abraham!” rief er, „es iſt wohl ein guter Zunge, 
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und das Herz blutet mir, das Blut durch feinen reichgeftid- 
ten Koller dringen zu fehen — aber ihn in. unfer Haus neh— 
men! Mädchen, haft Du das wohl bevaht? Er if ja ein 
Chriſt, und nad) unfern Gefegen dürfen wir mit den Frem— 
ven und Heiden nichts zu thun haben, außer zum Bortheil 
unfers Handels.“ 

„Redet nicht fo, theurer Vater,“ verſetzte Rebecca,- „frei- 
lich dürfen wir ung nicht mit ihnen vermifchen bei Feft und 
Sröhlicpkeit, doch in Wunden und Elend wird der Heide des 
Suden Bruder.“ 

„Sch wollte, ich wüßte, was der Rabbi Jacob Ben Tu— 
dela davon denfen würde, — indeß der gute Jüngling darf 
fich nicht zu Tode bluten; laß Seth und Ruben ihn nad 
Aſhby tragen.“ 

„Laßt fie ibn Lieber hier in meine Sänfte legen,“ fagte 
Rebecca, „ich befteige einen von unjern Zeltern.“ 

„Das hieße dich ja ven Blidden diefer Hunde von Ismael und 

Edom ausfegen,“ lifpelte Jſaac mit beventlihem Blicke auf die 
Menge von Rittern und Anappen umher. Allein Rebecca war 
bereits befchäftigt , ihren edlen Vorſatz in's Werk zu richten, 
und hörte nicht auf das, was Iſaac fagte, bis er fie am Aer— 
mel faßte und mit haftiger Stimme rief: „Bei Aaron's Bart ! 
wenn nun der Züngling ftirbt, wenn er bei ung flirbt? wird 
man ung nicht fihuldig finden an feinem Blute und wird ung 
nicht der Haufe in Stüde zerreißen ?“ 
. „Er wird nicht flerben,“ fagte Rebecca, ficy fanft von Iſaac 
losmachend, „er wird nicht fterben, wenn wir ihn nicht ver: 
laſſen; thun wir aber das, dann find wir vor Gott und Men» 
fhen ſchuldig an feinem Blute.“ 

„Ach!“ fagte Sfaac, „mich fchmerzten die Tropfen feines jungen 
Blutes, ald wenn es goldene Byzantiner wären, die ich aus mei- 
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nem eigenen Beutel fallen fühe. Ich weiß es wohl, daß der Un: 
terricht von Miriam, der Tochter des Rabbi Manaffes von By: 
zanz, deſſen Seele im Paradiefe ift, Dich fehr geſchickt gemacht 
bat in der Heilfunft, und daß Du die Kraft der Kräuter fennft, die 
Kraft der Elirire. Thue alfo, was Dein Herz Dir fagt, Du bift 
ein gutes Mädchen! Ein Segen, eine Krone, ein Freudengefang 
für mich und mein Haug, und für das Volk unferer Bäter!“ 

Iſaac's Befürchtungen waren indeß nicht ganz ungegründet ; 
und der edelmüthige Eifer feiner Tochter fegte fie bei ihrer Rüd: 
fehr den unheiligen Bliden von Brian de Bois-Guilbert aus. 
Der Templer ritt unterwegs zweimal an ihnen hin und ber, 
feine fühnen und brennenden Blicke auf die reizende Jüdin 
beftend, und wir haben bereits auch die Folgen der Bewun— 
derung gefehen, wozu ihn ihre Reize entflammten, als der 
Zufall fie in die Gewalt diefes Wollüftlings fallen Lie. 

Rebecca verlor feine Zeit, ven Kranfen in ihre einfiweilige 
Wohnung bringen zu laffen, und unterfuchte fogleich mit ei- 
genen Händen feine Wunden, welche fie hierauf verband. Der 
jüngfte Lefer von Romanen und romantifhen Balladen muß 
fih erinnern, daß oftmals Frauen, in jenen finftern Zeiten, 
wie man fie zu nennen pflegt, in die Geheimniffe der Wund— 
arzneifunft eingeweiht waren, und daß ein tapferer Ritter 
nicht felten feine Wunden der Pflege einer Dame unterwarf, 
deren Augen fein Herz dann noch tiefer verwundeten. 

Die Juden aber, ſowohl Männer wie Frauen, verftanden 
und übten die Heilfunde in allen ihren Zweigen, und Monar— 
chen und mächtige Herren jener Zeit vertrauten fih in Krank 
heiten und bei Verwundungen der Sorge eines erfahrenen 
Weifen aus diefem verachteten Bolfe an. Die Hülfe jüdifcher 
Aerzte wurde deshalb nicht weniger aufgefucht, daß man all: 
gemein glaubte, die jüdifhen Rabbiner wären tief in verbor- 

Jvanhoe. 11. 10 
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gene Wiffenichaften eingeweiht, befonders aber in jene cabali- 
ftifhe Kunft, welche ihren Namen und ihren Urfprung den 
Studien der Weifen in Sfrael zu danfen hat. Die Rabbiner 
widerlegten auch diefe Meinung von ihrer Befanntfchaft mit 
übernatürlichen Wiffenfchaften keineswegs, denn der Haß, wo— 
mit man ihre Nation betrachtete, fonnte ſich unmöglich ver: 
größern, da fie hingegen die Verachtung, womit er vermifcht 
war, gar fehr vermindern mußte. Ein jüdifcher Zauberer 
wurde zwar eben fo verabfigeuf, wie ein jüdifher Wucherer, 
allein er fonnte nicht fo verachtet werden. Es ift überdies nicht 
unwahrfheinlich, daß, wenn man die wunderbaren Kuren, wel- 
che die Zuden vollbracht haben follen, bedenkt, fie wohl im 
Befige gewiſſer Geheimniffe der Heilkunft gewefen fein mögen, 
die fie mit dem aus ihrer Lage felbfi entfpringenden, aus— 
ſchließenden Geifte auf alle Weile vor den Chriſten geheim hielten. 
Die fhöne Rebecca war mit aller Sorgfalt in allen Kennt- 
niffen unterrichtet worden, die ihrer Nation eigen waren, und 
ihr talentreicher, höchſt fähiger Geift Hatte fie auf eine folde 
Art fih angeeignet, geordnet und erweitert, daß es weit über 
ihre Jahre, ihr Gefchlecht und felbft das Zeitalter ging, worin 
fie lebte. Ihre medicinifhen Kenntniffe hatte fie unter der 
Anleitung einer alten Züdin, der Tochter eines ihrer berühm— 
teften Lehrer, erworben, denn diefe leitete Rebecca als Tochter, 
und man glaubte, fie habe verfelben felbft Geheimnifje mitge- 
theilt, die ihr von ihrem Bater zur felben Zeit und unter den- 
felben Umftänden hinterlaffen worden waren. Miriam war 
zwar als ein Opfer des Fanatismus jener Zeit gefallen, allein 
ihre Geheimniffe lebten in ihrem gefchidten Zögling fort. 
Rebecca, ebenfo dur Kenntniffe als durch Schönheit aus: 
gezeichnet, wurde von ihrem eigenen Stamme, der fie faft als 
eine jener horhbegabten Frauen betrachtete, deren bie heilige 
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Gefhichte erwähnt, mit allgemeiner Bewunderung und Ber: 
ehrung betrachtet- Ihr Vater felbft, abgefepen von der Ber: 
ehrung ihrer Talente, die ſich unwillfürlich in feine gränzen— 
loſe Zärtlichkeit mifchte, geftattete dem Mädchen eine größere 
Freiheit, als man in der Regel, nad der Sitte ihres Volkes, 
ihrem Geſchlechte zu geftatten gewohnt war, au ließ er fidh, 
wie wir gefehen haben, durd ihre Meinung fo leiten, daß er 
fie der feinigen felbfi vorzog. 

Als Ivanhoe die Wohnung Iſaac's erreicht hatte, befand er 
fih no immer in einem Zuftande von Bewußtlofigfeit wegen 
des Blutverluftes, den er während feiner Anftrengungen in den 
Schranken fih zugezogen hatte. Rebecca unterſuchte feine 
Wunden, und nachdem fie die zweckmäßigſten Mittel angewen= 
det hatte, meldete fie ihrem Vater, daß, wenn das Fieber ent- 
fernt werden könnte, weldes fie den Umſtänden nach wohl 
boffen dürfe, und wenn Miriam’g Heilbalfam feine Kraft be= 
währe, für ihres Gaſtes Leben nichts zu fürdten fei, und daß 
er mit ihnen den folgenden Tag ohne Schaden nach York werde 
reifen können. Iſaak wurde bei diefer Gelegenheit ein wenig 
blaß. Gern würde feine Milde es damit haben bewenden laflen 
oder den verwundeten Chriften höchſtens in dem Haufe gelaſſen 
haben, wo er ſich jeßt befand, mit der Verfiherung, daß der Jude, 
dem es gehörte, alle aufjumwendenden Koften rediich vergütet 
erhalten follte; allein Rebecca hatte dagegen einige Gründe 
geltend zu machen, von denen wir nur zwei anführen wollen, 
welde bei Sfaac von vorzüglihem Gewichte waren. Der eine 
war der, daß fie auf feine Weife ſich entſchließen könne, die 
Schale mit dem köſtlichen Balfam in den Händen eines andern 
Wundarztes, aud von ihrem Bolfe, zu laffen, weil fonft das 
wichtige Geheimniß leicht verrathen werden fünnte, Der an— 
dere war der, daß der verwundete Ritter, Wilfred von Ivan— 
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hoe, ein großer Günftling von Richard Löwenherz fei, und 
daß, im Falle der Rückkehr des Monarden, Sfaac, der den 
Bruder deſſelben, Johann, mit feinen Schägen unterfüßt habe, 
um feine rebellifhen Pläne auszuführen, eines mächtigen Be— 
ſchützers, der Richard's Gunft genieße, gar fehr von Nöthen habe. 

Iſaac fühlte das Gewicht, befonders des legten Grundes 
in tiefer Seele, und ergab fich daher dem Rathe feiner Toch— 
ter, den verwundeten Ritter mit nach York zu nehmen, bis 
er volllommen hergeftellt fein würde- Auch meinte er, werbe 
derfelbe, da er fo gut gefinnt fei, im Fall Richard nicht zu— 
rückkehren follte, ihm alle Ausgaben wohl erfegen, denn er 
babe ja gezeigt, was er mit Schwert und Lanze vermöge. 

Erfi gegen Einbruch der Nacht erhielt Ivanhoe das Be— 
wußtfein wieder. Er erwadte wie aus einem tiefen Schlafe 
und Alles, was er den Tag zuvor erlebt und gethan hatte, 
ebe er in ven Schranken zu Boden ſank, fam ihm wie ein 
Traum vor. Nur feine Wunden und feine Schwäche über: 
zeugten ihn von der Wirklichkeit. Mit Mühe verfuchte er e8, 
den Borhang feines Lagers zurüdzuziefen. Es gelang, und 
zu feiner großen Verwunderung fand er fih in einem koſtbar 
meublirten Gemache, welches jedoch fo viel Morgenländifches 
zeigte, daß er faft glaubte, während feines Schlummers nad 
Paläftina entrüdt worden zu fein. Diefer Eindrud wurde 
dadurd noch vermehrt, daß auf einmal durch eine Tapeten 
ihür eine weibliche Geftalt eintrat, reich gekleidet, jedoch mehr 
im morgenländifchen, als europäifchen Gefchmade, welder 
zwei ſchwarzbraune Diener folgten. 

Der Ritter wollte fogleich die ſchöne Erfcheinung anreden, 
allein fie legte einen ihrer niedlichen Finger auf die Rofenlip- 
pen und deutete ihm Schweigen an, indeß einer der Diener 
fih Jvanhoe näherte und feine Seite aufdedte, worauf denr 
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die ſchöne Züdin ſelbſt fih überzeugte, daß der Berband gut 
liege und die Wunde in gutem Zuftande fei. Sie vollzog ihr 
Gefhäft mit fo anmuthsvoller und edler Einfalt und Be— 
ſcheidenheit, daß dadurch, auch in feinen, gebildeten Zeiten, 
Alles entfernt worden wäre, was der weiblichen Delicatefle 
widerfirebend hätte geachtet werden fönnen. Die Borftellung 
eines jungen, reizenden, weiblichen Geſchöpfs, befchäftigt am 
Kranfenbett oder die Wunden eine3 Leidenden vom andern 
Geſchlecht behandelnd, verlor fih gänzlich in der eines mwohl- 
thätigen Wefens, welches durch wirkffame Hülfe Schmerzen 
Yinderte und dem Tode ein Opfer entriß. Rebecca gab ihre 
wenigen und furzen Anweifungen dem alten Diener in he— 
bräifher Sprache, und er, der ihr oft ſchon in ähnlichen Fäl- 
len zur Hand gewefen war, befolgte fie ohne alle Widerrede. 

Die Töne einer unbefannten Sprade, fo raub fie au 
einem andern Munde würden geflungen haben, hatten, da fie 
von der fohönen Rebecca famen, ganz das Romantifhe und 
Einfhmeichelnde, was die Phantafie den Zauberformeln zus 
fehreibt, welche irgend eine wohlthätige Fee ausfpricht, uns 
verftändlich zwar dem Ohre, doch, wegen der Milde des Klan— 
ges und des fie begleitenden, erfreuenden Anblids, rührend 
und befänftigend für das Herz. Ohne den Berfud einer fer- 
nern Antwort zu wagen, duldete Ivanhoe nun ſchweigend alle 
Maßregeln, die man zu feiner Herftellung nöthig finden möchte; 
und erft ald man damit zu Ende war, und der reizende 
Wundarzt fih wieder, wie er gefommen, entfernen wollte, 
vermochte der Ritter feine Neugier nicht länger zu bezähmen. 

„Reizendes Mädchen,“ fagte er in arabiiher Sprade, — 
denn diefe hatte er während feines Aufenthaltes im Morgen 
lande erlernt, und er glaubte, daß fie von der Fremden mit 
dem Turban und Kaftan, welde vor ihm fand, am erfien 
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verfianden werden würde, — „ich bitte Dich, reizendes — 
chen, Deine Artigkeit“ — 

Hier wurde er aber von dem ſchönen Wundarzte — 
chen, auf deren Gefichte, deſſen Ausdruck im Allgemeinen der 
einer ſinnenden Schwermuth war, jetzt auf einen Augenblick 
ein ſanftes Lächeln dämmerte: „Ich bin aus England, Herr 
Ritter, und ſpreche engliſch, obgleich meine Kleidung und 
meine Geſichtszüge einem andern Himmelsſtriche angehören.“ 

„Edles Mädchen,“ begann IJvanhoe von Neuem, wurde 
aber ſchnell wieder von Rebecca unterbrochen. 

„Ertheilt mir nicht das Beiwort edel, Herr Ritter,“ fagte 
fie; „Ihr müßt ſchnell erfahren, daß Eure Dienerin eine arme 
Jüdin if, die Tochter Iſaac's von York, gegen den Ihr Eu 
vor Kurzem als einen fo guten und freundlichen Herrn bewiefen 
habt. Es ziemt ihm und den Gliedern feines Haufes wohl, Euch 
allen Beiftand zu leiften, den Eure jegige Lage erfordert.“ 

Wir wagen es nicht zu befiimmen, ob die fhöne Rowena mit 
der Art von Rührung, womit der ihr gemweihte Ritter bisher das 
fchöne Geficht, die reizende Geftalt und die glänzenden Augen 
der liebenswürdigen Rebecca, Augen, deren Glanz, gleich als 
bedürfe er einiger Milderung, durch lange, feidene Wimpern 
befchattet wurden, und die ein Minftrel wohl mit dem Abend 
flern verglichen haben würde, deſſen Strahlen durd eine Jas— 
minlaube brechen, betrachtet hatte, ganz zufrieden geweſen 
wäre. Allein Ivanhoe war ein zu guter Chrift, diefelben Ge— 
fühle auch gegen eine Jüdin zu nähren. Diefes hatte Rebecca 
vorausgefehen, und zu dem Ende eilte fie ihres Vaters Namen 
und Abſtammung dem Ritter befannt zu machen. Indeſſen war 
die weife und ſchöne Tochter Iſaac's nicht ohne einige Züge 
mweibliher Schwäche, denn fie mußte doch innerlich feufzen, da 
der Blick achtungsvoller Bewunderung, nicht ohne einige Bei- 
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mifhung von Zärtlichkeit, womit Ivanhoe noch kurz vorher 
feine unbefannte Wohlthäterin betrachtet hatte, auf einmal 
durch ein faltes, abgemeffeneg, gefammeltes und von feinem tie: 
fern Gefühl zeugendes Benehmen verdrängt wurde. Nicht, daß 
Spanhoe’s früheres Betragen mehr als jene ehrerbietige Hulbdi- 
gung ausgedrüdt hätte, welche die Zugend immer fo gern der 
Schönpeit zollt, — es war nur fränfend, daß ein einziges Wort 
gleich einer Zauberformel wirken konnte, um die arme Rebecca, 
der man doch nicht zutrauen durfte, daß fie gar nicht um ihr 
Recht zu folder Huldigung wiffen follte, auf einmal in eine 
fo entwürdigte Klaffe zu feßen, der diefe nicht ehrenvoll er: 
wiefen werden mochte. 

Allein Rebecca’s edles und zartes Gemüt rechnete es dem 
Spanhoe nicht zur Schuld an, daß er das allgemeine Borurtheil 
feines Zeitalters und feiner Religion theilte. Im Gegentheil 
hörte die ſchöne Jüdin, obgleich fie bemerkte, daß ihr Kranker 
fie nun als eine Perfon von einem verworfenen Eeſchlechte 
betrachtete, mit der er, ohne ſich zu entehren, feinen andern, 
als den allernothwendigften Verkehr haben dürfe, nicht auf, 
feiner Genefung und Herftellung diefelbe ergebene und dul— 
dende Sorge zu widmen. Sie meldete ihm, daß fie ſich noth- 
wendig nach York begeben müßten, daß ihr Vater entfehlofien 
fei, ihn dorthin bringen zu lafien und in feinem Haufe zu be- 
halten, fo lange, bis feine Geſundheit vollfommen wiederher: 
geftellt fei. Jvanhoe zeigte großen Widerwillen gegen diefen 
Plan, den er darauf gründete, daß er feinen Wopltpätern do 
nicht gern fo lange befhwerlich fallen wollte. 

„Wäre denn nicht,“ fagte er, „zu Aſhby oder im defien 
Nähe ein fächfifcher Freifaffe, oder irgend ein wohlfabender 
Bauer, der fi mit einem verwundeten Landsmann fo lange 
belaften wollte, bis er wieder im Stande wäre, die Rüftung 
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zu tragen? Wäre denn Fein Klofter fächfifcher Stiftung bier, 
wo er aufgenommen werden fönnte? Oder fünnte man ihn 
nicht nach Burton bringen, wo er fiber fein würde bei Wal- 
theoff, dem Abte von St. Withold, mit dem er verwandt fei, 
gaftfreundlihe Aufnahme zu finden 2“ 

„Allerdings,“ fagte Rebecca mit melandolifhem Lächeln, 
„würde bie fchlechtefte diefer Herbergen zu Eurer Aufnahme ge- 
fohickter fein, als das Haug eines verachteten Zuden , indeffen, 
Herr Ritter, wenn Ihr nicht Euren Wundarzt von Euch entfer- 
nen wollt, fo dürft Zhr Eure Wohnung nicht verändern. Un— 
fere Nation, das wißt Ihr fehr wohl, vermag Wunden zu hei— 
Ien, ohne daß fie dergleihen ſchlägt; und in unferer Familie 
befonders befinden fich feit Salomo’g Zeiten Geheimniffe, deren 
wohlthätige Wirfung Ihr bereits erfahren habt. Kein Nazare- 
ner — Ihr müßt mir diefes verzeihen — fein Chrift innerhalb 
der vier Meere Britanniens würde im Stande fein, Euch binnen 
Monatsfrift zur Tragung der Rüftung geſchickt zu machen.“ 

„Und binnen welcher Zeit getraufi Du Dir dieſes zu be: 
wirken 2“ fagte Ivanhoe angelegentlich. 

„Binnen act Tagen, wenn Du Dich geduldig meinen An 
ordnungen überlaffen willſt,“ verfegte Rebecca. 

„Bei der heiligen Jungfrau,“ fagte Wilfred, „wenn es nicht 
Sünde ift, Hier ihren Namen zu nennen, es ift jet feine Zeit für 
mich oder fonft einen treuen Ritter, bettlägerig zu fein, und 
wenn Du Dein Berfprechen erfüllft, fo bezahle ich Dich mit einem 
ganzen Helme voll Kronen, mag ich dazu fommen, wie ich will.“ 

„sh werde mein Berfprechen erfüllen,“ fagte Rebecca, 
„und Du fol Deine Rüftung am achten Tage von heute an 
tragen können, indeffen mußt Du mir flatt Deines Silbers 
eine andere Gefälligkeit verſprechen.“ 

„Wenn e8 in meiner Macht fteht und fie ein hriftlicher 
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Ritter Zemandem von Deinem Bolfe erweifen darf, fo ver 
fpreche ich's Dir mit danferfülltem Herzen.“ 

„Run,“ verfegte Rebecca, „fo bitte ih Dich von nun an zu 
glauben, daß ein Zude einem Chriften wohl einen Dienft zu Teiften 
vermag, ohne einen andern Lohn zu erwarten, als das Wohlges 
fallen des großen Vaters, der beide, Jude und Nichtjude, erfchuf.“ 

„Es wäre Sünde, Mädchen, daran zu zweifeln,“ ermwiederte 
Spanhve, „und ich überlaffe mich ganz Deiner Gefchidlichfeit 
ohne fernere Fragen und Zweifel. Und nun, mein freundlicher 
Arzt, laß mich nach andern Nachrichten fragen. Was hört man 
von dem edlen Sachſen Cedric und feinen Hausgenofien? Was 
von der liebenswürdigen Lady“ — Hier hielt er inne, gleich 
als wollte er nicht gern Rowena's Namen in dem Haufe ei- 
nes Juden ausfpreden: „Ich meine die,“ fuhr er fort, „welche 
im Zurniere zur Königin ernannt wurde.“ 

„Und die Shr zu dieſer Würde ermwähltet, Herr Ritter, 
mit fo richtigem Urtheil, welches ebenfo bewundert wurde, 
wie Eure Tapferkeit,“ verfegte Rebecca- 

Der bedeutende Blutverluft hatte Ivanhoe doch nicht vers 
hindert, ein wenig zu erröthen, da er fühlte, daß er unbe- 
dachter Weife fein Intereſſe an Rowena, gerade dur die 
Anftrengung, es zu verhehlen, am deutlichſten verrathen hatte- 

„Ich wollte nicht ſowohl von ihr fprechen,“ fagte er, „als von 
dem Prinzen Johann, auch möchte ich gern etwas wiffen von mei— 
nem treuen Knappen, und warum ich ihm nicht bei mir fehe ?“ 

„Laßt mich mein Anfehn als Arzt geltend machen,“ entgeg— 
nete Rebecca, „und Euch jetzt Schweigen und Ruhe gebieten; 
ih will Euch fagen, was Ihr zu wiſſen begehrt. Prinz os 
hann ift vom Zurniere aufgebrochen und in aller Eile nad 
York gezogen, begleitet von den Edlen, Rittern und Geiſtli— 
chen feiner Partei, nachdem er von denen, die man für bie 
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Reichften im Lande halt, fo viel Geld, als ſich nur erpreffen 
ließ, zufammengebracht hatte. Man fagt, er habe den Plan, 
fich feines Bruders Krone aufs Haupt zu feßen.“ 

„Doch nicht ohne einen Verſuch zur Bertheidigung derfel- 
ben,“ fagte Ivanhoe, fih von feinem Lager gewaltfam erbe- 
bend, „und wenn ed auch nur Einen getreuen Unterthan in 
England geben follte. Ich will für Richard’ Rechte fechten 
mit den Beften von ihnen — fei es auch Einer gegen Zwei 
in biefem gerechten Streite.” 

„Allein vamit Ihr dies vermögt,” fagte Rebecca, indem fie 
feine Schulter mit ihrer Hand berührte, „fo müßt Ihr meine 
Anweifungen treulich befolgen, und jeßt ruhig bleiben.“ 

„Du haft Recht, Mädchen,‘ fagte Ivanhoe, „fo ruhig, als 
diefe unruhigen Zeiten es nur erlauben. Aber Cedric und 
feine Hausgenoſſen?“ 

„Sein Hauspofmeifter fam vor Kurzem mit vieler Eil hier: 
ber,‘ fagte die Zudin, „um von meinem Bater Geld zu holen, 
den Preis ver Wolle, die noch auf Cedric's Schafen wächst, und 
von ihm erfuhr ich, daß Cedric und Athelſtane von Conings— 
burgh des Prinzen Hoflager fehr mißvergnügt verlaflen ha— 
ben, und im Begriff waren, nad Haufe zurüdzufehren.‘ 

„Kam denn eine Dame mit ihnen zum Banfette?‘ fragte 
Wilfred. 

„Lady Rowena,“ fagte Rebecca, die Frage beflimmter be- 
antwortend, als man fie aethan hatte, — „Lady Romwena 
fam nicht mit zu des Prinzen Fefte, und wie ung der Haug: 
meifter gefagt hat, ift fie jetzt nach Rotherwood unterwegs mit 
ihrem Bormunde Cedric. Euren treuen Knappen Gurth an: 
langend —“ 

„Wie? rief der Ritter, „kennſt Du diefen Namen? — 
Sa,” feste er fogleich hinzu, „Du kennft ihn, denn aus Dei- 
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ner Hand und von Deiner Großmuth empfing er ja geftern, 
wie ich glaube, die Hundert Zechinen.‘ 

„O!“ verfeßte Rebecca erröthend, „erwähne doch das 
nicht, ich fehe, wie Yeicht die Zunge das verräth, was das 
Herz fo gern verbergen möchte.“ 

„Aber,“ fagte Ivanhoe ernft, „meine Ehre ift dabei inter: 
effirt, Deinem Bater dieſe Geldfumme wieder zu erftatten.“ 

„Nach acht Tagen halte es, wie Du will,“ entgegnete 
Rebecca, ‚aber denke jegt an nichts, was Deine Herftellung 
verzögern könnte.“ 

„Es fei, edles Mädchen,“ fagte FZoanhoe, „es würde un: 
dankbar fein, Deinen Befehlen widerftreben zu wollen. Allein nur 
noch ein Wort wegen Gurth, und ich frage Dich nichts mehr.“ 

„Sch fage Euch ungern, Herr Ritter, daß er ſich in Cedric's 
Gemwahrfam befindet —“ und indem Rebecca den Kummer be- 
merkte, den dies Wilfred machte, feste fie augenblidlich hinzu: 
„Aber der Haushofmeifter Oswald fagt, wenn feines Herrn 
Unzufriedenheit dur nichts Neues erregt werde, fo würde er 
ihm leicht verzeiben als einem treuen Diener, den er fehr 
hoc halte, und der doch feinen Fehler nur aus Liebe zu Ce— 
drie's Sohne begangen habe. Auch fagte er noch, er und 
feine Kameraden, vornämlich Wamba der Narr, wären ent- 
ſchloſſen, Gurth zur Flucht bepülflish zu fein, im Fall Cedric's 
Zorn durch nichts befänftigt werden könnte.“ 

„Möchten fie doc ihren Borfaß ausführen,“ fagte Ivanhoe, 
„allein es ſcheint, als ob ich Alle unglücklich machen müßte, 
welche mir auf irgend eine Art ſich wohltpätig bewiefen ha— 
ben. Mein König, der mich ehrte und auszeichnete, ift, wie 
Du ſiehſt, in Gefahr, von dem eigenen Bruder, den er ſich fehr 
verpflichtet Hat, um feine Krone gebracht zu werden; mein 
Blick Hat der fhönften ihres Geſchlechts Zwang und Berlegen: 
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beit gebracht, und jeßt will mein Bater feinen treuen Zeibeigenen, 
weil er mich Tiebt, voll Unwillen mißhandeln. Du fiehft alfo, 
Mädchen, welch ein vom Schidfal verfolgter Inglüdlicher ich 
bin; fei alfo weife, laß mich, ziehe Deine Hand von mir ab, ehe 
ih Dich auch mit in mein unfeliges Geſchick verwickele.“ 

„O!“ verfeste Rebecca, „Deine Schwäche und Dein Kum: 
mer laffen Dich die Apfichten des Himmels mißrerfiehen. Du 
bit Deinem Baterlande wiedergegeben worden zu einer Zeit, 
wo e8 des Beiftandes eines treuen und Fraftigen Gemüthes 
am meiften bedurfte, und Du haft ven Stolz; Deiner Feinde 
und der Feinde Deines Königs gedemüthigt‘, als er ſich ges 
trade am drüdendfien erhob, und fieht Du nicht, daß für das 
Uebel, welches Dich betroffen, der Himmel Dir einen Arzt und 
Helfer gefandt hat, felbft aus den Verachtetften des Landes? 
Sei alfo gutes Muthes, und glaube, Du feieft zu einem gro« 
Ben Werke beffimmt, das Dein Arm im Angefihte Deines 
Volkes ausführen fol. Lebe wohl, und wenn Du die Arznei 
genommen haft, die ich Dir durch Ruben fenden werde, fo 
ſuche Dich zu berufigen, damit Du die Reife des morgenden 
Tages defto Teichter zu überfiehen vermagſt.“ 

Ivanhoe wurde durch diefe Rede überzeugt und fügte fi Re— 
becca’s Verordnungen. Der Tranf, den ihm Ruben bradte, war 
berubigend und ftärkend zugleich, und verfchaffte dem Kranken 
einen gefunden und ungeftörten Schlaf. Am andern Morgen 
fand ihn fein milder Arzt frei von allen Symptomen des Fiebers, 
und im Stande den Befchwerden der Reife fih zu unterziehen. 

Er wurde in die Sänfte getragen, in der er auch aus den 
Schranken gebracht worden, und man wandte jede mögliche 
Borfiht an, um ihm die Reife leicht und bequem zu machen. 
Sn einer einzigen Hinfiht waren Rebecca’s Bemühungen nicht 
im Stande für die Abwartung des verwundeten Reifenden bins 
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Yänglich zu forgen. Sfaac hatte nämlich, gleich dem Reifenden 
in Zuvenal’s zehnter Satyre, immer die Furcht vor Berau— 
bung in fih, denn er wußte wohl, daß er von den herum: 
fireifenden und plündernden Normännern, fo wie von den 
ſächſiſchen Geächteten für ein recht fehönes Wildpret gehalten 
wurde. Er reiste daher mit großer Eile, machte kurze Ruhe: 
punkte und noch fürzere Mahlzeiten, fo daß er Cedric und Athel- 
ftane zuvorfam, die einige Stunden hinter ihm zurüdgeblieben, 
zumal da fie fih auch im Klofter des heiligen Withold beim 
Maple Länger aufgehalten hatten. Miriam's Balfam hatte 
entweder folche Kraft oder Ivanhoe's Eonflitution ſolche Stärke, 
daß er auch von der Reife feine der Unbequemlichkeiten Litt, 
welche fein freundlicher Arzt davon für ihn gefürchtet hatte. 

Sn einer andern Hinficht zeigte fih indefien des Juden Eil- 
fertigfeit nicht von fo guten Folgen. Sie erzeugte nämlich 
zwifhen ibm und den Leuten, welche er als Bedeckung gemie- 
thet hatte, mehrere Ineinigfeiten. Diefe Leute waren Sachſen 
und feinesweges frei von der Neigung zu gutem Effen und 
Trinken, welche die Normänner mit dem Namen der Frefgier 
bezeichneten. In umgefehrtem Berhältniffe Shylod’s hatten fie 
ihr Gefhäft blos in der Hoffnung übernommen, fih an dem 
reichen Juden zu mäften, und waren höchſt unzufrieden, als 
fie fih getäufopt fahen, indem er fo unabläffig auf die höchfte 
Eile drang. Sie ftellten ihm aud die Gefahr vor, worein 
ihre Pferde durch diefe Eilmärfche fommen müßten, und endlich 
erhob ſich ein höchſt ernfipafter Streit zwifchen Iſaac und feiner 
Wade in Hinfiht auf die Quantität von Wein und Bier, die 
bei jeder Mahlzeit gereicht werden follte. Daher fam es denn, 
daß er im Augenblide der Entfcheidung, den er gefürdtet 
hatte, von den unzufriedenen Miethlingen verlaffen wurde. 

In diefer Hülflofen Lage wurde, wie fhon berichtet, der Jude 


158 





mit feiner Tochter und dem verwundeten Kranken von Cedric 
gefunden, und fpäterhin fiel er dann in die Hände de Bracy’s 
und feiner Gefährten. Anfangs befümmerte man fih nicht 
viel um die Sänfte, und vielleicht hätte man fie gänzlich ſte— 
ben Iaffen, hätte nicht de Bracy hineingefohaut, in der Mei 
nung, der Gegenftand feiner Wünfche befinde fi darin. Wie 
groß aber war de Bracys Erftaunen, als er den verwunde- 
ten Mann erblidte, der, da er meinte in die Hände fächfifcher 
Geächteter gefallen zu fein, bei denen fein Name ihm und 
feinen Sreunden ein Schuß werden Fonnte, ſich offen und frei 
als Wilfred von Ivanhoe zu erkennen gab- 

Die Ideen von ritterlicher Ehre, welche, troß allen Leicht: 
finns und aller Berwilderung, de Bracy nicht ganz aufgege: 
ben hatte, ließen ihn dem Nitter feine Befchimpfung zufügen 
und ihn nicht an Front:de-Boveuf verrathen, der in feiner Hin— 
ficht Bedenken gefunden haben würde, den Nebenprätendenten 
auf das Lehn von Ivanhoe dem Tode zu weihen. Allein 
einen von Lady Rowena begünftigten Nebenbuhler in Freiheit 
zu fegen, ging, nachdem die Begebenheiten auf dem Turniere 
und Wilfred’s frühere Berbannung aus dem väterlichen Haufe 
allgemein befannt geworden waren, doch über de Bracy’s 
Großmuth. Er vermochte daher weiter nichts als einen Mit- 
telweg einzufchlagen, und fo befahl er zwei von feinen Knap— 
pen fih dicht neben der Sänfte zu halten, und Niemanden 
fih derfelben nähern zu laſſen. Auf alle Fragen waren fie 
angemwiefen zu fagen, die leere Sänfte der Lady Rowena habe 
man zur Fortbringung eines ihrer im Kampf verwundeten 
Kameraden benußt. Bei der Ankunft zu Zorquilftone wurde 
Ivanhoe von de Bracy’s Knappen, indeß der Templer und 
der Herr des Schloſſes ihre Pläne verfolgten, in ein entfern= 
te8 Gemad gebracht. Front⸗de-Boeuf erfuhr auf feine Fragen, 
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warum de Bracy’s Knappen nicht auf der Mauer erfchienen 
wären, als der Lärm fich gezeigt, auch nichts weiter, als daß 
fie einen verwundeten Kameraden weggebradt hätten. 

„Einen verwundeten Kameraden!“ rief er voll Erftaunen 
und Zorn. „Kein Wunder, daß Bauern und Meomen fi 
vor die Schlöffer legen, und daß Schweinehirten und Narren 
Ausforderungen fhiden, wenn fih Krieger zu Kranfenmwärtern 
hergeben und Freitruppen fih als Hüter an Sterbebetten 
fielen Taffen, indeß das Schloß in Gefahr ift, erfiürmt zu 
werden. Auf die Mauern, ihr faulen Schurken! fag ich.“ 
Bon dem Tone feiner Stentorfiimme erbebten die Gemölbe, 
indem er immer fort fehrie: „Auf die Mauern, auf die Mauern, 
oder ich zerfchlage Euch die Gebeine mit diefem Stabe.“ 

Die Leute erwiederten, fie wünſchten auch nichts mehr als 
auf die Mauern zu kommen, nur follte Front:de:Boeuf fie bei 
ihrem Herrn vertreten, der ihnen ausdrüdlich befohlen habe, 
des ſterbenden Mannes fih anzunehmen. 

„Des fterbenden Mannes?“ entgegnete der Baron, „id 
fage Euch, wir werden alle fierbende Männer, wenn wir ung 
nicht recht feft dagegen fiemmen. Uber Euer Kamerad foll 
fogleich eine andere Wartung erhalten. Er rief Urfried, und 
befahl ihr, fich zum Lager des Sterbenden zu begeben. Den 
Knappen aber reichte er Armbrüfte und Bolzen. Diefe eilten 
gern zum Kampfe, und Urfried, oder Ulrica, deren Kopf mit 
Erinnerung erlittner Befhimpfung und Hoffnungen der Rade 
erfüllt war, Tieß ſich leicht bereden, die Pflege ihres Kranken 
auf Rebecca überzutragen. 


Fünfzehbntes Kapitel. 


Erfteig’ den Wartthurm dorf, und fieh hinaus 
Aufs Feld, wies mit der Schlacht fteht. 


Ein Augenblid der Gefahr ift oft auch ein Augenblick of- 
fenherzlicher Liebe und Zuneigung. Wir werden der firengen ° 
Berathung unferer felbft durch den allgemeinen Aufruhr un 
ferer Empfindungen entzogen, und verrathen die Tiefe und 
Stärfe derjenigen, welche in ruhigern Augenbliden dur un- 
fere Klugheit, wenn auch nicht unterdbrüdt, doch verbor— 
gen werden. Als fih Rebecca jeßt wieder an Ivanhoe's 
©eite befand, erflaunte fie über die Freude, die ihr dies 
machte, felbfi in einem Augenblide, wo Alles um fie her ſich 
in Gefahr, wo nicht in Verzweiflung befand. Als fie feinen 
Puls fühlte, und ſich nach feinem Befinden erfundigte, lag in 
ihrer Berührung und in dem Tone ihrer Stimme eine Sanftheit, 
welche einen zäartlichern Antheil verrieth, als fie ſich wohl ſelbſt 
hätte geftehen mögen. Ihre Stimme bebte, ihre Hand zitterte, 
und blos die Falte Frage Jvanhoe's: „Bilt Du eg, freundliches 
Mädchen?“ brachte fie ganz zu fich felbft, und erinnerte fie, daß 
die Gefühle, die fie hegte, nicht wecrhfelfeitig waren und es nicht 
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fein fonnten. Ein Seufzer entfchlüpfte ihr, aber er war faum 
körbar, und die Fragen, die fie an den Ritter über feinen Geſund— 
heitszuftand richtete, wurden mit dem Zone ruhiger Freundfchaft 
ausgeiprocden. Ivanhoe antwortete darauf, daß er ſich recht gut 
und beffer befinde, aldererwartet hätte. „Dank, theure Rebecca,“ 
feste er hinzu, „Danf für Deine hülfreiche Geſchicklichkeit.“ 

„Er nennt mich theure Rebecca,“ fagte das Mädchen zu 
fih felbft, „aber in dem Falten, liebeleeren Zone, ver fo übel 
zu dem Worte paßt. Sein Streitroß, fein Jagdhund find 
ihm theurer als die veradtete Jüdin!“ 

„Ach!“ fuhr Ivanhoe fort, „meine Seele, freundliches Mäp- 
chen, ift mehr von Angft gequält, als mein Körper von Schmerz. 
Aus denReden derLeute, welche fo eben noch meine Wärter waren, 
börte ich, daß ich gefangen bin, und wenn ich der rauhen Stimme 
trauen darf, die fie zu einem militärifchen Geſchäfte abrief, fo bin 
ich in dem Schloſſe Front-de-Boeuf's. ZA dem fo, wie wird das 
enden, oder wie kann ich Rowena und ihren Bater beſchützen?“ 

„Er nennt den Juden und die Jüdin nicht,“ fagte Rebecca 
zu ſich ſelbſt, „doch was fünnen wir ihm aud fein? Und wie 
gerecht firaft mich der Himmel, daß ich meine Gedanken bei 
ihm verweilen ließ!“ Nach diefer kurzen Selbftanflage gab fie 
Ivanhoe die Auskunft, die fie geben fonnte; allein fie be— 
fihränfte fih doch nur darauf, daß der Templer Bois-Guil— 
bert und Front-de-Boeuf die Befehlshaber innerhalb des Scıhlof: 
ſes wären, und daß es von außen belagert werde, doc wiſſe fie 
nicht von wem. Noch fegte fie hinzu, eg befinde ſich auch ein chriſtli— 
her Priefter im Schloffe, von dem fich vielleicht mehr erfahren laſſe. 

Ivanhboe bat fogleih Rebecca inftändig, den Priefter aufzu— 
fuchen, und ihm denfelben wo möglich zuzuführen. Allein wir ha= 
ben gefeben, wie fiean Cedric gerieth, und wie ihr Bemühen dur 
Urfriev’s Dazwiſchenkunft mißlang-. Sie hatte nit viel Muße 
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daruber weiter nachzudenfen, denn der Lärm der Zurüftungen zum 
Kampfe im Schloffe wurde jeden Augenblid ftärfer und betäuben- 
der. Sp ſchrecklich dies im Ganzen, und fo furdtbar die Begeben- 
heit war, der jener bedeutungsvoll vorausging, fo mifchte ich doch 
in Rebecca’s Angftein Gefühl der Erhabenpeit, und fie recitirte für 
ſich Stellen aus den heiligen Büchern, die ſich darauf bezogen. 

Ivanhoe glich bei diefen Reden einem Schlachtroſſe, wel- 
ches vor Ungeduld glüht, fih au in den Kampf zu flürzen. 
„Könnte ich mich nur zu jenem Fenfter ſchleppen,“ fagte er, 
„daß ich dem Kampfe zufehen könnte! Oder hätte ih nur 
eine Streitart, um nur einen Streich zu unferer Befreiung zu 
thun. Aber umfonft! Umfonft! Sch bin kraft: und waffenlos!“ 

„Quäle Dich nicht felbfi, edler Ritter,“ verſetzte Rebecca, 
„die Töne find plöglich verfiummt, es iſt wohl gar nicht zum 
Kampf gefommen !“ 

„Du fennft das nicht,“ fagte Wilfred vol Ungeduld, „dieſe 
Zodtenftille beweist blos, daß die Männer auf ihren Poften 
auf ven Wällen find, und jeden Augenblick den Angriff er: 
warten; was wir gehört haben, war nur das entfernte Mur- 
meln des Sturmes, jest wird er in feiner ganzen Wuth aus— 
brechen. O, fönnte ich nur jenes Fenfter erreichen !“ 

„Du wirft Dir durch diefen Verſuch felber ſchaden, edler 
Ritter,“ verfegte feine Pflegerin. Als fie feine große Unruhe be- 
merkte, fegte fie endlich Hinzu: „Sch will mich felbft an's Gitter ftel- 
Yen und Dir befchreiben, fo viel ich kann, was draußen vorgeht.“ 

„Du darf — Du ſollſt es nicht!“ rief Jvanhoe, „iedes 
Bitter, jede Deffnung wird den Bogenfhüsen zum Ziel die— 
nen ; irgend ein auf's ungewiffe abgeſchoſſener Pfeil“ — 

„Er foll mir willfommen fein,“ fagte Rebecca leiſe für 
fih, indem fie mit feflem Schritte die zwei oder drei Stufen 
hinaufftieg, die zu dem erwähnten Fenfter führten. 
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„Rebecca, theure Rebecca!“ rief Ivanhoe, „das ift fein 
Zeitvertreib für Mädchen — gib Di nicht ſelbſt der Ber- 
wundung und dem Tode preis, und made mich nicht auf im— 
mer unglüdlih durdh das Bemwußtfein, die Beranlaffung dazu 
gegeben zu haben; decke Did wenigfieng mit einem alten 
Schilde und zeige Deine Perfon fo wenig als möglich am Gitter.“ 

Mit bewundernswürdiger Schnelligkeit folgte fie Jvanhoe's 
Anweifungen, und benugteden Schuß eines breiten Schilveg, in- 
dem fie ihn gegen den untern Theil des Fenfters fiellte, ſo daß ſie 
mit ziemlicher Sicherheit das, was außerhalb des Schlofies vor- 
ging, beobachten, und Ivanhoe von den Vorbereitungen be» 
nachrichtigen konnte, welde die Belagerer zum Sturme trafen. 

„Der Saum des Waldes foheint ganz mit Bogenfhügen 
eingefaßt zu fein,“ begann fie, „obgleich big jegt nur wenige 
aus dem dunklen Schatten vorgerüdt find.“ 

„Unter weldem Banner?“ fragte Ivanhoe. 

„Ih kann Fein Feldzeihen entdeden,“ verfegte Rebecca. 

„Seltfam,“ murmelte der Ritter für fih, „zum Sturm 
auf ein folhes Schloß anzurüden, ohne eine Fahne oder ein 
Banner zu entfalten. Siehft Du, wer diejenigen find, welche 
als Anführer handeln 2“ 

„Ein Ritter in fhwarzer Rüftung zeichnet ſich befonders 
aus, doch ift er vom Kopf bis zu den Füßen gemwaffnet, und 
alle um ihn her fcheinen mehr feiner Weifung zu folgen.“ 

„Belhe Devife führt er auf feinem Schilde „“ 

„Etwas, was wie eine eiferne Stange ausfiebt, und ein 
blaues Borlegefhloß auf ſchwarzem Felde.“ 

„Beffeln und ein Feſſelſchloß,“ fagte Ivanbhoe; „ich Fenne 
Niemand, der dies als Schildzeichen führt, aber es könnte jetzt 
wohl mein eigenes fein. Kannft Du nicht das Motto erfennen ?“ 

„Kaum die Devife in diefer weiten Entfernung ; do wenn 
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die Sonne auf den Schild feheint, fo zeigt fi) dad, was ich 
Euch gefagt habe.” 
„Siehſt Du feinen andern Führer.‘ 


„Bon hier kann ich feinen von Auszeichnung unterfihei- 
den,” fagte Rebecca; „aber gewiß wird die andere Seite des 
Schloſſes ebenfalls beftürmt. So eben fcheinen fie vorrüden 
zu wollen. Gott Ziong, ſchütze uns! Welch ein furdhtbarer 
Anblick! Die Erften tragen große, große Schilde und aus 
Brettern geformte Schugdeden, die Andern folgen, den Bo— 
gen fpannend, fo wie fie heranfommen. Jetzt erheben fie die 
Bogen! Gott Mofis! vergib ven Weſen, die Du geſchaffen Haft!" 

Hier wurde ihre Befreibung plötzlich durch das Zeichen 
zum Sturme unterbrochen, welches auf der einen Seite durch 
das Blafen eines lautfhallenden Hornes gegeben, und auf 
der andern durch die Fanfaren der normännifchen Trompeten 
von den Wällen beantwortet wurde. Die Angreifenden riefen: 
„Der heilige Georg für dag lufiige England!" und die Nor- 
männer ermwiederten: „En avant, De Bracy! Beau-seant! 
Beau-seant! — Front-de-Boeuf, a la recousse !“* * 


„Und ic muß indeß hier verweilen, wie ein beitlägeriger 
Mönch!“ rief Jvanhoe, „während andere Hände den Wurf 
thun, von dem meine Freiheit und mein Leben abhängt! Sieh 
noch einmal durchs Feniter, Liebes Madden ; doch nimm Dich 
in Acht, daß Dich fein Gefhoß trifft; fieh noch einmal hin- 
aus, und fage mir, ob fie wirflih zum Sturme fchreiten. — 
Was ſiehſt Du jet? fragte der verwundele Ritter, alg Re: 
becca ihre Stelle am Fenfter wieder eingenommen hatte. 

„Nichts, als eine Wolfe von Pfeilen, fo dicht, daß mein 
Blid fie kaum durchdringen und die Schüten bemerken kann.“ 

„Was können Bogen und Pfeile gegen fleinerne Wälle 
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ausrichten 2” fagte Jvanhoe. „Doch was macht der Ritter 
mit dem Feſſelſchloß auf vem Schilde?‘ 

Ich fehe ihm nicht,“ ermwiederte Rebecca — „doch jetzt 
ſehe ich ihn wieder! Er führt einen Zrupp dicht unter die 
äußerfie Umpfählung des Außenwerfs. Sie reifen die Pfähle 
nieder, zerhauen die Barrieren mit ihren Uerten. Sein hober 
fhwarzer Federbufh mwallt über dem Haufen, gleich dem Ra* 
ben über dem Schlachtfelde. Sie haben eine Breſche in die 
Barrieren gemacht, fie dringen ein! Jetzt werden fie zurüd- 
geworfen!. Front:de-Boeuf führt die Bertheidiger — ih er- 
fenne feine riefenhafte Geftalt in dem Gedränge. Sie ftür- 
men auf die Deffnung an! Sie fehten Mann gegen Mann! 
Gott Zakobs! es ift ein Kampf zweier Fluthen — zweier 
Meere, von entgegengefegten Winden bewegt!‘ 

Sie wandte ihr Gefiht vom Fenfter ab, als vermöchte fie den 
Anblick eines fo ſchrecklichen Schaufpiels nicht Länger zu ertragen. 

„Sieh noch einmalhin, Rebecca,‘ fagte Spanhoe, der die Ur— 
fache ihres Zurüdtreteng verfannte; „jegt müflen die Bogenfchü- 
gen aufgehört haben zu ſchießen; esift jegt weit weniger Gefahr.‘ 

Rebecca blickte wieder hinaus, doch bald rief fie: „Heilige 
Propheten des Geſetzes! Front:de-Boeuf und der ſchwarze 
Ritter fehten Mann gegen Mann in der Breſche, bei dem 
lauten Zuruf ihrer Begleiter! O Himmel, nimm Did der 
Sache der Unterdrüdten und Gefangenen an!" Dann ftieß 
fie einen lauten Schrei aug und rief: „Er fällt, er fallt!“ 

„Wer fällt?” fragte Ivanhoe, „bei der heiligen Jung: 
frau! Wer ift gefallen ?” 

„Der ſchwarze Ritter,” antwortete Nebecca mit matter 
Stimme ; doch fogleich feßte fie mit Freudigem Tone hinzu: „Nein, 
nein, — der Name des Herrn der Heerfchaaren fei gepriefen! — er 
ſteht wieder aufrecht und fit als wäre die Kraft von zwanzig 
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Männern in feinem Arm. Sein Schwert iſt gebroden — er ent« 
reißt einem Bewaffneten feine Streitart — er feßt Front-de-Boeuf 
mit gewaltigen Schlägen zu! — Der Rieſe bebt, wankt wie die 
Eiche unter dem Beile des Holzhauers — er fällt — er fallt!” 

„Front-de-Boeuf?“ fragte Ivanhoe. 

„Ja, Front-de-Boeuf,“ entgegnete Rebecca; „ſeine Leute 
eilen zu feiner Rettung herbei, von dem ſtolzen Templer an— 
geführt. Ihre vereinte Macht nöthigt die Streiter zur Ruhe 
— fie bringen Front-de-Boeuf in Sicherheit.“ 

„Daben die Stürmenden die Barrieren genommen?” fragte 
Spanhoe. 

„Das haben fie, das haben fie, und fie drangen nun die Be— 
fagerten Hart aufdem außern Walle. Einige legen Leitern an, 
einige ſchwärmen wie Bienen umher und verfuchen auf ven Schul- 
tern der Andern Hinaufzuffimmen. Bon oben relfen Steine, 
Baumftimme auf die Häupter der Stürmenden, aber fo wie ein 
Berwundeter aus dem Gedränge getragen wird, fiellen fich frifche 
Leute an die Stelle der Fehlenvden. Großer Gott! Haft Du denn 
darum den Menfchen nah Deinem Bilde gefchaffen, daß er von 
den Händen feiner Brüder fo graufam entfiellt werden ſoll?“ 

„Seßt ift es nicht Zeit an fo etwas zu denken,“ fagte 
Spanhoe. „Wer weiht? Wer dringt vor?“ 

„Die Leitern find umgeworfen,“ verfegte Rebecca ſchau— 
dernd, „die Krieger liegen darunter wie zertretenes Gewürme. 
Die Belagerten find im Bortheil.‘ 

„Heiliger Georg, fümpfe für uns!” fagte der Ritter. 
„ie, weichen denn die falfhen Bogenfhägen ?“ 

„Nein, rief Rebecca, „fie kämpfen wie es ihnen geziemt. 
Der ſchwarze Ritter nähert fich der Pforte mit einer ungeheuren 
Streitart. Ihre Donnernden Schläge übertäuben das Getöfe der 
Schlacht. Steine und Balken werden auf den fühnen Kämpfer 
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herabgeſtürzt; er achtet ihrer nicht mehr, als wenn ed Di- 
ftelföpfe oder Federn wären.“ 

„Beim heiligen Johann von Acre!“ fagte Ivanhoe, indem er 
fi) freudig auffeinem Lager emporrichtete, „ich Dachte immer, nur 
ein Dann in England fei im Stande, foldhe Thaten auszuführen.“ 

„Die Pforte erbebt,“ fuhr Rebecca fort, „fie bricht, fie wird 
gefplittert von feinen Schlägen: Sie dringen ein! das Außenwerf 
ift genommen! Gott! fie ſtürzen die Bertheidiger von den Wäl- 
Ien in ven Graben! O Ihr Männer, wenn Zhr Menfchen feid, 
fo font doch derer, die nicht mehr wiberfiehen fönnen.“ 

„Die Brüde — die Brüde, welche mit dem Schloſſe zu— 
fammenbängt, haben fie die genommen ?“ rief Ivanhoe. 

„Nein, der Templer hat die Planfe zerftört, über die fie zurüd 
gegangen waren — wenige der Bertheidiger entfamen mit ihm 
in’s Schloß — das Gewimmer und Gefchrei, welches Ihr hört, ver: 
fündet Euch das Schickſal der Andern. Ach! ich ſehe, daß es viel 
ſchrecklicher iſt, einem Siege als einer Schlacht zuzufchauen!“ 

„Was thun fie jet?“ fragte Jranhoe — „o, fhau weiter 
hin, jegt ift feine Zeit über Blutvergießen ohnmächtig zu werden.“ 

„Für jest ifi’g vorüber ,“ fagte Rebecca. „Unfere Freunde 
verftärfen fich innerhalb des Außenwerks, deſſen fie fih ber 
mächtigt haben, und es gewährt ihnen fo guten Schuß gegen 
die Schüffe der Feinde, daß die Befagung nur von Zeit zu 
Zeit einige Bolzen abfhießt, mehr, wie es ſcheint, um fie zu 
beunruhigen, als ihnen zu ſchaden.“ 

„Unfere Freunde werden ein Unternehmen nicht aufgeben, 
das fie fo glorreich begonnen haben,“ fagte Wilfred. „Nein, 
nein, ich vertraue dem edlen Ritter, deſſen Streitart Eifen- 
ſtäbe zerhauen hat. — Seltſam,“ murmelte er dann vor fid 
Hin, „follte es zwei geben, die eines folhen Muthes fähig 
find? Ein Feſſelſchloß und eine eiferne Stange im ſchwarzen 
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Felde! Was foll das beveuten? — Siehſt Du fonft nichts, 
Rebecca, woran man den ſchwarzen Ritter erfennen könnte?“ 
„Nichts,“ entgegnete die Jüdin, „Alles um und an ihm ift 
fhwarz, wie das Gefieder eines Raben. Aber wer ihn einmal 
bat fechten fehen in der Schlacht, erfennt ihn leicht unter taufend 
Kriegern. Freudig eilt er zum Handgemenge, als ginge es zu 
einem Fefte. Es fcheint, als legte er den ganzen Geift, Die ganze 
Seele in jeden Streich, den er dem Feinde beibringt. Gott 
vergebe ihm die Sünde des Blutvergießens! Aber es if 
herrlich, wenn auch fohredfich zu fehen, wie der Arm und der 
Muth eines Einzigen über Hunderte triumphiren kann.“ 

„Rebecca,“ fagte Svanhoe, „Du haft einen Helden geſchil— 
dert! Sicherlich ruhen fie nur aus, oder denken auf Mittel über 
den Graben zu fommen. Unter foldem Führer gibt man fein 
kühnes Unternehmen auf. O, ich ſchwöre eg bei der Ehre meines 
Haufes, bei dem Namen der Schönen, die ich verehre, ich wollte 
gern zehn Jahre gefangen fein, wenn ich nur einen Tag in einem 
folhen Kampfe an des edlen Ritters Seite fechten könnte.“ 

„O,“ rief Rebecca, indem fie ihren Plag am Fenfter ver- 
ließ und fih dem Lager des Berwundeten näherte — „diefe 
unendliche Sehnſucht nadı Gefechten, diefe Unruhe, diefe An— 
firengung bei Eurer jetzigen Schwäche muß Eurer Genefung 
fihaden. Wie mögt Zhr hoffen, Andern Wunden beizubrin- 
gen, ehe Ihr von Euren eigenen genefen feid 2“ 

„Rebecca,“ entgegnete er, „Du weißt nicht, wie unmöglich 
es Einem ift, der zu Thaten der Ritterſchaft erzogen ward, unthä— 
tig zu bleiben, wie ein Priefter oder ein Weib, während Thaten 
der Ehre um ihn vollbracht werben. Wir leben nicht, wir wünſchen 
nicht zu leben, als fo lange wir fiegreid) find und ruhmgefrönt. 
Dies, Mädchen, find die Öefege der Ritterſchaft, die wir beſchwo— 
ren haben, und denen wir Alles opfern, was ung theuer ift.“ 
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„Ach!“ fagte die ſchöne Jüdin, „was ift das anders, tapferer 
Ritter, als ein Opfer dem Dämon eitler Ehre gebracht, eine Läu— 
terung in dem Feuer des Moloch? Was bleibt Euch denn als Preis 
für all das Blut, das Ihr vergoffen, für alle Mühe und Arbeit, 
die Ihr übernommen, für alle Thränen, die Ihr dur Eure Tha- 
ten erpreßt habt, wenn nunder Tod des ftarfen Mannes Lanze zer: 
brochen, und fein Schlachtroß in vollem Laufe eingeholt hat?“ 

„Was ung bleibt? rief Jvanhoe, ‚Ehre, Mädchen, Ehre, 
die unfer Grabmal vergoldet und unfern Namen verewigt.‘ 

„Ehre ?“ fuhr Rebecca fort — „ift der verroftete Panzer, 
der über dem verfunfenen, modererfüllten Grabe des Kämpfers 
hängt — ift die Halb erloſchene Inſchrift darauf, die der un: 
wiffende Mönch dem forfchenden Fremdling faum vorzulefen 
vermag — find diefe Hinreichender als für die Aufopferung 
eines zärtlihen, milden Gefühle, für ein Leben, elend hinge— 
bracht, um Andere elend zu machen? Oder liegt in dem ro— 
ben Gefange eines wandernden Sängers fo viel Zauber, daß 
man häuslihes Glück, Zärtlichkeit, Ruhe und Frieden hin- 
gibt, um nur der Held einer Ballade zu werden, die herum— 
ziehende Minftrels trunfenen Burfchen beim Bier vorfingen ?“ 

„Bei Hereward’s Seele!" verfegte der Ritter ungeduldig, 
„Du fprihft über etwas, Mädchen, was Du nicht verfiehft. 
Du würbeft das reine Licht des Ritterthums auslöfhen, das 
den Edlen von dem Gemeinen, den freien Ritter von dem 
Sklaven und dem Wilden unterfcheidet, welches ung das Les 
ben unendlich viel geringer achten läßt, als die Ehre, welches 
uns fiegen läßt über Mühen, Qualen und Leiden, und und 
lehrt fein Uebel zu fürdten, als Befhimpfung. Du bift feine 
Ehriftin, Rebecca, Dir find die erhabenen Gefühle unbekannt, 
welche die Bruft eines edlen Mädchens erfüllen, wenn ihr Ge: 
liebter eine fühne Waffenthat vollbracht hat, die feine reine Liebe 


170 





beftätigt. DasRittertfum, Mädchen, ift die Nährerin der reinften, 
fohönften Liebe, der Stab des Unterdrüdten, der Troſt des Befüm- 
merten, Die Macht, unter der fich vie Gewalt der Zyrannen beugt. 
Ohne diefes ift ver Adel ein leerer Name, und an feiner Lanze und 
feinem Schwerte findet die Freiheit ihren wirkſamſten Schug.“ 

„greilich,“ fagte Rebecca, „ish bin aus einem Gefchlechte 
entfproffen, deſſen Muth fi nur in der Bertheidigung des 
Baterlandes auszeichneie, und das, auch als es noch ein Bolt 
war, nur Krieg führte auf Befehl feines Gottes, oder zur 
Abwendung fremder Unterjochung. Der Klang der Trompe— 
ten erweckt Zuda nicht mehr, und feine verachteten Kinder 
find jest die Opfer feindlicher und Friegerifher Unterdrückung. 
Wohl Haft Du gefprochen, Ritter, fo lange der Gott Jakobs 
nicht einen zweiten Gideon oder einen neuen Maccabäus fei- 
nem erwählten Bolfe erweden wird, ziemt es einem jüdifchen 
Mädchen nicht von Schlacht und Kampf zu reden.“ 

Das hochgefinnte Mädchen beſchloß ihre Rede in einem 
Zone des Kummerg, der das Gefühl der Entwürdigung ihres 
Volkes bezeichnete, verbittert vielleicht noch durch den Gedan— 
fen, daß Ivanhoe fie als eine Perfon betrachtete, die nicht be— 
rechtigt fei, fi in eine Eprenfache zu miſchen, und unfähig, 
Empfindungen der Ehre und Großmuth Raum zu geben. 

„Wie wenig kennt er diefes Herz,“ fagte fie zu ſich felbft, 
„wenn er meint, Feigheit und Niedrigkeit der Seele müßten hier 
wohnen, weilich das phantaftifche Ritterthum der Nazarener getas 
delt Habe. Wollte doch der Himmel, daß mein Blut, Tropfen für 
Tropfen vergoffen, Zuda’s®efangenfchaft löfen fönnte! Ja, mörhte 
es auch nur dazu dienen, meinen Bater und diefen feinen Wohlthä— 
ter aus den Händen bes Unterdrückers zu befreien. O, der ſtolze 
Eprift follte dann fehen, ob eine Tochter aus Gottes erwähltem 
Bolfe es nicht wagen würde, eben fo muthvoll zu flerben, als das 
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ſtolzeſte Mädchen der Nazarener, das feine Abfunft von ir: 
gend einem Heinen Oberhaupte des rauhen Nordens ableitet.“ 

Dann blidte fie nach dem Lager des verwundeten Ritters hin. 

„Er ſchläft,“ fagte fie, „die Natur ift erfchöpft durch Lei- 
den und Schmerz, und der gebrüdte Körper ergreift den er— 
ften Augenblid einer Unterbrechung von jenen, um in Schlum: 
mer zu finfen. Ach! ift es ein Verbrechen ihn anzufchauen, 
wenn es das letzte, leßtemal iſt? Ach! nur ein kurzer Zwi— 
fhenraum, und die fo fihönen Züge werden nicht mehr belebt 
von dem fühnen, aufftrebenden Geifte, der fie felbfi im Schlafe 
nicht verläßt; die herrliche Geflalt entftellt, gemißhandelt, 
von dem ſchlechteſten Knechte in diefem abfoheulichen Schloffe, 
und doch ungebeugt, wenn das Beil des Henfers über ihm 
fchwebt !“ — Sie fihauderte bei diefem Gedanfen. — „Aber 
mein Bater, mein Bater! O ſchlechte Tochter, wenn Du ſei— 
nes grauen Haars nicht gedenfft bei den goldenen Loden des 
Sünglings. Sind nicht meine Leiden die Vorboten von Je: 
hova’s Zorn über das unnatürlihe Kind, der die Gefangen: 
fhaft eines Fremdlings mehr zu Herzen gebt, als die des eis 
genen Baters? Welches Zuda’s Kummer vergißt, und auf 
die Anmuth eines Heiden, eines Fremdlings haut? — Aber 
ich will diefe thörichte Neigung aus meinem Herzen reißen, 
und follte jede Fiber varüber bluten.“ 

Sie hüllte fich dicht in ihren Schleier und feßte fih in 
einiger Entfernung von dem Lager des verwundeten Nitters 
nieder, mit dem Rüden gegen ihn gewendet, indem fie ihr 
Gemüth flärkte, oder zu ftärken fuchte, nicht allein gegen die 
drohende Gefahr von außen, fondern auch gegen die verräs 
therifhen Gefühle, die es von innen beftürmten. 


Sechzehntes Kapitel, 


Geh? in die Kammer, ſieh ihm an im Bett. 
Sn Frieden fcheidet nicht fein Geift von hinnen, 
Nicht wie die Lerche, die zum Himmel auffteigt, 
Beim fanften Morgenwind und flaren Thau — 
Bon Thränen und von Geufzern guter Menfchen : 
Beflligelt zu dem Himmel aufgehoben! — 
Anders ift Anſelm's Scheiden. 

Altes Schaufpiel. 


Während des Zwifchenraums der Ruhe, welcher dem er- 
fien glüdlichen Erfolge der Belagerer folgte, indem die eine 
Partei fih rüftete, ihren Vortheil weiter zu verfolgen, und 
die andere ihre Bertheidigungsmittel zu verftärfen, hiel- 
ten der Templer und de Bracy eine Furze Berathung in der 
Halle des Schloffes 

„Wo iſt Front-de-Boeuf?“ fragte der Lebtere, der das 
Schloß auf der andern Seite vertheidigt hatte, „man fagt 
ja, er fei gefallen.“ 

„Er lebt,“ entgegnete der Templer kalt, „wenigftens jegt 
noch, aber hätte er auch wirklich ven Kopf eines Ochſen gehabt, 
wovon er den Namen führt, und wäre diefer mit gehnfachen Eifen- 
platten belegt gewefen, er hätte doch unter den Streichen jener 
furchtbaren Art erliegen müffen. Noch wenig Stunden, und 
Front⸗de-Boeuf befindet fich bei feinen Vätern — ein mächti— 
ges Glied abgelöst von Prinz Johann's Unternehmen.“ 

„Und ein trefflider Zuwahs zu dem Reihe des Satan,” 
fagte de Bracy, „das kommt davon, daß man Engel unt 
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Heilige verachtet, und Bilder von heiligen Dingen auf bie 
Köpfe diefer fchurfifhen Bogenſchützen hinunterwerfen läßt.“ 

„Geb, Du bift ein Narr,“ fagte ver Templer. „Dein Aber: 
glaube ift um nichts beſſer, als Front-de-Boeuf's Unglaute; 
es kann ja feiner einen Grund dafür. angeben.“ 

„Haltet Eure Zunge beffer im Zaum, Herr Templer,“ ver: 
feßte de Bracy, „wenn Ihr von mir redet. Bei der Mutter 
Gottes, ich bin ein befferer Chrift als Ihr und Eure Genof: 
fen, denn es geht das Gerücht, der heilige Orden des Tem: 
pels von Zion nähre manden Keger in feinem Schoße, und 
zu denen gebört Ihr auch, Sir Brian.“ 

„Belümmere Dich doch nicht um folde Dinge,” ſagte der 
Templer, ‚fondern laß uns jegt auf den Schuß des Schloſ— 
fes bebadt fein. — Wie fechten denn diefe Schurfen von 
Yeomen auf Deiner Seite?“ 

„Wie eingefleiihte Teufel,” fagte de Bracy; „fie ſchwärm— 
ten bis dicht an die Wälle, angeführt, wie es fchien, von dem 
Schurken, der den Preis im Bogenfhießen erhielt, denn ich 
fannte ihn an dem Horn und Weprgebänge. Das ift des al- 
ten Fißurfe gepriefene Klugheit, daß er diefe Kerle zur Em: 
pörung gegen ung aufmuntert. Wäre ih nicht fo flarf ge- 
rüftet, der Schelm hätte mich ſchon zehnmal mit derfelben 
Kaltblütigkeit niedergeſchoſſen, als wenn id) ein Rebbock ge: 
wefen wäre. Er bat mir jede Fuge der Rüftung mit einem 
Pfeile gezeichnet, und trüge ich nicht ein fpanifches Panzer: 
hemd unter der Rüftung, fo wäre es längſt aud mit mir.‘ 

„Aber Ihr behauptetet Euren Poſten?“ fagte der Temp: 
ler; „wir verloren das Außenwerk auf unferer Seite.“ 

„Das if ein fehr fehlimmer Verluſt,“ fagte de Bracy, 
„nun deden fih die Schurken dadurch beim Angriffe. Front: 
de-Boeuf kann ung durch feinen Ocfenfopf und feine Stärfe 
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nicht mehr ſchützen. Was meinft Du, Sir Brian, wäre es 
nicht beffer aus der Roth eine Tugend zu machen, und ung durd 
Auslieferung der Gefangenen mit den Schurfen zu vertragen? 

„Was ?“ rief ver Templer, „die Gefangenen ausliefern ? 
Schäme dich des Raths, de Bracy. Unbeſchützte NReifende des 
Nachts überfallen fonnten wir wohl, aber fein Schloß verthei- 
digen? Nimmermehr! eher follen mich die Trümmer des 
Skhlofies begraben, als ich zu einem ſolchen PVertrage meine 
Einwilligung gebe.“ 

„Auf die Mauern denn, rief de Bracy. „Niemand, we- 
ver Zürfe noch Templer kann fein Leben geringer achten als 
ih; aber ich halte es doch nicht für entehrend, jet meine 
Sreicompagnie herbeizumünfchen.“ 

„Wünſche, was Du willfi,“ verfeßte der Templer, „aber 
laß ung dabei Alles zur Bertheidigung thun, was wir mit 
den noch übrigen Truppen können. Es find vorzüglid Front- 
de-Boeuf's Gefährten von den Engländern gehaßt, wegen fo 
vieler Thaten des Hebermuths und der Unterdrüdfung.“ 

„Defto eher werden fie fih bis auf den Testen Bluts— 
tropfen wehren,“ fagte de Bracy; „ih werde mich heute zei- 
gen, wie es einem Manne von edler Abkunft ziemt.“ 

„Auf die Mauern!“ rief ver Templer, und Beide fliegen 
- nun auf die Feftungswerfe, um Alles, was ihre Kunft ver- 
mochte, zur Gegenwehr zu thun. 

Unterdeß befand ſich der Herr des belagerten Schloffes 
auf feinem Lager im Zuftande förperlicher Schmerzen und 
geiftiger Ohnmacht. Sein Geiz hinderte ihn, das gewöhnliche 
Auskunftsmittel der Abergläubigen jener Zeit, Sientungen 
an die Kirche oder ihre Diener zu verſuchen. Daber befand 
er fih in jener furdhtbaren Gemüthsftimmung, wo der Menſch 
Hülfe fucht, und die dargebotene doch verfchmäht, wo ihn 
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Gewiffensbiffe one Reue, Klagen ohne Hoffnung, Qualen 
der Gegenwart mit dem Borgefühle einer noch fehredlichern 
Zukunft ängfiigen. Er verlangte bald diefes, bald jenes, und 
fam endlih zu einem Selbfigefpräh, welches feine Qualen 
noch vermehrte. 


Aus diefem wurde er durch eine widrige Stimme erwedt, 
die dicht neben feinem Lager feinen Namen rief. Er glaubte 
daran einen jener böfen Geifter zu erfennen, die, nad dem 
AUberglauben der Zeit, das Bett des Sterbenden befuchten, 
um feine Gedanfen vom Himmel abzuziehen. Er fihauderte, 
gewann aber bald feine gewohnte Faflung wieder und fragte: 
„Wer ift da? Wer bift Du, der es wagt, meine legten Au: 
genblide zu ftören? Tritt hervor, daß ih Dich fehe !“ 

„Ich bin Dein böfer Engel, Reginald Front:de:Boeuf,“ 
erwiederte die Stimme. 

„Komm, laß Dich ſehen in leiblicher Geftalt, fuhr der 
Ritter fort, „denke nit, daß ih vor Dir erbleihen werde. 
Könnte idy nur diefer Schauder Herr werden, welche dur 
meine Gebeine riefeln, Himmel und Hölle follten nicht fagen, 
daß ih den Kampf mit ihnen ſcheue.“ 

„Gedenfe Deiner Sünden, Front:de:Bveuf! an Aufruhr, 
Raub, Mord! — Wer reiste den augfchweifenden Sodann 
zum Kriege gegen feinen greifen Bater — gegen feinen edeln 
Bruder ?“ 

„Mögeſt Du ein Zeind, ein Priefter oder der Teufel fein,‘ 
verfeste Front-de-Boeuf, „Du lügft in Deinen Hals hinein! 
— Ih reiste Johann nicht zur Empörung — ib nicht allein 
— funfzig Ritter und Barone mit mir — und beffere Män— 
ner haben nie die Lanze eingelegt! Und ich allein foll die 
Schuld büßen? Falſcher Teufel, ich biete Dir Trog! Gep, 
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laß mich ruhig flerben, wenn Du ein Sterblicher bit! Und 


bift Du ein Teufel, fo iſt Deine Stunde noch nicht da.“ 


„Ruhig ſollſt Du nicht ſterben,“ verfegte die Stimme, 
„im Tode noch folR Du das Gewimmer hören, womit Deine 
Graufamfeit diefe Hallen erfüllte, folft das Blut fehen, das 


Du auf diefem Boden vergoflen haft.“ 


„Deine Bosheit fol mich nicht erſchüttern,“ antwortete 
Front-de-Boeuf mit gräßlihem, erzwungenem Laden. „Wie 
ih mit dem ungläubigen Juden verfuhr, das war ein Ber: 


dienft im Himmel; fonft wurden Menfchen Heilig gefprochen 


die ihre Hände in das Blut der Heiden tauchten. — Die 


’ 


ſächſiſchen Schweine, die ich erfchlug, waren die Feinde mei- 
nes Vaterlandes, meines Lehnsherrn. — Ha, ha! fiehit Du, 
es ift feine Spalte in meinem Harniſch! — Biſt Du fort, 


oder bift Du zum Schweigen gebracht ?“ 


„Rein, nein, fhändliher Batermörber !“ verfeßte die 
Stimme: „venfe an das Bankett, wo fein Blut von der 


Hand feines eigenen Sohnes vergoffen wurbe!* 


„Ha!“ antwortete der Baron nach einer langen Paufe, 
„wenn Du das weißt, fo bift Du in der That der Urheber des 
Böſen, und allwiffend, wie die Priefter von Dir fagen! Nur 


in einer Bruft, außer der meinen, ruht noch diefes Geheim 


- 
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niß — in der der Theilnehmerin meiner Schuld. — Geh zu 
der fähfifhen Here Ulrica, die kann Dir fagen, was nur fie 
weiß und ih. — Geh zu ihr, die die Wunden des Erſchlage— 
nen wuſch, und dem Todten das Anfehen gab, als fei er auf 
natürliche Art geitorben. — Sie reiste mich zur That; laß I 


das Vorgefühl der Höllenqualen empfinden, das mich martert!‘ 


„Sie empfindet fie fhon,“ ſagte Ulrica, indem fie jetzt vor 
Front-de-Boeuf's Lager trat, fie hat diefen Kelch längſt getrun: 
fen, und feine Bitterfeit wird nur dadurch verfüßt, daß fie Dich 
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ihn theilen ſieht. Fletſche Deine Zähne nicht, Front-de-Boeuf 
— rolle Deine Augen nicht — drohe mir nicht mit der Fauſt! 
— Die Hand, welche gleich der Deines berühmten Ahnherrn, 
der fich den Namen Deines Geſchlechts erwarb, mit einem 
Schlage den Schädel des wilden Stiers hätte zerſchmettern 
können, iſt jetzt entnervt und kraftlos gleich der meinen! 

„Elende mörderiſche Here!“ entgegnete Front⸗de-Beouf; 
„abſcheuliche Nachteule! willft Du noch jauchzen bei ven 
Trümmern, bei deren Umſturz Du geholfen ?“ 

„3a, Reginald Front-de-Boeuf,“ antwortete fie, „es ift 
Ulrica! — Es ift die Tochter des ermordeten Zorquil Wolf: 
ganger! — Es ift die Schwefter feiner erfchlagenen Söhne! 
Bater, Brüder, Ehre, Gut und Habe fordert fie von Dir! 
— Denke an Deine Scyandthaten, Front-de:Boeuf, und ant— 
worte mir, ob ich nicht die Wahrheit rede. — Du warft mein 
böfer Engel, und ich will der Deine fein! Sch will Dich ver: 
folgen bis zum Augenblif der Auflöfung !“ 

„Abfcheulihe Furie!* rief Front-de-Boeuf, „den Augen 
blick ſollf Du nie ſehen! — He! Giles, Clemens, Euftace! 
Saint Maur, Stephan! ergreift die Here und flürzt fie kopf— 
über von der Mauer! Sie hat ung den Sadfen verraten! 
— Wo bleibt Ihr falfhen Schurken ?“ 

„Rufe nur Deine Sklaven, tapferer Baron,“ fagte die 
Alte mit hönifhem Lächeln ; „Du wirft feine Antwort erbal- 
ten und aud Feine Hülfe! Hörft Du diefe fehredlihen Töne ? 
— Bei diefem Kampfgefhrei gebt dein Haus zu Grunde! 
Front⸗de-⸗Boeuf's mit Blut befeftigte Macht wanft auf ihrem 


Grunde, und vor feinen veracdtetften Feinden! — Die Sad: 


fen, Reginald, die verachteten Sachen ſtürmen Deine Mauern! 
Was lieaft Du denn hier wie ein ermüdeter Knabe, wenn ber 
Sachſe Deine Befte ſtürmt?“ 
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„Gott und Teufel!“ rief der verwundete Ritter, „nur 
noch einen Augenblid Stärke, daß ich auf die Mauern fürme 
und fierbe, wie es meinem Namen ziemt!“ 

„Denfe nicht daran, tapferer Krieger !“ verfegte fie; „Du 
four nicht wie ein Ritter flerben — nein, wie der Fuchs in 
feinem Bau, wenn die Landleute ringsum Feuer angezündet 
haben. Riehft Du denn die Dünfte nicht, die fih ſchon in 
diefem Gemache verbreiten? Erinnere Dich der brennbaren 
Stoffe unter diefem Zimmer !“ 

„Weib!” rief er mit Wuth, „Du haft doch nicht Feuer 
dort angelegt? Bei Gott, Du haſt's gethan, das Schloß 
fteht in Flammen!” -. 

„Wenigftens nehmen die Flammen überhand,“ fagte Ulrica. 
„Diefes Zeichen wird die Belagerer ſchon aufmuntern. Leb 
wohl, Front-de-Boeuf! Mögen Mifta, Skogula und Zerne- 
bo, die Götter der alten Sachſen — Teufel, wie die Prie- 
fier fie nennen — die Stelle der Tröfter an Deinem Lager 
vertreten. Ulrica fieht Di nicht wieder. — Doch wenn das 
Dich tröften fann, fo wiſſe, daß Ulrica demfelben Schhidfal 
geweiht ift, wie Du! — Jetzt, VBatermörder, lebe wohl 
auf ewig! — Möge jeder Stein diefer gewölbten Dede eine 
Zunge erhalten, und Dir diefen Namen in's Ohr ſchreien!“ 

Mit diefen Worten verließ fie das Gemach, und Front-de— 
Boeuf vernahm das Geräuſch des Schlüffels, als fie die Thür 
hinter ihm abſchloß, und ihm fo die legte Hoffnung zum Ent- 
fommen nahm. Die wüthendſte Verzweiflung bemädhtigte 
fih feiner. Umfonft rief er mit der größten Anftrengung ſei— 
ner noch übrigen Kräfte feinen Leuten zu. Niemand hörte ihm. 

„Sie hören mich nit — fie fünnen mich nit hören — 
meine Stimme dringt nicht dur das Geräufch des Kampfes. 
— Der Rauch rollt dichter und dichter. — Die rothen Alam: 
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men ſchlagen ſchon praffelnd hervor ! — Der böfe Feind zieht 
gegen mi unter dem Banner feines eigenen Elements, 
Fliehe, Höllengeift! ich gebe nicht mit Dir ohne meine Ge— 
fährten ! Alle, alle find fie Dein, die in diefen Mauern hau: 
fen; der ungläubige Templer — der ausſchweifende de Bracy, 
Ulrica, das mörderifhe Weib — die fählifhen Hunde, der 
verfluchte Zude! — Alle, alle follen mir folgen! — Eine 
berrlihe Gefellfhaft, wie fie nur je zur Hölle zog! Ha! ha! 
ha!’ — Hier ladte er im wilden Wahnfinn, daß das Ger 
wölbe widerhallte. — „Wer labt hier? — Wer ladt hier? 
Bit Du es, Ulrica? Sprich, Here, ich verzeihe Dir, — denn 
nur Du, oder der hölliſche Feind fonnte in diefem Augen- 
bli laden. ort, hebe Dich von mir!” — 

Doc es wäre gottlog, die Schilderung eines Gottesläſte— 
rers und Batermörders auf dem Sterbebette weiter zu ver: 
folgen, 
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Noch einmal in die Breſche, theuren Freunde, 
Sonft mit englifhen Todten fchließt die Mauer. 
Und Ihr, mein guter Landmann, der in England 
Geboren ward, zeigt, daß Ihr würdig feid 

Des Baterlande, das Euch erzogen hat, 


Heinrih der Fünfte, 


Wenn gleich Cedric Fein großes Vertrauen in Ulrica’s 
Worte feste, fo unterließ er doch nicht, den ſchwarzen Ritter 
und Locksley mit ihrem Berfprechen befannt zu machen. Es 
war ihnen lieb, Jemand im Schloſſe fih geneigt zu willen, 
der im Nothfall im Stande fei, ihnen das Eindringen zu er- 
leichtern, und bald kamen fie mit dem Sachſen dahin überein, 
daß man auf jeden Fall einen Sturm verfuchen müffe, als 
Das einzige Mittel, die Gefangenen zu befreien, die der grau: 
fame Front:de-Boeuf in feiner Gewalt hatte. 

Seder führte feine Gründe dafür an, und der fohwarze 
Ritter that endlih den Vorfohlag, die Anführung dabei dem 
edlen Cedric zu übertragen. 

„Rein,“ verfente diefer, „ih bin nicht zum Anführer ge: 
boren und erzogen; aber fechten will ich unter den Erften. 
Alle meine Nachbaren wiffen, daß ich nicht im Kriegsdienft 
oder im Angriff von feften Burgen geübt bin.“ 

„Da e8 denn fo mit dem edlen Cedric fteht,“ fagte Locks— 
ley, „fo bin ich bereit, die Anführung der a ey zu 
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übernehmen, und man foll mich an meinem eigenen Gerichts: 
baum auffnüpfen, wenn ich es dulde, daß fich die Berthei- 
diger auf den Mauern zeigen, ohne daß fie von unfern Pfei- 
len gefpickt werden, wie die Braten um Weihnachten.“ - 

„Wohl gefprochen, braver Landmann,“ fagte der ſchwarze 
Ritter, „und ich, wenn ich bei diefer Gelegenheit eine Rolle 
übernehmen foll, fo bin ich bereit, wenn ich unter diefen tapfern 
Männer einige finde, welche freiwillig einem treuen Ritter — 
denn fo wage ich mich felbft zu nennen — folgen wollen, fie 
mit fo viel Gefchicktichkeit, al8 ich durch Uebung erworben 
habe, zum Angriff auf diefe Mauern zu führen.“ 

Nachdem fo die Rollen unter den Anführern vertheilt wor— 
den waren, begann der erfte Sturm, wovon Die Lefer bereits 
den Ausgang vernommen haben. 

Als der Wachtthurm genommen war, fehickte der fchwarze 
Kitter Locksley die Nachricht zu, und bat ihn zugleich, er möge 
nun das Schloß fo genau beobachten, daß die Belagerten nicht 
im Stande fein möchten, ihre Streitkräfte zu einem plöglichen 
Ausfalle zu vereinigen, und das Außenwerf wieder zu nehmen. 
Dies wollte der Ritter befonders deßhalb vermeiden, weil er 
mußte, daß die Mannfchaft, die er führte, nicht gehörig be- 
waffnet und disciplinirt war, und daher bei einem plößlichen 
Angriffe von geübten Soldaten fehr im Nachtheil fein mußte. 

Der Ritter benugte die Zwifchenzeit dazu, daß er eine 
fhwimmende Brücde oder lange Fähre bauen ließ, wodurd 
er des Widerftandes von dem Feinde ungeachtet über den 
Graben fegen konnte. Dies währte freilich einige Zeit, indeß 
bedauerten die Anführer dies um fo weniger, da Ulrica da— 
durch Zeit gewann, ihren Plan, welcher er auch fein mochte, 
zu ihrem Bortheil in Ausführung zu bringen. 

Als aber die Brüde fertig war, fagte der fehwarze Ritter: 
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„Run nicht langer gewartet! Schon neigt fih die Sonne dem 
Untergange zu, und ich finde es durchaus nicht rathſam, noch 
einen andern Tag abzuwarten. Außerdem wäre es ein Wun— 
der, wenn die Reiter von York nicht über ung herfallen, wenn 
wir unfer Borhaben nicht fehleunig ausführen.“ 

Er ließ nun Locksley erfuchen, auf der entgegengefehten 
Seite mit den Bogenfhügen einen Angriff zu machen, indeß 
er mit den Seinigen über das Floß auf den Haupfeingang 
losftürmen wollte. Diejenigen, welche fich nicht hier mit ihm 
zu Fämpfen getrauten, follten in dem Außenwerfe bleiben, 
und jeden, der fich auf den Mauern zur Bertheidigung zeigen 
würde, niederfihießen. Cedric fragte er, ob er nicht die An- 
führung von diefer Mannfchaft wenigftens übernehmen wolle; 
doch Jener lehnte auch diefes ab, fhwur aber dem fhwarzen 
Ritter, ihm überall hin muthig zu folgen. „Dein Kampf ift 
der meine,“ fagte er, „und es geziemt mir wohl, flets im 
Bordertreffen zu ftehen.“ 

„Aber, edler Sachſe,“ entgegnete der Ritter, „bedenke, Di 
haft weder Panzer noch Kopfftük, nur einen leichten Helm, 
Schild und Schwert.“ 

„Deſto beffer,“ erwiederte Cedric, „um fo leichter klimme 
ich die Mauern hinan. Ihr follt heute fehen — verzeiht mir 
die Prahlerei — wie die nadte Bruft eines Sachſen ebenfo 
fühn den Gefahren der Schlacht Troß bietet, als der Stahl: 
panzer eines Normanng !“ 

„on Gottes Namen denn,“ fagte der Ritter, „Öffnet das 
Thor und laßt die fhwimmende Brücke hinunter!“ 

Sogleih wurde die Pforte geöffnet, die von dem Außen: 
werke zum Graben führte, und dem Ausfallsthore in der 
Hauptmauer des Schloffes gegenüber fand, und im demfelben 
Augenblid auch das Floß in den Graben gelaffen, worauf 
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Dann fogleich der ſchwarze Ritter und Cedric fih warfen und 
glücklich die andere Seite erreichten. Der Erflere fing nun 
fogleih an mit der Streitart auf das Thor loszuſchlagen. 
Er und Cedric fanden einigen Schug an den Weberreften der 
erften Zugbrüde, welche die Belagerten beim Rückzuge aus 
dem Außenwerfe zerftört hatten; doch die, welche ihnen folg- 
ten, ftanden unbefhüst, und fo wurden zwei davon fogleich 
mit Bolzen erfehoffen, und zwei Andere ſtürzten in den Gra- 
ben, die Mebrigen zogen fich in den Thurm des Außenwerks 
zurück. 

Indeß war die Stellung des Ritters und Cedric's doch 
fehr gefährlich, und würde es noch mehr gewefen fein, wenn 
nicht die Schügen in dem Außenwerfe immerfort auf die Ver— 
theidiger der Schloßmauern gefchoffen, und fo ihre Aufmerk- 
famfeit von den beiden Stürmenden abgezogen hätten. 

„Schämt Euh!“ rief de Bracy endlih den Soldaten um 
ihn her zu, „wollt Ahr Bogenſchützen fein, und laßt doch die 
beiden Hunde ihre Stellung unter den Mauern des Schloffes 
behaupten? Brecht Steine aus der Mauer! Hier, hier!" — 
auf einen Borfprung deutend — „laßt uns den losbrechen 
und auf die Unbefonnenen herabftürzen!“ 

Sn diefem Augenblik aber erblidten die Belagerer die 
rothe Fahne auf der Ede des Thurmes, die Ulrica dem Ced— 
ric angedeutet hatte. Locksley war der Erfte, der fie bemerkte, 
indem er zu dem Außenwerk eilte, um den Fortgang des Stur— 
mes zu beobachten. 

Sogleich rief er den andern Yeomen zu, auf das Schloß 
los zuſtürzen, und den fchwarzen Ritter und Cedric nicht in 
der Gefahr allein zu laſſen. Dabei fpannte er feinen gewal— 
tigen Bogen und bohrte einem der Bewaffneten, weldhe unter 
de Bracy’s Anleitung ein Stück von der Mauer losbrechen 
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wollten, einen Pfeil durch die Bruſt. Ein anderer Soldat, 
der dem Gefallenen das Brecheifen aus der Hand nehmen 
wollte, womit das Mauerwerk abgebrochen werden follte, er: 
hielt einen Pfeil durch die Sturmhaube und flürzte todt in 
den Schloßgraben. Die andern Soldaten ftaunten und ſtutz— 
ten, denn Feine Rüftung ſchien diefem furctbaren Schügen 
widerftehen zu können. 

„Mir das Eifen, ihr feigen Buben!“ rief de Bracy. Und 
nun verfuchte er den fhon wankenden Block hinabzuflürzen. 
Wäre es ihm gelungen, fo würde er fowohl den Heberreft der 
Zügbrüde, als auch das Floß zerftört haben. Alle bemerften 
die Gefahr, und felbft der herzhafte Eremit wollte den Fuß 
nicht auf daſſelbe ſetzen. Drei Pfeile ſchoß Locksley auf de 
Bracy ab, und alle drei prallten unwirkfam von feiner Rü— 
ftung ab. 

„Berfluchter fpanifcher Panzer!“ rief Locksley, „hätte ihn 
ein englifcher Waffenfchmied gemacht, diefe Pfeile müßten ihn 
durchbohrt haben, als wäre er von Seide oder Leinwand ge— 
wefen.“ 

Dann rief er Eedric zu, er möge zurückgehen, um der fal: 
lenden Waffe auszumweichen. Doch Cedric Fonnte die War: 
nungsflimme vor dem furcdhtbaren Getöfe nicht vernehmen, 
welches der ſchwarze Ritter durch feine Schläge an die Thür 
verurfachte. Der treue Gurth fprang indeß vorwärts, um 
Cedric entweder zu retten, oder fein Schickſal zu theilen. 
Allein feine Rettung würde doch zu fpät gekommen fein, denn 
ſchon wankte das furchtbare Mauerftük auf feinem Grunde, 
wenn nicht des Templers Stimme plöglid de Bracy ins Ohr 
getönt hätte. 

„Alles ift verloren!“ vief diefer, „das Schloß brennt!“ 

„Bift Du toll?“ verfegte der Ritter, 
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„Alles fteht in Flammen auf der weltlichen Seite, umfonft 
habe ich jedes Mittel zum Löfchen verfucht.“ 

Mit düfterer Kälte, welche den Grundzug feines Charak- 
ters ausmachte, theilte Brian de Bois-Guilbert diefe ſchreck— 
liche Nachricht mit, die von feinem erflaunten Gefährten nicht 
fo ruhig angehört wurde. 

„Heilige des Paradiefes,“ vief de Bracy, „was ift zu thun? 
Sch weihe dem heiligen Nicolas von Limoges einen Leuchter 
vom reinften Golde.“ — 

„Spare Deine Gelübde und höre mih an,“ ſprach der 
Templer. „Führe Deine Leute herab, als wollteft Du einen 
Ausfall machen. Deffne die geheime Pforte, es flehen nur 
zwei Dann auf dem Floß, wirf diefe in den Graben und dringe 
dann nach dem Außenwerk vor. Sch will durch das Haupt— 
thor hervorbredhen und das Werk von der Außenfeite angrei- 
fen! Wenn wir diefen Poften wieder erobern fönnen, fo fei 
verfichert, wir halten ung dort, bis wir Hülfe bekommen, oder 
wir erhalten von ihnen gute Bedingungen.“ 

„Gut!“ fagte de Bracy, „ich fpiele meine Rolle, aber Du 
mußt mich nicht verlaffen, Templer !“ 

„Hand und Handfohuh! ich werde es nicht,“ verfehte de 
Bois-Guilbert, aber eile, eile um des Himmels Willen!“ 

De Bracy 309 fihnell feine Leute zufammen, und ſtürzte 
herab nach dem Pförtchen, das er fogleich öffnen ließ. Allein 
faum war dies gefihehen, fo bahnte fih auch die ungeheure 
Stärke des Ritters einen Weg in das Innere, frog allem 
Widerftande von Seiten de Bracy’d und feiner Begleiter. 

Lesterer ſtellte fich, da den Andern der Muth entſank, felbft 
dem ſchwarzen Ritter entgegen, und die gewölbte Halle, worin 
fie nun Mann gegen Mann fochten, ertönte von den gewich— 
tigen Streichen des Schwerfes, welches de Bracy, und der 
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Streitart, welche der ſchwarze führte. Endlich empfing der 
Normann einen Hieb, den er zwar zum Theil mit dem Schilde 
auffing, der aber doch noch mit foldher Kraft den Helm traf, 
daß er der Länge nah zu Boden flürzte. 

„Ergib Di, de Bracy!“ rief der fohwarze Ritter, indem 
er ſich über ihn beugte, und ihm den Dolch vor das Bifie hielt, 
(womit die Ritter ihre Feinde vollends zu tödten pflegten, 
und den man daher den Gnadendolh nannte) „ergib Dich, 
Moris de Bracy, auf Gnade oder Ungnade, oder Du bift ein 
Mann des Todes.“ 


„Sch ergebe mich Feinem unbekannten Sieger,“ fagte de 
Bracy mit matter Stimme, „nenne mir Deinen Namen, oder 
tödte mih! Man foll nicht fagen, daß fih de Bracy einem 
namenlofen Wichte ergab.“ 

Der fhwarze Ritter flüfterte dem Beflegten etwas in’s 
Dhr. 

„Sch bin Dein Gefangener auf Gnade oder Ungnade,“ 
fagte der Normann, indem er den Ton entfchloffener Hark: 
nädigkeit in den der tiefften Unterwürfigfeit verwandelte, 

„Geh' in das Außenwerk,“ fagte der Sieger in gebieteri- 
fhem Tone, „und erwarte dort meine Befehle.“ 

„Aber erft laß mih Dir fagen, was Dir wichtig ift zu 
wiſſen,“ fagte de Bracy. „Wilfred von Ivanhoe liegt ver: 
wundet und gefangen im Schloffe, und muß ohne fehleunige 
Hülfe in den Flammen umfommen.“ 

„Wilfred von Ivanhoe!“ vief der fehwarze Nitter, „iedes 
Mannes Leben im Scyloffe foll mir für das feinige haften, 
wenn ihm ein Haar verfengt wird! Zeige mir fein Gemad !“ 

„Steigt jene Wendeltreppe hinauf, fie führt zu dem Zim: 
mer! Willſt Du mich nicht zum Führer nehmen ?“ 
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„Rein, in’d Außenwerk, und erwarte Dort meine Befehle. 
Ich traue Dir nicht, de Bracy.“ 

Während des Kampfes und des Eurzen Geſprächs, wel: 
ches darauf folgte, drang Cedric an der Spibe eines Haufeng, 
unter dem ſich der Mönch auszeichnete, über die Brüde nach 
dem geöffneten Pförthen, und trieb die entmuthigten Beglei- 
fer de Bracy’s zurüd, von denen manche um Gnade baten, 
manche einen vergeblichen Widerftand verfuchten, und der größte 
Theil nach dem Schloßhofe floh. De Bracy erhob fih vom 
Boden, und indem er einen fohmerzlihen Bli auf den Sie- 
ger richtete, fagte er: „Er traut mir nicht! Habe ich denn aber 
auch etwas Befferes verdient?“ Dann nahm er fein Schwert 
von der Erde und den Helm ab, zum Zeichen der Unterwerfung, 
und begab fich in das Außenwerf, wo er das Schwert dem 
Locksley übergab, dem er zufällig begegnete. 

Als das Feuer um fih griff, wurden die Spuren deffelben 
auch bald in dem Gemach fihtbar, wo Ivanhoe von der Jü— 
din bewacht und gepflegt wurde. Er war durch den Lärm 
der Schlacht aus feinem Eurzen Schlummer erweckt worden, 
und feine Wärterin, die fih auf fein dringendes Begehren 
wieder an das Fenfter geftellt hatte, um ihm von dem Gange 
des Angriffs Nachricht zu geben, wurde dadurch auf einige 
Zeit gehindert, Die fih immer vermehrenden und erftidenden 
Dünfte wahrzunehmen. Endlich machte fie die große Maſſe 
des eindringenden Dampfes und das Geſchrei nach Wadffer, 
welches das Getöfe durchdrang, auf die warhfende Gefahr auf: 
merffam. 

„Das Schloß brennt!“ vief Rebecca. „Was können wir 
thun, ung zu retten 2“ 

„Fliehe, Rebecca, und rette Dein eigenes Leben,“ fagte 
Ivanhoe, „denn menfehliche Hülfe kann mich nicht retten.“ 
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„Sch fliehe nicht,“ verfeste Rebecca, „wir retten uns, oder 
gehen zufammen zu Grunde. Aber, Gott im Himmel, mein 
Bater! mein Bater! Was wird deffen Schidfal fein?“ 

In diefem Augenblid wurde die Thür des Gemaches geöff: 
net und der Templer trat herein — ein furctbarer Anblid, 
denn feine vergoldete Rüftung war zerbrochen und blutig, und 
der Federbufch auf feinem Helm theild zerhauen, theils ver: 
braunf. „Sch habe Dich!“ fagte er zu Rebecca, „Du follft 
nun fehen, Daß ich mein Wort halten werde, Wohl und Wehe 
mit Dir zu theilen. Ed gibt nur noch einen Weg zur Ret— 
fung, ich habe ihn mir durch fünfzig Dolche bis zu Dir ge: 
bahnt! — Auf, und folge mir augenblidtich!“ 

„Allein folge ich Dir nicht,“ entgegnete Rebecca. „Wenn 
Du vom Weibe geboren bift, wenn noch ein menfchliches Ge: 
fühl in Dir lebt, wenn Dein Herz nicht, wie Dein Panzer, 
von Stahl ift, fo vette meinen alten Bater, rette den ver: 
wundeten Ritter!“ 

„Ein Ritter, Rebecca,“ entgegnete der Templer, mit feiner 
gewöhnlichen Kälte, „ein Ritter muß feinem Scidfale zu be 
gegnen willen, fei es in Geftalt des Schwertes oder der Flamme; 
und wen Fümmert es, wann und wie den Juden das feinige 
ereilt ?“ 

„Wilder Krieger,“ fagte Rebecca, „eher will ih in den 
Flammen umtommen, ald Dir meine Rettung verdanken.“ 

„Du haft Feine Wahl, Rebecca, einmal haft Du mich ge: 
täuſcht; aber keinem Sterblichen gelingt dergleichen zum zwei: 
tenmal.“ Mit diefen Worten ergriff ev das erfchrocdene Mäd— 
hen, welches die Luft mit ihrem Gefchrei erfüllte, und trug 
fie aus dem Zimmer, ohne auf die Drohungen zu achten, 
welche Ivanhoe gegen ihn ausftieß. 

Kurz darauf trat der fchwarze Ritter in’s Gemach und 
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fagte: „Sch hätte Dich nicht gefunden, Wilfred, wenn ich Deine 
Stimme nicht gehört hätte“ - ? 

„Bift Du ein Achter Ritter,“ fagte diefer, „fo denke nicht 
an mich, verfolge den Räuber, rette die Lady Rowena, fiehe 
nach dem edlen Cedric!“ 

„Rach der Reihe,“ entgegnete der fohwarze Ritter; „Du 
bift der Erfte.“ 

Hierauf ergriff er Svanhoe und trug ihn eben fo leicht 
davon als der Templer Rebecca fortgetragen hatte, eilte mit 
ihm nach der Pforte, und nachdem er feine Bürde hier an 
zwei Bogenfhüsen abgegeben hatte, Eehrte er in’s Schloß 
zurüd, um die übrigen Gefangenen zu befreien. 

Ein Thurm brannte fhon Hell, und die lichten Flammen 
brachen fchon aus den Fenftern und Schußlöchern hervor. 
Allein an andern Stellen widerftanden die flarken Mauern 
und gewölbten Gemächer dem Forfohritt der Flammen, und 
bier fiegte noch die Wuth der Menfchen, als das fehrecklichfte 
aller Elemente; denn die Belagerer verfolgten die Vertheidi- 
ger von Gemach zu Gemach, und ftillten ihren Blutdurſt, der 
fie lange gegen die Söldlinge des tyrannifchen Front-de-Boeuf 
befeelt hatte. Die meiften von der Befasung widerftanden 
bis aufs Aeußerfte, wenige baten um Gnade, aber Feiner wurde 
begnadigt, die Luft erfchallte vom Geheul, vom Gewimmer 
und dem Klirren der Waffen — die Fußböden waren fchlüpf: 
rig vom Blut der verzweifelnden, fterbenden- Unglüdlichen. 

Mitten durch diefe Scenen der Berwirrung eilte Cedric Ro: 
wena aufzufuchen, begleitet von dem freuen Gurth, der durch— 
aus nicht von ihm ließ, und fein eigenes Leben nicht achtefe, 
um die Streiche, die auf feinen Herrn geführt wurden, abzu— 
wenden. Der edle Sachſe war fo glüdlich das Gemad feiner 
Mündel zu erreichen, eben als diefe fchon alle Hoffnung zur 
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Rettung aufgegeben hatte, und das Bild des Erlöfers ang 
Herz gedrückt, jeden Augenblik den Tod erwartete. Er über: 
gab fie Gurth’s Obhut und lieh fie in das Außenwerk brin- 
gen, wohin der Weg von Feinden frei, und von Flammen 
noch nicht erreicht war. Hierauf ſuchte der redliche Cedric 
feinen Freund Athelftane auf, entfchloffen Alles zu wagen, um 
in ihm den legten Sprößling des fächfifchen Königsſtammes 
zu retten. Allein ehe noch Cedric bis zu der alten Halle 
gefangte, worin er felbft gefangen gefeffen, hatte Wamba’s 
erfinderifches Genie bereits ein Mittel zu feiner und feines 
Unglüksgefährten Rettung gefunden. 

Als das Getöfe des Kampfes am ftärkften war, fing der 
Narr aus Leibeskräften an zu fehreien: „Deiliger Georg mit 
dem Drachen! Heiliger Georg für das Iuftige England! Das 
Schloß ift genommen !“ — Diefe Worte verftärfte er dadurd, 
daß er einige alte Waffenftüce zufammenfchlug, welche in der 
Halle umberlagen. 

Ein Wächter im Vorgemache, deffen Furcht ſchon ziemlich 
groß war, wurde durch Wamba’s Gefchrei vollends alles Muthes 
beraubt; er flürzte fort, um dem Templer zu melden, daß 
Feinde in die alte Halle gedrungen wären, und ließ die Thür 
offen. Unterdeffen fanden die Gefangenen Feine Schwierig: 
Feit zu entfommen und fidy in den Schloßhof zu retten, der 
der Schauplag des letzten Gefechtes war. Hier befand fi 
nämlih der Templer zu Pferde, umgeben von Einigen der 
Befapung zu Pferde und zu Fuß, die fih dem berühmten 
Führer angefchloffen hatten, um den legten Verſuch zum Ent: 
fommen und zur Rettung zu machen. Auf feinen Befehl war 
zwar die Zugbrüde niedergelaffen worden, allein der Ausgang 
war beſetzt; denn die Bogenfchüsen , die bisher dem Schloffe 
auf Ddiefer Seite blos durch ihre Geſchoſſe zugeſetzt hatten, 
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fahen nicht fo bald die Flammen hervorbrechen, und die Zug: 
brücde fich fenfen, als fie auch den Ausgang verftopften, theils 
um die Garnifon nicht entkommen zu laffen, theild um auch 
Theil an der Beute zu haben, ehe das Schloß gänzlich nieder« 
brennen möchte. Auf der andern Seite drangen die, welche 
durch die geheime Pforte eingebrochen waren, in den Schloß: 
hof, und griffen mit Wuth den Reft der Bertheidiger an, die 
fih auf beiden Seiten zugleich angegriffen fahen. 

Bon Verzweiflung befeelt, und durch das Beifpiel ihres 
unbezwinglichen Führers ermuntert, focht die noch übrige Be- 
fasung des Schloffes mit der größten Tapferkeit, und da fie 
wohl bewaffnet war, gelang es ihr mehrmal die Stürmen- 
den zurüczutreiben. Rebecca, vor einem der Saracenenfclaven 
aufs Pferd gefest, befand fih in der Mitte Diefes Eleinen 
Haufens, und Bois:-Guilbert war ungeachtet des Getümmels 
mit aller Aufmerkfamfeit für ihre Sicherheit beforgt. Beftan- 
Dig war er ihr zur Seife, und feiner eigenen Bertheidigung 
nicht achtend, hielt er ihr feinen dreiecfigen, ftahlbelegten Schild 
vor; deffenungeachtet ließ er feinen Schlachtruf fortwährend 
ertönen, und ſtreckte den nächften Bordringenden zu Boden, 
indem ev zugleich den Zügel des Roffes hielt. 

Athelftane, der, wie der Lefer weiß, träg, aber nicht feig 
war, erblickte die weibliche Geftalt, die der Templer fo forgfam 
befhüste, und zweifelte nicht, daß es Rowena fei, die der 
Ritter alles Widerftandes ungeachtet fortführen wollte. 

„Bei der Seele des heiligen Eduard,“ fagte er, „ich will 
fie aus der Gewalt des folgen Ritters befreien, und er fol 
von meiner Dand flerben.“ 

„Bedenke, was Du thuft!“ rief ihm Wamba zu, „eine vor- 
fohnelle Hand fängt oft einen Frofch flatt eines Fifches. Bei 
meiner Schellenfappe! das ift nicht Lady Rowena — ſieh 
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nur ihre langen dunkeln Loden! — Wenn Du nicht ſchwarz 
von weiß unterfcheiden fannft, magft Du immerhin Anführer 
fein, ich aber folge Dir nicht — ich laffe mir die Gebeine nicht 
anders zerfchlagen, als wenn ich weiß für Ben. — Und no 
dazu ohne Rüftung! — Bedenkt, Euer feidenes Barett hält 
feine ftählerne Klinge aus. — Nun denn, wer gern zu Waſſer 
geht, muß auch das Ertrinfen nicht fcheuen. — Deus vobiscum! 
tapferer Athelftane!“ — Mit diefen Worten ließ er das Gewand 
des Sachſen fahren, welches er bis dahin feftgehalten hatte. 

Einen Streitfolben vom Boden erheben, wo er eben einer 
fterbenden Hand entfallen war, auf des Templers Haufen 
fosftürgen, rechts und links um fich fehlagen, und mit jedem 
Diebe einen Krieger zu Boden flreden, war jebt für Athel- 
ſtane's durch ungewöhnliche Wuth erhöhte Stärke das Werk 
eines Augenblicks. Bald war er dem Bois-Guilbert bis auf 
zwei Schritte nahe, und forderte ihn im lauteften Tone heraus. 

„Umgewendet, falfcher Templer! Laß fie log, die Du zu 
berühren nicht würdig bift! Hieher gewendet, Du Glied einer 
Bande mörderifcher und heuchlerifcher Räuber!“ 

„Hund!“ fagte der Templer mit den Zähnen Fnirfchend, 
„ih will Dich Iehren, den heiligen Orden des Tempels von 
Zion fhmapen!“ Mit diefen Worten hob er fich in den Steig: 
bügeln, wandte fein Roß gegen den Sachſen und führte einen 
furchtbaren Schlag auf Athelftane’s Haupt. 

Richtig war Wamba's Bemerkung gewefen, daß ein feidenes 
Barett Feine ftählerne Klinge aushält. Des Templers Schwert 
war fo feharf, daß es den zähen mit Eifen befchlagenen Hands 
griff des Streitkolbens mitten durchfchnitt und noch fo heftig 
den Kopf des Sachſen traf, daß er zu Boden flürgte. 

„Da! Beau-seant!“* rief Bois:-Guilbert, „fo möge es Allen 
ergehen, welche die Tempelvitter ſchmähen! — Wer ſich retten 
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will, folge mir!“ vief er dann lauf, benutzte den Schreden, 
welchen Athelftane’s Fall verbreitet hatte, drang über die Zug: 
brüde vor und zerſtreute die Bogenfohügen, die ihn aufhalten 
wollten, Seine Saracenen und fünf bis fehs Bewaffnete, 
die ihre Pferde beftiegen hatten, folgten ihm. Der Rüdzug 
wurde Durch die Menge der auf ihn abgefchoffenen Pfeile 
außerft gefährlich; Doch dies hinderte ihn nicht, rund um das 
Außenwerk zu reiten, in deffen Befis er de Bracy glaubte. 

„De Bracy! De Bracy!“ rief er, „bift Du da?“ 

„sch bin hier,“ verfeste de Bracy, „aber ich bin gefangen.“ 

„Kann ich Dich befreien ?“ rief Bois-Guilbert.“ 

„Rein,“ verfegte de Bracy. „Sch habe mich auf Gnade 
oder Ungnade ergeben. Sch bleibe meinem Worte treu. Nette 
Did — die Falken find los — mache, dab die See zwifchen 
Dir und England liege — mehr darf ich nicht fagen.“ 

„Gut,“ antwortete der Templer, „wenn Du bier bleiben 
willft, fo erinnere Dich, daß ich mein Wort und meinen Hand: 
ſchuh ausgelöst habe. Mögen die Falken fein, wo fie wollen, 
fo werden doch die Mauern des Präceptoriums zu Temple: 
flowe mir fihern Schuß gewähren, und dorthin will ich eilen.“ 

Hierauf galoppirte er mit feinen Begleitern davon. 

Nach der Entfernung des Templers fochten die noch im 
Schloſſe Zurüdgebliebenen mehr, um Pardon zu erhalten, als 
zu entfommen; dazu war Feine Ausjicht. Das Feuer verbreitete 
fih mit großer Schnelligkeit durch alle Theile des Schloffes, 
da erſchien Ulrica, Die es zuerft entzündet, auf einem Thurme, 
ganz in der Geftalt einer Furie, und ließ einen Schlachtgefang 
ertönen, gleich denen der ſächſiſchen Skalden auf den Gefilden 
des Todes. Ihr langes, graues Haar floß zerftreut im Winde 
auf ihrem Naden, die Freude gefättigter Rache vermifchte fich 
in ihren. Augen mit dem Feuer des Wahnfinns, und in der 
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Hand ſchwang fie den Stab des Rodens, als wäre fle eine 
der Schidfalsfchwertern, die den Lebensfaden fpinnen. 

Die Flammen ſchlugen in wilder Lohe zum Himmel empor 
und erleuchteten weit umher die Gegend. Ein Thurm nad 
dem andern flürzte zufammen, und die Streitenden wurden 
endlich von dem Scloßhofe vertrieben. Die Befiegten, von 
denen indeß wenige das Leben behielten, entfamen und zer: 
flreuten fich in dem nahen Walde. Mit Erftaunen betrachteten 
die Sieger die fchauderhaften Flammen, die ihre eigenen 
Küftungen mit dunlelrotbem Scheine beleuchteten. Ulrica’s 
ſchreckliche Geſtalt war noch lange auf der höchſten Spise der 
Gebäude fihtbar, und fie fohien mit wilden Jauchzen der Zer— 
flörung zuzufehen, die fie als Gebieterin beherrfchte. Endlich 
brach auch diefer Thurm mit donnerndem Getöfe zufammen, 
fie felber verfank in die Gluth und verfhwand Mit ftum- 
mem Erftaunen ftarrte Jeder noch lange nach dem Orte hin, 
und Feine Hand bewegte fih, als um das Zeichen des Kreu: 
zes zu ſchlagen. Jetzt erhob Lodsley feine Stimme: „Froh— 
lockt, meine Leute! — Die Höhle des Tyrannen ift zerftört! 
Laßt ung die Beute zu dem beftimmten Plage bei dem Ge: 
richtsbaume im Harthill-Walk bringen ; denn morgen mit Tages— 
anbruc foll fie dort unter ung und die Verbündeten unferer 
Rache vertheilt werden,“ 


Zweites Kapitel 





Glaubt mir, der Staat muß haben fein Gefeß, 

Das Reich Edicte, Städte Ordnungen; 

Selbſt der Geächtete im wilden Wald 

Hat was von bürgerlicher Disciplin 

Seit feine grüne Schürze Adam frug, 

Und Menfhen lebten in Bereinigung, 

Gab's auch Gefege, fefter fie zu Enüpfen. 
Altes Schaufpiel. 


Das Tageslicht begann zu dammern in den Lichfungen 
des Eichenwaldes. Die grünen Büfche fohimmerten von fau- 
fend Perlen. Die Hirfchfuh führte ihr Junges aus dem 
Dickicht in die freieren Gänge des grünen Waldes, und Fein 
Säger war da, der dem ſtattlichen Kronhirſch auflauerte, fo 
wie er ſtolz an der Spite der gehörnten Heerde dahinſchritt. 

Die Geächteten waren alle um den Gerihtsbaum im Harthill— 
Walk verſammelt, wo fle die Nacht zugebracht hatten, ſich nach den 
Mühfeligfeiten der Belagerung zu erholen, Einige dur Schlum: 
mer, Einige durch Wein, und viele Andere durch Anhören und Er- 
zählen der Begebenheiten des Tages, fo wie Durch Berechnen der 
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Beute, welche ihr glüdlider Erfolg zur Berfügung ihres An- 
führers geftellt hatte. 

Die Beute war in der That fehr beträchtlich; denn unge, 
achtet Bieles verbrannt war, fo hatten die unerfhrodenen 
Geächteten doc eine große Menge Silberzeug, reihe Rüftun- 
gen und glänzende Kleidungsitüde gerettet, venn diefe Leute 
ließen fi durch feine Gefahr ſchrecken, wenn fie ſolche Be 
lohnungen zu erwarten hatten. Doch die Gefete ihrer Ber: 
bindung waren fo firenge, daß Keiner wagte, fi den Fleinften 
Theil der Beute anzueignen; fie wurde vielmehr in eine Maſſe 
zufammengebracdt, um von ihrem Anführer vertheilt zu werden, 

Der Berfammiungsplag war ein alter Eihbaum, nicht 
derfelbe, zu dem Lodsley den Gurtd und Wamba in dem 
früderen Theile der Gefhihte geführt hatte, fondern einer, 
der im Mittelpunfte eines Walvamppitheaterg, ungefähr eine 
halbe Meile von dem zerfiörten Schloffe Torquilſtone, ftand. 
Hier nahm Lodsley feinen Sig auf einer Art von Thron aus 
Rafen ein, und feine Gefährten fanden rings um ihn ber. 
Dem fhwarzen Ritter wies er einen Sig zur Rechten, und 
dem Cedric einen zur Linken an, 

„Verzeiht meine Freiheit, edle Herren,“ fagte er, „aber in 
biefen Wäldern bin ih Monarch. Sie find mein Königreich ; und 
diefe meine wilden Interthanen würden mir bald den Gehorfam 
auffündigen, wenn ich meine Macht einem andern Sterblichen 
übertragen wollte. — Aber wer hat unfern Kaplan gefehen ? 
Wo ift unfer munterer Ordensbruder ? Unter Chriften beginnt 
ein gefchäftiger Tag am beften mit einer Meffe-* — Niemand 
hatte ven Eremiten von Copmanpurft gefeden. — „Ja, ja,“ fuhr 
der Anführer der Geächteten fort, „der luſtige Priefter wird ſich 
wohl irgendwo bei der Weinflafche verfpätet haben. Wer fah 
ihn denn, feitvem das Schloß abgebrannt ift ?“ 

Svanhoe. II, 2 
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„sch,“ fagte ver Müller, „ich fah ihn um eine Kelferthür 
fehr befchäftigt, indem er bei allen Heiligen im Kalender ſchwur, 
er müſſe Front-de-Boeuf's Gascognerweine koſten.“ 

„Geh, Müller,“ ſagte der Hauptmann, „nimm einige Leute 
mit und ſuche den wackern Mönch auf. Ich muß ihn wieder 
haben, es koſte, was es wolle.“ 

Die große Anzahl, die ſich ungeachtet der bevorſtehenden 
Theilung der Beute zur Erfüllung dieſer Pflicht bereit finden 
ließ, bewies, wie ſehr ihnen die Rettung ihres geiſtlichen 
Freundes am Herzen lag. 

„Laßt uns indeß unſer Geſchäft beenden,“ ſagte Locksley, 
„denn wenn ſich das Gerücht von unſerer kühnen That ver— 
breitet, fo werden fich die Schaaren de Bracy's, Malviſin's 
und anderer Verbündeten von Front-de-Boeuf gegen uns in 
Bewegung ſetzen, und es iſt wohl gerathen, bald auf unſere 
Sicherheit zu denken. Edler Cedric,“ fuhr er zu dem Sach— 
ſen gewendet fort, „dieſe Beute iſt in zwei Theile getheilt, 
wähle, welche Dir gefällt, und belohne damit Deine Leute, 
die an unſerem Unternehmen Theil gehabt.“ 

„Guter Yeoman,“ verſetzte Cedric, „mein Herz iſt voll Kum— 
mer! Der edle Athelſtane von Coningsburgh, der letzte Spröß— 
ling des heiligen Bekenners, iſt nicht mehr! Hoffnungen ſind mit 
ihm dahingeſchwunden, welche nie mehr aufleben werden! Meine 
Leute erwartennur meine Gegenwart, um feine geachteten Ueber— 
reſte zu ihrer letzten Ruheſtatt zu geleiten. Lady Rowena wünſcht 
nach Rotherwood zurückzukehren, und muß von einem anſehnli— 
chen Gefolge begleitet werden. Ich ſollte daher ſchon eigentlich 
dieſen Ort verlaſſen haben, allein ich verweilte — nicht um die 
Beute zu theilen, davor bewahre mich Gott und alle Heiligen ! 
— nein, blos um Dir und Deinen kühnen Gefährten meinen 
Dank zu fagen, daß Ihr ung Ehre und Leben gerettet habt.“ 
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„Ihr müßt etwas von der Beute für Eure Nachbarn und 
Begleiter annehmen,“ fagte der Anführer ver Geächteten, 
„oder wir haben unfer Werf nur halb gethan.“ 

„3b bin reih genug, um fie von meinem eigenen Ber: 
mögen zu belohnen,“ verfegte Cedric. 

„Und mande ,‚“ fagte Wamba, „find flug genug gewefen, 
ſich felbft zu belohnen.“ 

„Unfere Gefege binden nur ung ſelbſt,“ ermwiederte Locksley. 

„Aber Du, armer Schelm,“ fuhr Cedric zum Narren g& 
wendet fort, indem er ihn umarmte, „wie fol ih Di be» 
lohnen? Dich, der Du fein Bedenken trugft, Leib und Leben 
für mich hinzugeben? Alles verließ mi, als der arme Narr 
mir treu blieb.“ 

Bei >iefen Worten ftand eine Thräne im Auge bes ſtolzen 
Zhang, ein Zeichen der Empfindung, welches felbft Athelftane’s 
Tod ihm nicht entlodt hatte; doch es lag etwas in der halb 
inftinftmäßigen Anhänglichkeit des Leibeigenen, was felbft tie: 
fer auf ihn wirfte, als der Kummer. 

„Rein,“ fagte Wamba, indem er ſich aus feiner Umarmung 
losmadte, „wenn Du meine Dienfte mit dem Wafler Deiner 
Augen bezapifi, Onkel Cedric, fo muß der Narr zur Gefell: 
fhaft mit weinen, und was follte dann aus meinem Amte 
werden ? Aber wenn Du mir wirklich einen Gefallen thun willft, 
Dntel, fo verzeihe meinem Spielfameraden Gurth, daß er eine 
Woche Deinem Dienfte flahl, um fie Deinem Sohne zu widmen.“ 

„Sch verzeihe ihm,“ rief Cedric, „und will ihn noch beloh— 
nen obendrein. Knie nieder, Gurth!“ — Sogleidy lag der 
Schweinhirte zu den Füßen feines Herrn. — „Du bift frei von 
nun an. Ich gebe Dir ein Stüd Land in meinem Gebiete 
von Walbrugbam für Di und Deine Nachkommen — und 
Gottes Fluch über deffen Haupt, der Dich de fen berauben möchte.“ 

2 * 
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Set nicht mehr Sclav, fondern ein freier Mann und 
Lanvbeiiger, erhob fid Gurt und fprang zweimal in die 
Höhe, faft fo hoch wie er felbft war. 

„Ein Schmied und eine Feile,“ rief er, „das Band weg: 
zutun von dem Halfe eines freien Mannes! Edler Herr, ver: 
doppelt ift meine Kraft durch Euer Geſchenk, und doppelt will 
ih für Euch fämpfen! Ein freier Geift lebt in meiner Bruft, und 
ich bin nicht mehr derfelbe für mich und Andere. — Ha, Padan,“ 
fuhr er zu feinem Hunde fort, der, als er feinen Herrn fo außer 
ſich vor Freuden fah, an ihm hinauffprang und ihm feine Theil- 
nahme bezeigte — „fennft Du denn Deinen Heren noch?“ 

„Packan und ich werden Dich immer Fennen,“ fagte Wam- 
ba, „obgleih wir Beide noch das Halsband tragen müffen, 
Du aber wirft wahrfcheinlih ung und Dich felbft vergeffen.“ 

„Eher mich felbft, als Dich, treuer Kamerad,“ entgegnete 
Gurth, „und Fönnteft Du die Freiheit gebrauchen, fo würde 
Dein Herr fie Dir gewiß auch fihenten.“ 

„D denke nicht, daß id Dich beneide, Bruder Gurth,“ 
fagte Mamba; „ver Leibeigene fibt beim Feuer, wenn ber 
Freie ing Feld muß. Und was fagt Oldhelm von Malmsbury 
— beffer ein Narr beim Fefte, als ein weifer Dann im Kampfe.“ 

Jetzt hörte man den Huffıhlag der Roſſe, und Lady Rowena 
erfhien, von einigen Reitern und einer noch ftärfern Abtheilung 
von Fußvolk umgeben, welche ihre Waffen freudig zufammen- 
fhlugen. Sie felber faß reich gefhmüdt auf einem nußbraunen 
Zelter, und nur ein leichter Heberreft von Bläffe zeugte noch 
von dem, wag fie erlitten hatte. Ein Strahl auflebenvder Hoff: 
nung, fo wie das Gefühl des Danfes für die unerwartete Be- 
freiung befeelte auf die angenehmfie Weife ihre Züge. Sie 
wußte, daß Ivanhoe gerettet, und daß Athelftane todt fei. Das 
Erſtere erfüllte fie mit der reinften Wonne, und wenn fie fid) 
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über dag Letztere nicht gerade freute, fo fonnte man fie doch 
auch nicht tadeln, wenn fie fih nun des Vortheils bewußt 
war, in dem einzigen Punkte, worin ihr Bormund Gedric ipr 
flets entgegen gewefen war, fidy völlig frei zu fehen. 

Als Rowena fi Lodsley’s Sig näherte, erbob ſich der kühne 
Neoman nebft feinem ganzen Gefolge, um fie zu empfangen. 
Das Blut flieg ihr in die Wangen, als fie, freundlich mit der 
Hand winfend, und fich tief verbeugend, daß ihr fchönes Haar, 
in reichen Locken herabhängend, ſich mit der Mähne ihres Zelters 
vermifchte, in wenig pafienden Worten dem Lodsley und ihren 
übrigen Befreiern ihre Dankbarkeit ausdrückte. — „Gott fegne 
Euch, tapfere Männer,“ fo ſchloß fie ihre Anrede, „daß Ihr Euch 
fo großmüthig der Gefahr ausfegtet für die Rettung der Un— 
terdrüdten. Hungert Einen von Euch, fo denfe er, daß Rowena 
Speife hat, dürftet ihn, fo hat fie mandes Faß Wein und braus 
nes Bier für ihn — und treiben Euch die Normänner aus die— 
fem Aufenthalte, fo befigt Rowena Wälder, wo ihre muthigen 
Bertbeidiger ficb in voller Freiheit aufhalten können.“ 

„Dank, edle Lady,“ fagte Lodsley, „Dank für mich und 
im Namen meiner Gefährten. Euch gerettet zu haben, be: 
Lohnt fih fhon von ſelbſt. Wir, die wir im grünen Walde 
baufen, thun mande wilde That, und die Befreiung der La: 
dy Romwena mag als Erfaß dafür angenommen werden.“ 

Darauf neigte fihd die Lady Rowena wieder von ihrem 
Zelter nieder und wendete fih, um fich zu entfernen; doch 
als fie einen Augenblid anhielt, während Cedric, der fie bes 
gleiten wollte, ebenfalls Abſchied nahm, fah fie fid unerwartet 
dicht neben dem Gefangenen de Bracy. Er fand unter einem 
Baume in tiefem Nachdenken, feine Arme über die Bruft ge: 
kreuzt, und Rowena hegte die Hoffnung, unbemerft vorüber: 
zukommen. Doc er blidte auf, und als er fie bemerkte, er: 
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908 fih ein dunfles Erröthen ver Scham über fein ſchönes Ge: 
ficht. Er ftand einen Augenblick unentfohloffen da; dann trat 
er vor, faßte ihren Zelter am Zügel und beugte fein Knie vor ihr, 

„Bill die Lady Rowena geneigen, einen Blif auf einen 
gefangenen Ritter — auf einen entehrten Krieger zu werfen?’ 

„Herr Ritter,” antwortete Rowena, „bei Unternehmungen 
wie die Eure liegt die Unehre nicht im Fehlſchlagen, fondern 
im Öelingen.‘ 

„Die Eroberung follte dag Herz befänftigen,“ antwortete 
de Bracy; „laßt mich nur wiffen, ob die Lady Rowena die 
Gewaltthat verzeiht, die durch eine unglüdiiche Leidenfchaft 
veranlaßt wurde, und fie fol bald erfahren, daß de Bracy ihr 
auch auf edlere Weife zu dienen verfteht.“ 

„Ich verzeihe Euch als Ehriftin, Herr Ritter,“ fagte Romwena. 

„Das heißt,“ fagte Wamba, ‚fie verzeiht ihm ganz und 
gar nicht.“ 

„Doch ih Tann nie das Elend und die Zerftörung verzei- 
ben, die Euer Wahnſinn angerichtet hat,“ fuhr Lady Rowena fort. 

„Laßt den Zügel der Dame los!“ fagte Cedric, näher fom- 
mend. ‚Bei der hellen Sonne über ung! wäre es nicht eine 
Schande, fo nagelte ih Dich mit meinem Wurffpieß an den Bo: 
den — aber halte Dich überzeugt, Mori de Bracy, Dein Antheil 
an diefer fhmählichen That foll Dir theuer zu ftehen kommen.” 

„er einem Gefangenen droht, droht ſicher,“ fagte de 
Bracy; „doch wann befaß ein Sadfe auch nur ein Fünkchen 
von Höflichkeit 7“ 

Dann trat er zwei Schritte zurud und ließ die Dame vorüber. 

Ehe fie ſich entfernten, fprad Cedric dem ſchwarzen Ritter 
feinen befondern Danf aus und bat ihn dringend, ihn nad 
Rotherwood zu begleiten. 

„Sch weiß,” fagte er, „daß Ihr irrenden Ritter Euer Ber: 
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mögen auf Eurer Lanzenfpige tragt, und Euch nicht viel um 
Land und Güter fümmert; doch die Kriegsgöttin ift eine ver- 
anderlide Schöne, und eine Heimath ift zuweilen felbft für 
ven Ritter wünſchenswerth, deffen Geſchäft das Wandern ift, 
Du baft eine Heimath in den Hallen von Rotherwood, edler 
Ritter. Cedric befigt Reichthum genug, die Unbilden des 
Glücks wieder gut zu maden, und Alles, wag er hat, gehört 
feinem Befreier. — Komm daher nah Rotherwood, wicht als 
Gaft, fondern als Sohn oder Bruder.” 

„Cedric hat mich ſchon reich gemacht,‘ fagte der Ritter — 
„er bat mich den Werth der fähfifhen Tugend kennen ges 
lehrt. Nach Rotherwood will ich fommen, braver Sadfe, und 
das bald; doch jest halten mich dringende Geſchäfte ab, Eure 
Hallen zu befuhen. Wenn ich dorthin fomme, werde ich viel- 
leiht ein Geſchenk von Euch erbitten, welches felbft Eure 
Großmuth auf die Probe fegen wird.“ 

„Es ift gewährt, ehe Ihr ed noch ausgeſprochen,“ fagte 
Gedric, indem er feine Hand in die behandfhuhte Rechte des 
fhwarzen Ritters ſchlug — „es ift fhon gewährt, und folltet 
Shr mein halbes Bermögen fordern.‘ 

„Gib Dein Wort nicht fo leicht,“ fagte der Ritter mit 
dem Feflelfchloß; „doch wohl hoffe ich das Geſchenk zu ver: 
dienen, welches ich fordern werde. Inzwiſchen lebe wohl.“ 

„Ich habe nur noch zu fagen,” fügte Cedric hinzu, „daß ich 
während der Beftattung des edeln Athelftane ein Bewohner der 
Hallen von Coningsburgh fein werde. — Sie werden Allen ges 
öffnet fein, welde an dem Leihenmahle Antbeil nehmen wollen; 
und ich fage im Namen der edeln Evitha, der Mutter des gefals 
Ienen Prinzen, fie werden nie vor dem gefhlofien fein, der ſich 
fo thätig, wenn aud erfolglos, bemüht bat, Athelftane von nors 
männifchen Ketten und normänniſchen Schwertern zu befreien.“ 
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„Ja, ja,” fagte Wamba, der feinen Dienft bei feinem Herrn 
wieder angetreten hatte, „ein köſtliches Mahl wird bereitet 
fein — Schade, daß der edle Athelftane nicht bei feinem Lei- 
chenbegängniß mitfpeifen fann. — „Aber er,“ fuhr der Poſſen⸗ 
reißer fort, indem er ernfihaft die Augen erhob, „er ſpeiſ't im 
Paradiefe und wird ohne Zweifel feiner Bewirthung Ehre anthun“ 

„Stil, und vorwärts,” fagte Cedric, deſſen Xerger über 
diefen unpaffenden Scherz durd die Erinnerung an die Dienfte 
gehemmt wurde, die ihm Wamba erft fürzlich geleiftet. Ro— 
wena nidte dem mit dem Feffelfhloß ein anmuthiges Lebe: 
wohl zu — der Sachfe empfahl ihn der Obhut Gottes, und 
dann zogen fie durch die-weite Lichtung des Waldes fort. 

Kaum hatten fie fich entfernt, als eine Proceffion unter den 
grünen Bäumen hervorkfam, langſam um das Waldamphitheater 
309, und der Richtung folgte, welche Rowena und ihre Begleiter 
genommen. Die Mönde eines benachbarten Klofters, in Erwar- 
tung einer reihen Schenfung, welche Cedric verfproden hatte, 
folaten der Bahre, worauf der Körper Atbelftane’s lag, und fangen 
Hymnen, fowie die Bafallen des Schloffes Coningsburgh ihn trau= 
tig und langſam auf ihren Schultern forttrugen, um dort in dem 
Grabe des Hengift beigefeßt zu werden, von dem ber Berfiorbene 
feine Abfunft herleitete. Viele Bafallen hatten fich bei der Nach: 
richt feines Todes verfammelt, und folgten der Bahre wenigfteng 
mit allen äußeren Zeichen der Nievergefchlagenheit und des Kum— 
mers. Wieder erhoben fich die Geächteten und zollten vem Tode 
diefelbe raue und freiwillige Huldigung, die fie kürzlich der 
Schönheit geweiht hatten,indem der Klagegefangund der trauernde 
Schritt der Mönche fie an die von ihren Kameraden erinnerte, wel: 
che in dem geftrigen Kampfe gefallen waren. Doc ſolche Erinne= 
tungen verweilen nicht lange bei denen, die ein Leben der Gefahr 
und fühner Unternehmungen führen, und ehe noch der Ton der 
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Zodtenhymne im Morgenmwinde erftorben war, befdäftigten 
fih die Geächteten wieder mit der Bertheilung der Beute. 

„Zapferer Rıtter,‘ fagte Lodsley zu dem fhwarzen Kämpen, 
„ohne deffen wadern Muthund mächtigenArm unfer Unternehmen 
gänzlich müßte fehlgefchlagen fein, ift es Euch gefällig, von jener 
Mafie von Beute dasjenige auszuwählen, was Euch am beften 
behagt, um Euch an diefen meinen Gerihtsbaum zu erinnern 

„Sch nehme Euer Anerbieten an, fo unbeſchränkt, wie es gege— 
ben wird,‘ fagte der Nitter, „und bitte um die Erlaubniß, mit 
Sir Moriß de Bracy nach meinem Gefallen verfahren zu vürfen.“ 

„Er ift fchon Dein ‚“ fagte Lodsley, „und ein Glück für 
ihn! fonft würde der Tyrann den hödhften Zweig diefer Eiche 
geziert haben, nebfi fo vielen von feiner Freicompagnie, als 
wir hätten aufbringen fönnen, fo dicht wie Eideln um ihn 
ber. — Dody er it Dein Gefangener, und er ift fiber, auf 
wenn er meinen Bater erfchlagen hätte.‘ 

„De Bracy,' fagte der Ritter, „Du bift frei — geh’ mo: 
hin Du willft. Er, deſſen Gefangener Du bift, verachtet eg, 
niedrige Rache für das Vergangene zu nehmen. Aber hüte 
Dich vor der Zukunft, damit es Dir nit fehlimmer ergehe- 
— Morig de Bracy, ih fage, büte Di!“ 

De Bracy verneigte fich tief und fehweigend, und war im Be: 
griff, fi zu entfernen, als die Geächteten plöglich inein Gefchrei 
der Berwünfhung und Berfpottung ausbraden. Der ſtolze Ritter 
fand augenblictich till, drehte fih um, fhlug die Arme unter, rich— 
tete ſich au feiner vollen Größe auf und rief: „Still, Zhr fiäffenden 
Hunde! die Ihr ein Gefchrei beginnt, dem Ihr nicht folgtet, als der 
Hirfch geiant wurde — de Bracy veractet Euren Tadel, wie er 
Euren Beifall verabten würde. In Eure Höhlen und Löcher, Ihr 
geäcteten Diebe, und fhweigt, wenn innerhalb einer Meile von 
Eurem Fuchsbau etwas Ritterliches oder Edles gefprocdhen wird.“ 
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Diefer ungeitige Troß hätte de Bracy einen Schauer von 
Hfeilen zuziehen können, hätte ſich der Anführer der Geächte— 
ten nicht ſchnell ins Mittel gelegt. Inzwiſchen faßte der Rit- 
ter ein Pferd beim Zügel, denn mehrere, vie man aus den 
Ställen Front-de-Boeuf's weggeführt, fanden gefattelt umher, 
und madten einen fhätbaren Theil der Beute aus. Er fhwang 
fih in den Sattel, und galoppirte durch den Wald davon. 

Als fih das durch diefen Vorfall veranlafte Geräufch et- 
was gelegt hatte, nahm der Anführer der Geächteten ein ſchö— 
nes Horn und Wehrgehänge vom Halſe, welches er kürzlich 
bei dem Bogenfchießen zu Aſhby gewonnen hatte. 

„Edler Ritter,‘ fagte er zu vem mit dem Felſenſchloß, „wenn 
Ihr es nicht verſchmäht ein Horn anzunehmen, welches ein eng: 
lifher Yeoman getragen, fo möchte ich Euch bitten, dies zum 
Andenken an Eure geftrigen tapfern Thaten zu behalten — und 
wenn $hr, wie e8 oft einem tapfern Ritter geht, in irgend ei: 
nem Walde zwifchen Trent und Tees hart bevrängt werdet, fo 
blast die Worte Wasa-hoa *) auf diefem Horn, und ee kann fich 
wohl ereignen, daß Ihr Helfer und Beiftand finden werdet.‘ 

Dann fette er das Horn an die Tippen und blies wieder: 
holt den erwähnten Ruf, bis der Ritter ihn begriffen batte, 

„‚Bielen Danf für Dein Geſchenk, fühner Yeoman,‘ fagte 
der Ritter, „und befferer Beiftand als den Deinen und ven 
°- Deiner wadern Gefellen würde ich niemals ſuchen, und wäre 
ich in der größten Noth.” Und dann blies er ins Horn, daß 
der Ruf durch den grünen Wald erfaallte. 

„But und rein geblaſen,“ fagte der Jeoman; „ich will ver: 
dammt fein, wenn Du nicht eben fo viel vom Waidmanase 

*) Die Noten zum Horn wurden vor Alters Worte genannt, und 


find in alten Abhandlungen über die Jagd durch gefchriebene Worte bes 
äeichnet. 
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handwerk verftebft, wie vom Kriege! — Gewiß haft Du zu 
Deiner Zeit manden Hirfch erlegt. — Kameraden merkt Eu 
diefe Worte, es ift der Nuf des Ritters vom Feffelfhloß, und 
wer ibn hört, und nicht eilt, ihm in der Noth beisuflehen, den 
will ich mit feiner eigenen Bogenfehne aus unferer Bande 
peitſchen laſſen.“ 

„Lange lebe unfer Anführer!“ riefen die Jeomen, „und 
lange lebe der ſchwarze Ritter vom Feſſelſchloß! — Möge er 
bald unſers Dienſtes bedürfen, damit wir zeigen können, wie 
gern wir ihm denſelben leiſten.“ 

Nun ſchritt Locksley zur Vertheilung der Beute, die er mit 
der löblichſten Unparteilichfeit ausführte. Der zehnte Theil des 
Ganzen wurde für die Kirche und zu frommen Zweden referpirt, 
ein Theil fam dann in den allgemeinen Schaß; ein Theil wurde 
den Wittwen und Kindern der Gefallenen angewiefen, oder zu 
Seelenmeffen für die beftimmt, welche feine Familie hinterlaſſen 
hatten. Das Uebrige wurde nab ihrem Range und Berdienft 
unter die Geächteten vertheilt, und das lirtheil des Anführerd 
wurde bei allen zweifelhaften Fallen mit der größten Scharfficht 
abgegeben und unbedingt angenommen. Der fhwarze Rıtter 
war nicht wenig erftaunt zu finden, daß Männer in gefeglofem 
Zuftande dennod unter fih fo regelmäßig und gerecht regiert 
wurden, und Alles, was er bemerfte, erhöhte feine Meinung von 
der Gerechtigkeit und dem richtigen Urtheil ihres Anführers. 

Als jeder feinen Antheil an der Beute genommen, und 
während der Schagmeifter, von vier kräftigen Aeomen beglei— 
tet, das, was dem Staate gebört an einen fihern Ort ges 
bracht hatte, war ver Theil, welder der Kirche geweiht war, 
noch von Niemand in Aniprud genommen worden. 

„Ich wollte wir fünnten etwas von unferm lufligen Kaplan 
erfahren,‘ fagte der Hauptmann, — „er pflegt fonft nie abwe— 
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fend zu fein, wenn der Segen beim Mapl zu ſprechen oder Beute 
zu vertheilen iſt; und es ift auch feine Pflicht, dieſe Zehnten von 
unferm glüdfliben Unternehmen in Empfang zu nehmen. Auch 
babe id) in nicht weiter Entfernung einen heiligen Bruder von 
ipm als Gefangenen, und ich möchte gern, daß mir der Mönch helfe, 
auf gerechte Weife mit ihm zu verfahren. — Sch zweifle fehr, 
daß unfer waderer Freund mwohlbebalten davongekommen iſt.“ 
„Es folte mir fehr leid thun,“ fagte der Ritter vom Feflel- 
ſchloß, „denn icy bin noch in feiner Schuld wegen einer luftigen 
Nacht in feiner Zelle. Laßt ung zu den Ruinen des Schloſ— 
fes zurüdfehren, vielleicht erfahren wir dort etwas von ihm.“ 
Während fie fo fpraden, verfündete ein lautes Rufen un: 
ter den Yeomen die Ankunft deffen, um den man beforgt 
war; denn man hörte ſchon lange die Stentorfiimme des 
Mondes, ehe man noch feine rüftige Figur fehen -fonnte. 
„Platz, meine muntern Leute!” riefer — „Pla für Euren 
geiftlichen Vater und feinen Gefangenen. Ruft no‘ einmel will 
fommen. — Ich fomme, edler Hauptmann, gleich einem Adler 
mit feiner Beute in den Klauen.‘ — Und indem er fich einen 
Weg dur den Kreis bahnte, erfhien er beim Gelächter aller 
Anmwefenden in majeftätifhem Triumph, feine ungeheure Par: 
tifane in der einen und eine Halfter in der andern Hand, des 
ten anderes Enve um den Hals des unglüdlihen Sfaac von 
York befeftigt war, der von Kummer und Schreden niederge: 
beugt, von dem fiegreichen Priefier fortgefchieppt wurde, wel- 
her laut rief: „Wo ift Alan a Dale, um mic in einer Ballade 
zu befing en ?— Bei Sanct Hermangild, der Reimfünftler ift beflän- 
dig nicht da, wo ſich ein Beifpiel erhabener Tapferkeit zeigt !” 
„Munterer Priefler,” fagte ver Haupimann, „Du bift diefen 
Morgen fchon bei einer naffen Me ffe gewefen, fofrübees auch noch 
iſt. Beim heiligen Nicolas, wen haft Du denn da mitgebradt ?“ 
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„Einen Gefangenen meines Schwertes und meiner Lanze,” 
verfegte der Geiftlihe von Copmanhurſt; ‚meines Bogens und 
meiner Hellebarde, follte ich lieber fagen; und dod babe ich 
ihn durch meine Gotteggelahrtheit aus einer fhlimmeren Ge- 
fangenfchaft befreit. Sprich, Jude — habe ih Di nicht vom 
Satan losgefauft? — Habe ih Dir nicht Dein Credo und 
Dein Pater noster und Dein Ave Maria gelehrt? — Bradte 
ich nicht die ganze Naht damit hin, Dir zuzutrinfen und Dir 
die Geheimniffe des Chriſtenthums zu erflären ?" 

„Um Gotteswillen !” rief der arme Jude, „will mich denn 
Niemand aus den Händen diefes tollen — diefes heiligen 
Mannes befreien 2 

„Wie ift das, Jude?“ fagte der Mond mit drohendem Blid ; 
„Du widerrufft, Zude ? — Bedenke Dich, wenn Du in Deinen 
Unglauben zurückfällſt, obgleich Du nicht fo zart bift, wie ein ſau— 
gendes Ferfel — ich wollte idy hätte eins, um es zum Frübftüd 
zu verzehren — fo bift Du doch nicht zu zähe zum Röften! Füge 
Dich, Iſaac, und fprih mir die Worte nad: Ave Maria! 

„Nein, ich dulde feine Gottesläfterung, toller Priefter,‘ 
fagte Locksley; „laß ung lieber hören, wie Du diefen Deinen 
Gefangenen fandeft.“ 

„Beim heiligen Dunftan,‘ fagte der Mönd, ich fand ihn, wo 
ich etwas Befferes fuchte! Jch flieg in den Keller hinab, um zu fe= 
hen, was ſich dort noch retten ließe , denn wenn auch ein Becher 
geglühten Weines mit Gewürz ein Abendtranf für einen Raifer if, 
fo fei es doch Schade, dvanhteich, fo viel Wein aufeinmalzuglüben. 
Sch hatte fhon ein Fäßchen Sect aufgeladen und wollte einige von 
den trägen Burfchen zu Hülfe rufen, als ich an eine ftarfe Thür 
fam. — Aha, dachte ich, hier liegt der wahre Göttertranf verbor— 
gen, und der Schurke von Kellermeifter, in feinem Beruf geftört, 
hat den Schlüffel in der Thür fteden laffen. Ich ging alfo hinein, 
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fand aber nichts weiter alg verroftete Ketten und diefen Hund von 
Suden, der fih mir fogleich auf Önade over Ungnade ergab. Ich 
erfrifchte mich und den Ungläubigen eben mit einem Becher Sect 
und wollte vann meinen Öefangenen hinausführen, als mit einem 
furchtbaren Krachen das Mauerwerk eines äußernThurmes nieder: 
ſtürzte — verflucht die Hände, die ihn nicht feſter bauten — und den 
Ausgang verfhüttete. Das Krachen eines fallenden Thurmeg 
folgte vem andern — ich gab ſchon mein Leben verloren, und da 
ich eg für eine Schande für einen Mann meines Berufes hielt, in 
Gefellfhaft mit einem Juden aus der Welt zu gehen, fo hob ich 
ſchon meine Hellebarde auf, um ihm den Kopf entzweizu fchlagen; 
doch ich hatte Mitleid mit feinen grauen Haaren, und hieltes für 
beffer meine Partifane niederzulegen, und meine geiftliche Waffe 
zu feiner Befehrung zuergreifen. Und beim Segen des heiligen 
Dunftan, die Saat ift auf gutenBoden gefallen. Doc indem ich ihm 
die ganze Nacht von Geheimniffen vorredete und auffolche Weife 
faftete — denn die wenigen Züge Sect, die ich that, find des Er— 
wähneng nicht wertb — wurde mir der Kopf ganz ſchwindlig, 
und ich war ganz erfchopft. — Gilbert und Wibbald wiſſen in 
welchem Zuftande fie mich fanden — ganz und gar erfhöpft.‘ 

„Das können wir bezeugen,” fagte Gilbert ; „denn als wir 
die Trümmer weggeräumt batten, und mit Sanct Dunftan’s 
Hülfe auf die Gefängnißtreppe fließen, fanden wir das Fäß— 
chen mit Sect halb leer, den Zuden halb todt, und den Mönd 
mehr als halb — erfchöpft, wie er es nennt.‘ 

„Ihr Schurken fügt!” rief der beleidigte Geiftlihe; „Ihr 
wart ed und Eure durfiigen Kameraden, die den Sect aus— 
tranfen, un) es Euren Morgentrunf nannten — id will ein 
Heive fein, wenn ich ihn nicht für des Hauptmanng Kehle auf: 
bewahrte. Aber was thut's? Der Jude ift befehrt, und verfteht 
Alles was ich ihm gefagt beinahe oder völlig fo gut wie ich ſelber.“ 
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„Jude,“ fagte der Hauptmann, „ift dies wahr? Haf Du 
Deinem Unglauben entfagt?” 

„So wahr id Gnade zu finden wünfde vor Euren Augen,“ 
fagte der Zude, ‚‚ich weiß nit ein Wort von alledem, was 
diefer ehrwürdige Prälat in dieſer furdtbaren Nacht zu mir 
geredet. Ach! ich war fo verwirrt von Dual, Furht und Kum— 
mer, daß wenn unfer Bater Abraham gelommen wäre, mir zu 
predigen, er nur einen tauben Zuhörer an mir gefunden hätte.‘ 

„Due lügft, Zude, und Du weißt, daß Du es thuſt,“ fagte 
der Mönch; „ih will Di nur an ein Wort unferer Unter: 
redung erinnern — Du verfpradfi Alles, was Du befigeft, 
unferm beiligen Orden zu geben.‘ 

„So wahr mir die Verheißung helfe, edle Herren,‘ fagte 
Sfaac, noch unruhiger ale zuvor, „ein ſolches Wort fam nie 
über meine Lippen! Ad! ich bin ein alter bettelarmer Mann 
und — und wie ich fürdte, ein kinderloſer — habt Mitleid 
mit mir, und laßt mich in Frieden ziehen !' 

„Rein, fagte der Mönd, „wenn Du Gelübde zurüdnimmft, 
die Du zu Gunft der Kirche gethan haft, fo mußt Du Buße thun.‘ 

Hierauf erhob er feine Hellebarde und würde den Schaft 
derfelben luflig auf des Zuden Rüden haben tanzen laflen, 
hätte nicht der fhwarze Ritter den Schlag aufgefangen, und 
dadurch den Zorn des heiligen Eremiten auf fi gezogen. 

„Beim heiligen Thomas von Kent,” fagte er, „ih will 
Di ledren, Herr Faullenzer, Did nur um Deine eigenen 
Angelegendeiten zu fümmern, ungeachtet Deiner eifernen Kap: 
fel, worin Du ſteckſt!“ 

„Nein, fei nicht böfe auf mich,“ fagfe der Ritter, „Du 
weißt, ih bin Dein gefchworner Freund und Kamerad.” 

„Ib weiß nichts davon,” antwortete der Mond, „id 
troge Dir, ald einem Narren, der fih in Alles miſcht!“ 
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„Nein aber," fagte der Ritter, welcher Vergnügen baran 
zu finden fohien, feinen ehemaligen Wirth zu reizen, „haft Du 
vergeflen, daß Du um meinetwillen — ih fage nichts von 
der Berfuhung der Flafhe und der Paftete — das Gelübde 
des Faſtens und Wachens gebrochen haft?” 

„Wahrlich, Freund,” fagte der Mönch feine ungeheure 
Fauſt ballend, „ip werde Dir einen Puff verfegen.‘ 

„Ich nehme feine folhe Geſchenke an,” fagte der Ritter; 
‚ich bin zufrieden Deinen Puff als Darlehn zu empfangen, 
doch ich will Dir mit ſolchen Procenten vergelten, wie nur je 
Dein Gefangener da im Handel nahm.” 

„Ich will fogleich die Probe machen,“ fagte der Mond. 

„Hola!“ vief der Haupfmann, „was haft Du vor, toller 
Priefter? Gezänk unter dem Gerichtsbaum 

„Es ift kein Gezänk,“ fagte der Ritter, „es ift nur ein 
freundfchaftliher Austaufh von Höflichkeiten. — Mond, 
fhlage zu, wenn Du es wagſt — ich will Deinem Schlage 
fiehen, wenn Du dem meinen flehen will.“ 

„Du bit im Bortheil mit dem eifernen Topf auf dem Kopfe,“ 
fagte der Geiflihe; „aber fied Di vor — nieder mußt Du, 
und mwäreft Du Goliath von Gath in feinem ehernen Helm.“ 

Der Mönch entblößte feinen gebräunten Arm bis zum Ell— 
bogen und verfegte dem Ritter mit voller Kraft einen Schlag, 
der einen Ochſen hätte flürzen können. Doc fein Gegner 
ftand feft wie ein Selfen. Die Geächteten fließen einen lau— 
ten Ruf des Beifall aus; denn die Püffe des Mönche wa— 
ren zum Sprichwort geworden, und ed waren wenige unter 
ihnen, die nicht, entweder im Scherz oder im Ernft, die Ge: 
walt derfelben erfahren batten. 

„Run, Prieſter,“ fagte der Ritter, indem er feinen Panzer: 
handſchuh auszog, „wenn ich auch mit meinem Kopfe im Bortheit 
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war, fo will ich es doch nicht mit der Hand fein — ftehe feft 
wie ein Mann !“ 

„Genam meam dedi vapulatori — ich habe meinen Baden 
dargeboten dem, der mich fchlägt,“ fagte der Priefter; „wenn 
Du mich von der Stelle bewegen fannft, Kerl, fo will ih Dir 
gern des Zuden Löfegeld abtreten.“ 

So fprad der rüftige Priefter mit ſtolzem Trog. Doch wer 
kann feinem Schidfal entgehen ? Der Schlag des Ritters 
wurde mit folder Kraft und gutem Willen ausgetheilt, daß 
der Mönch, zum großen Erftaunen der Zufchauer, Eopfüber 
auf dem Rafen hinrollte. Doc fand er weder zornig noch 
entmuthigt auf. 

„Bruder,“ fagte er zu dem Ritter, „Du hätteft Deine Kraft 
mit mehr Vorſicht anwenden follen. Dennoch ift hier meine 
Hand zum freundfchaftlihen Zeugniß, daß ich feine Püffe mehr 
mit Dir wechfeln will, da ich die Wette verloren habe, Es 
ende jebt alle Unfreundlichkeit. Laßt uns den Juden auf Ran— 
zion fegen, da der Leopard feine Fleden nicht verändert, und 
er fortfahren- wird, ein Jude zu bleiben.“ 

„Der Priefter,“ fagte Clemens, „traut der Befehrung des 
Suden nicht halb fo fehr, feit er den Buff erhalten hat.“ 

„Geh, Kerl, was fchwageft Du von Bekehrungen ? — Iſt 
hier kein Refpect? — Alles Herren und feine Diener? — Id 
fage Dir, Kerl, ich wadelte etwas, als ich des guten Ritters 
Schlag erhielt, fonft wäre ich wohl auf den Beinen geblieben. 
Doch wenn Du noch mehr darauf fticheift, fo ſollſt Du erfah— 
ren, daß ich eben fo wohl geben als empfangen Pann.“ 

„Alle fill!“ fagte der Hauptmann. „Und Du, Jude, denf 
an Dein Löfegeld ; wir brauchen Dir nicht erft zu fagen, daß 
Dein Gefhleht in allen chriftlihen Gemeinden für verflucht 
gehalten wird, und daß wir darum auch Deine Gegenwart 
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unter uns nicht ertragen können. Denke daher auf ein Gebot, 
während ich einen Gefangenen andern Schlages verhöre.“ 

„Sind viele von Front-de-Boeuf's Leuten gefangen genom— 
men?“ fragte der ſchwarze Ritter. 

„Keine von foldem Range, daß man fie auf Ranzion feben 
fönnte,“ antwortete der Hauptmann. „Der Gefangene, von dem 
ich vede, ift eine beffere Beute — ein Infliger Mönch, welcher 
ausgeritten war, um fein Schäschen zu befuchen, wenn man 
nach feinem Pferdgefhirr und feiner Kleidung urtheilen kann. 
— Bier fommt der würdige Prälat, gepust wie ein Pfau: 
bahn.“ Und zwifchen zwei Jeomen wurde unfer alter Freund, 
der Prior Aymer von Jorvaulx, vor den Richterſtuhl des An— 
führers ter Geächteten geleitet. 


Drittes Kapitel. 


— Wie geht’ der Blume unfrer Krieger 
Dem Titus Partius? 


Marcius. Wie einem Mann, 

Der Einige zum Tod’ verurtheilt, zur 

Berbannung Andre, Ein’ge auf Löfegeld 

Frei läßt, Ein’ge bedauert, Andern droht. 
Eoriolan. 


Das Gefiht und Benehmen des gefangenen Abtes zeigte 
eine feltfame Mifhung von beleidigtem Stolze, erzwungenem 
Spott und phyſiſchem Schreden. 

„Ei, ihr Herren,“ fagte er in einem Zone, in dem alle 
drei Bewegungen fich vereinten, „was ift das für eine Orb: 
nung unter euch? Seid ihr Türfen oder Chriften, die ihr eis 
nen Mann der Kirche fo behandelt? Wißt ihr, was das heißt, 
manus imponere in servos Domini? Ihr habt meine Felleifen 
geplündert — meinen EFoftbaren Spigenfragen zerriffen, der 
einen Cardinal geziert hätte! Ein Anderer an meiner Stelle 
wäre gleich mit feinem excommunicabo vos bei der Hand ge= 
wefen; doch ich bin milde, und wenn ihr meine Zelter wieder 
vorführen laßt, meine Brüder frei laßt, meine Felleifen heraus: 
gebt, in aller Eile hundert Kronen augzahlt, um zu Meſſen 
am Hochaltare der Abtei zu Jorvaulx verwendet zu werden, 
und das Gelübde ablegt, bis nächfte Pfingften fein Wildpret 
zu effen, fo mögt ihr vielleicht wenig mebr von diefer tollen 
Poſſe hören.“ 

„Heiliger Bater,“ fagte das Oberhaupt der Geächteten, „es 
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thut mir leid, daß Ihr von irgend einem meiner Leute eine folche Be- 
handlung erfahren habt, die Euren väterlichen Tadel veranlagt.“ 

„Behandlung !“ wiederholte der Priefter, durch den milden 
Ton des Anführers ermuthigt; „es war eine Behandlung, die 
für feinen Hund von guter Kaffe paßte — viel weniger für 
einen Chriften — viel weniger für einen Priefter — und am 
allerwenigften für den Prior der heiligen Kloftergemeinfchaft 
von Jorvaulx. Hier ift ein profaner und befrunfener Minftrel, 
genannt Allan a Dale — nebulo quidam — der mir mit kör— 
perlicher Strafe gedroht hat — ja felbft mit dem Tode, wenn 
ich nicht fünfhundert Kronen Löfegeld zahle, außer alle den 
Schätzen, die er mir bereits geraubt hat — goldene Ketten 
und Ringe von unfhäsbarem Werthe, außer dem, was zer: 
brochen und verdorben ift unter ihren rohen Händen.“ 

„Es ift unmöglich, daß Allan a Dale einen Mann von 
Eurem ehrwürdigen Charakter fo follte behandelt haben,“ ver- 
feste der Hauptmann. 

„Es ift fo wahr, wie das Evangelium des heiligen Nico: 
demus,“ fagte der Prior; „er ſchwur mit manchem furchtbaren 
nordifhen Fluche, daß er mich an dem höchften Baume im 
Walde aufhängen wollte.“ 

„hat er das wirklich? Ja, dann glaube ich, ehrwürdiger 
Bater, würde es beffer fein, feine Forderung zu befriedigen, 
denn Allan a Dale ift wahrlich der Mann, der fein Wort hält, 
wenn er ed einmal gegeben.“ 

„Ihr fcherze nur mit mir,“ fagte der erflaunte Prior mit er— 
zwungenem Lachen; „und ich Liebe einen guten Scherz von ganzem 
Herzen. Aber, ha! ha! ha! wenn der Spaß die ganzelange Nacht 
gewährt hat, fo ift es wohl Zeit am Morgen ernfthaft zu fein.“ 

„Ich bin auch fo ernfthaft wie ein Beichtvater,“ verfebte 
der Anführer, „Ihr müßt ein rundes Löfegeld zahlen, Herr 
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Prior, oder Euer Klofter wird bald zu einer neuen Wahl zu: 
fammenberufen werden.“ 

„Ihr nennt Euch Ehriften und führt eine ſolche Sprade 
gegen einen Geiftlichen ?“ fagte der Prior. 

„Ehriften,“ antwortete der Geächtete, „gewiß find wir das, 
und haben überdies noch Geiftlihe unter uns. Laßt unfern 
wadern Kaplan vortreten, und diefem ehrwürdigen Bater den 
Tert auslegen, der ſich auf diefe Sache bezieht.“ 

Der Eremit, halb betrunken, halb nüchtern, zog vafch fein 
Mönhsgewand über feinen grünen Rod, ftoppelte fo viel La— 
fein zufammen — als er noch von frühern Zeiten her im Ge— 
dächtniß hatte, und fagte: „Heiliger Bater, Deus faciat salvam 
benignitatem vestram — Ihr feid willfommen in diefem grü- 
nen Walde.“ 

„Bas ift dies für eine profane Mummerei ?“ fagte der Prior, 
„Freund, wenn Du in der That der Kirche angehörft, fo wäre 
es eine beffere Handlung, mir zu zeigen, wie ich aus den Hän- 
den diefer Leute entfommen fann, als daß Du Dich büdft und 
grinfeft gleich einem Tänzer beim Maienfeft.“ 

„WBahrhaftig, Vater,“ fagte der Mönd, „ich weiß nur eine 
Art, wie Du entlommen Fannft. Heute ift St. Andreastag, 
da nehmen wir unfere Zehnten ein.“ 

„Doch nicht von der Kirche, hoffentlich, mein guter Bru— 
der?“ fagte der Prior. 

„Bon der Kirche und von Laien,“ fagte der Mönch; „und 
darum, Herr Prior, facite vobis amicos de Mammone iniqui- 
tatis — machet Euch Freunde durch den ungerechten Manımon, 
denn Feine andere Freundfchaft wird Euch etwas nügen.“ 

„Ich liebe einen Iuftigen Waidmann von Herzen,“ fagte der 
Prior, feinen Ton fanfter flimmend; „ei, Ihr müßt nicht zu 
hart mit mir verfahren — ich verftehe mich aufs Waidwerk, 
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kann das Horn Far und Iuftig blafen, und Hallo rufen, daß jede 
Eiche wiederhallt — ei, Ihr müßt nicht zw hart mit mir ver: 
fahren.“ 

„Gebt ihm ein Horn,“ fagte der Geächtete; „wir wollen 
feine Geſchicklichkeit auf die Probe ftellen, deren er ſich rühmt.“ 

Der Prior Aymer blies demnach ein Stüd auf dem Horn. 
Der Hauptmann frhüttelte den Kopf. 

„Herr Prior,“ fagteer, „Du bläfeft ein munteres Stüd, aber 
das macht Dich noch nicht frei. — Heberdies finde ich, daß Du 
Einer von denen bift, der die altenglifhen Hornnoten durch 
franzöfifches Gefchnörkel und Getriller verdirbt. — Prior, wer 
gen des letzten Stüds mußt Du noch fünfzig Kronen Löfegeld 
mehr zahlen, weil Du die guten alten Jagdſtücke verhunzeſt.“ 

„Ei, mein Freund,“ fagte der Abt Eleinlaut, „Du bift ſchwer 
zufrieden zu ſtellen. Sch bitte Dih, laß Dich billig finden, 
binfichtlich meines Löfegeldes. Mit einem Wort — da ich denn 
Doch durhaus einmal dem Teufel das Licht halten muß — 
wie viel habe ich zu zahlen um auf Watlingftreet fortzugehen, 
ohne fünfzig Maun im Rücken zu haben ?“ 

„Wäre es nicht gut,“ fagte der Lieutenant der Bande dem 
Hauptmann in’s Ohr, „wenn der Prior das Löfegeld des Ju— 
den, und der Zude das Löfegeld des Priors beftimmete 2“ 

„Du bift ein toller Kert,“ fagte der Hauptmann, „aber 
Dein Plan gefällt mir! — Hier Zude, tritt vor — fieh jenen 
beiligen Vater Aymer an, Prior der reichen Abtei Jorvaulx, 
und fage uns, auf welches Löfegeid wir ihn fegen müffen ? 
— Du Eennft gewiß die Einkünfte des Klofters.“ 

„O gewiß,“ fagte Sfaac, „ich habe gehandelt mit den aufen 
Vätern, und Weizen und Gerfte und viel Wolle von ihnen 
gekauft. DO, es ift eine reiche Abtei, und fie leben im Fett und 
trinken füße Weine, diefe guten Väter von Jorvaulx. Ad, 
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wenn ein Ausgeftoßener, wie ich, einen folchen Aufenthaltsort 
hätte, wohin ich gehen Fünnte, und folhe Einkünfte im Jahr 
wie im Monat, ich würde viel Gold und Silber zahlen, um 
mich frei zu kaufen aus meiner Gefangenfchaft.“ 

„Hund von einem Juden!” rief der Prior, „Niemand weiß 
beffer als Du, daß unfer heiliges Gotteshaus wegen des Baues 
unferer Kanzel verfchuldet iſt.“ — 

„Und um im legten Herbfte eure Keller mit der nöthigen 
Duantität Gascognerwein zu füllen,“ fiel der Zude ein; „doc 
das ift eine Kleinigkeit.“ 

„Hört den ungläubigen Hund!” fagte ber Geiftlihe, „er 
ſchwatzt, als fei unfere heilige Brüderfchaft wegen der Weine 
verfchuldet, die wir zu trinken die Erlaubniß haben, propter 
necessitatem et ad frigus depellendum. Der beſchnittene Schuft 
Täftert die heilige Kirche, und Chriften hören ihm zu, ohne ihm 
das Maul zu ftopfen.‘ 

„Alles dies hilft nichts,“ fagte der Anführer. „Ifaac, fprich, 
was er zahlen Fann, ohne ihn zu fchinden mit Haut und Haar, 

„Ein fehshundert Kronen,” fagte Sfaac, „könnte der gute 
Prior wohl Euer Gnaden zahlen, ohne deßhalb weniger ge 
mächlich in feinem Kirchenftuhl zu fißen.“ 

„Sehshundert Kronen,” fagte der Anführer ernft; „ich bin 
zufrieden — Du haft wohl gefprochen, Iſaae — fehshundert 
Kronen. — Dies ift Euer Urtheil, Herr Prior.“ 

„Ein Urtheil! — Ein Urtheil!” rief die Bande. „Salomo 
felber hätte Fein befferes fällen können.“ 

„Du hörft den Urtheilsſpruch, Prior,“ fagte der Anführer, 

„Ihr feid toll, meine Herren,” fagte der Prior; „wo follte 
ich folh eine Summe hernehmen? Und wenn ich die Altar: 
Veuchter zu Zorvaule verkaufte, fo würde ich kaum die Hälfte 
der Summe daraus löfen; und zu dem Zwed wird es nötbig 
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fein, daß ich felber nach Jorvaulx gehe; ihr könnt meine bei- 
den Priefter als Geißein zurücbehalten.” - 

„Das würde nur eine ſchwache Sicherheit fein,” fagte der Ge— 
ächtete; „wir wollen Dich zurückbehalten, Prior, und fie aus— 
fhiden, um Dein Löfegeld zu holen. Es foll Dir inzwifchen 
nicht an einem Becher Wein und einem Stüd Wildpret fehlen; 
und wenn Du die Zägerkunft liebft, fo follft Du Proben fehen, 
wie fie Dir in Deiner nördlichen Gegend nicht Teicht vorfommen.” 

„Dder wenn e8 euch gefällig iſt,“ fagte Sfaac, der fich bei 
den Geächteten in Gunft zu fesen wünfchte, „fo kann ich auch 
nach York ſchicken und die fehshundert Kronen von gewiffen 
Geldern holen laffen, die ih in Handen habe, wenn mir der 
ehrwürdige Herr Prior einen Schein darüber ausftellt.“ 

„Er foll ihn Dir ausftellen, wie Du ihn haben willft, 
Iſaac,“ fagte der Hauptmann; „und Du follft das Löfegeld 
für Prior Aymer und Dich felber auszahlen.“ 

„Sur mich felber! Ach, tapfere Herren,” fagte der Zube, 
‚ich bin ein armer Dann; ich würde mein Lebenlang am Bet- 
felftabe gehen müffen, follte ich Euch fünfzig Kronen zahlen.” 

„Der Prior foll darüber urtheilen,“ verfeste der Haupf- 
mann, — „Was fagt Ihr, Pater Anmer ? Kann der Zude ein 
gutes Löfegeld geben ?" 

„Db er Löfegeld geben kann? antwortete der Prior. „Iſt 
er nicht Iſaac von York, reich genug, die zehn Stämme Sfraels 
auszulöfen, die in die affyrifhe Gefangenfchaft geführt wur: 
den? Ich felber habe ihn nur wenig gefehen, doch unfer Keller: 
meifter und Schatmeifter haben viele Gefhäfte mit ihm ges 
macht, und das Gerücht fagt, fein Haus zu York fei fo voll Gold 
und Silber, daß es eine Schande ift für jedes chriftliche Land. Es 
ift eine Schmady für alle lebende hriftliche Herzen, daß man von 
folden nagenden Nattern Die Eingeweide des Staats, felbfi 
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der heiligen Kirche, durch Wucher und Erpreffungen zerfreilen 
läßt.” 

„Halt, Vater,“ fagte der Zude, „„befänftigt Euren Zorn. 
Sch bitte Ew. Ehrwürden zu bedenken, daß ich meine Gelder 
Niemanden aufdringe. Doch wenn Geiftlihe und Laien, Prinz 
und Prior, Ritter und Priefter an Iſaac's Thür Elopfen, fo 
borgen fie feine Seckel nicht mit diefen unhöflichen Ausdrüden. 
Dann heißt es: Freund Sfaac, wollt Ihr uns nicht in diefer 
Sache gefällig fein? Wir wollen auch auf Tag und Stunde 
zahlen, fo wahr mir Gott helfe! — Und, lieber Iſaac, wenn 
Shr je Andern dientet, zeigt Euch als einen Freund in diefer 
Noth! Und wenn der Tag fommt und ich das Meinige for: 
dere, da hört man nichts weiter als: Berdammter Jude, und der 
Fluch Aegyptens über euren Stamm, und Alles, was das rohe 
und unhöfliche Volk gegen arme Fremdlinge aufbringen kann!“ 

„Prior,“ fagte der Hauptmann, „obgleih er Jude iſt, fo 
bat er darin doch wahr gefprochen. Beflimme Du daher ohne 
weitere harte Ausdrücde fein Löfegeld, fo wie er das Deine 
beftimmt hat.” 

„Riemand als ein latro famosus — die Erklärung davon 
fpare ich mir bis zu einer andern Zeit auf — würde einen 
hriftlichen Prälaten und einen ungetauften Juden auf eine 
Bank ſetzen,“ fagte der Prior. „Doch da Ihr von mir fordert, 
Das Löfegeld diefes Elenden zu beftimmen, fo fage ih Euch 
offen heraus, daß Ihr Euch felber zu nahe treten würdet, woll: 
tet Ihr einen Pfennig unter taufend Kronen von ihm nehmen.‘ 

„Ein Urtheil! — Ein Urtheil!” rief das Oberhaupt der 
Geächteten. 

„Ein Urtheil! — Ein Urtheil!“ riefen ſeine Beiſitzer. „Der 
Chriſt hat ſeine beſſere Erziehung gezeigt, und verfährt groß— 
müthiger mit uns, als der Jude.“ 


42 





„Der Gott meiner Väter helfe mir!” fagte der Jude; 
‚wollt ihr ein verarmtes Gefchöpf ganz zu Boden drüden? 
— Schon bin ich Einderlos, und Ihr wolt mich auch noch 
der Mittel zum Leben berauben 4° 

„Du haft deſto weniger zu verforgen, Zude, wenn Du 
kinderlos biſt,“ fagte Aymer. 

„Ah! Herr,“ fagte Iſaac, „Euer Geſetz erlaubt Euch nicht 
zu wiffen, wie das Kind unferes Bufens mit den Fibern un- 
feres Herzens verwachfen ift. — D Rebecca: Tochter meiner 
geliebten Rachel! wäre jedes Blatt an jenem Baume eine 
Zechine und jede Zechine mein, die ganze Maffe des Reid: 
thums würde ich darum geben zu erfahren, ob Du am Leben 
und aus den Händen des Nazareners entkommen bift!“ 

„Hatte Deine Tochter nicht dunfles Haar?“ fagte Einer 
bon den Geächteten; „und frug fie nicht einen Squier von 
Taffet mit Silber geſtickt?“ 

„Ja, ja,“ ſagte der alte Mann, vor Lebhaftigkeit, wie 
früher vor Furcht zitternd. „Der Segen Jakobs ruhe auf Dir! 
Kannft Du mir ſagen, ob fie gerettet iſt?“ 

„Da war fie ed, die der ſtolze Templer entführte, als er 
geftern Abend unfere Reihen durchbrach,“ fagte der Geächtete. 
„Ich hatte fchon meinen Bogen gefpannt, um ihm einen Pfeit 
nachzuſchicken, verfchonte ihn aber des Mädchens wegen, wel: 
ches ich mit dem Pfeil zu verlegen fürchtete.“ 

„O, wollte Gott, Du hätteft geſchoſſen,“ entgegnete Sfaac, 
„und wenn auch der Pfeil ihre Bruft durchbohrt Hätte! — 
Beſſer das Grab ihrer Väter, als das entehrende Lager des 
ausfchweifenden und wilden Templers. Ichabod! Schabod! der 
Ruhm meines Haufes ift dahin!” 

„Freunde,“ fagte der Anführer um ſlich blickend, „ber alte 
Mann ift nur ein Zude, aber dennoch rührt mich fein Kummer. 
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— Sprich aufrichtig mit ung, Iſaac, — bift Du ganz von 
Geld entblößt, wenn Du die faufend Kronen Löfegeld zahlft ?” 

Sfaac wurde wieder an feine irdifchen Güter erinnert, und 
die Liebe zu diefen flritt aus eingewurzelter Gewohnheit felbft 
mit feiner väterlichen Zärtlichkeit. Er wurde blaß, ſtammelte 
und konnte nicht läugnen, daß ihm vielleicht noch ein Kleiner 
Ueberſchuß bliebe. 

„Run, wir wollen fo genau nicht mit Dir rechnen,” fagte 
der Anführer. „Ohne Geld Fannft Du eben fo gut hoffen Dein 
Kind aus den Klauen Sir Brian de Bois-Guilbert's zu bee 
freien, als einen Föniglichen Hirfch mit einem Pfeil ohne Spige 
zu ſchießen. — Bir wollen Dich auf daffelbe Löfegeld ſetzen, 
wie den Prior Anmer, oder lieber noch um hundert Kronen 
geringer, welche hundert Kronen mein eigener Verluſt fein werden. 
Wir werden dadurch dem fihredtichen Verbrechen entgehen, einen 
jüdifhen Kaufmann eben fo hoch zu fariren, wie einen chriftlichen 
Prälaten, und Du haft noch fehshundert Kronen übrig, um da— 
mit das Löfegeld Deiner Tochter zu zahlen. Templer lieben den 
Schimmer filberner Sedel, fowie den Glanz dunkler Augen. — 
Eile, und laß Deine Kronen vor Bois-Guilbert's Ohren Elingen, 
ehe es zu fpätift. Wie unfere Spione ung berichtet haben, wirft 
Du ihn im nächſten Präceptorium feines Ordens finden. — Habe 
ich recht gefprochen, meine muntern Kameraden ?“ 

Die Yeomen drüdten wie gewöhnlich ihre Hebereinftimmung 
mit der Anficht ihres Führers aus. Iſaac von der Hälfte feiner 
Furcht befreit, da er hörte, daß feine Tochter lebe, und wahr: 
feheinlich eingelöst werden könne, warf fih zu den Füßen des 
edlen Geächteten, berührte mit feinem Bart die Stiefel deſſel— 
ben, und fuchte den Saum feines grünen Rückes zu küſſen. 
Der Hauptmann z09 fih zurüd und machte fih nicht ohne 
Zeichen der Beratung von der Berührung des Juden los. 
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„Rein, zum Henker, fleh auf, Mann! Ich bin ein gebor- 
ner Engländer, und liebe folche orientalifche Sitten nit — 
knie vor Gott, und nicht vor einem armen Sünder, wie ich.“ 

„Ja, Jude,“ fagte der Prior Aymer, „Enie vor Gott, wie er 
durch den Diener feines Altars repräfentirt wird, und wer weiß, 
welche Gunft Du für Did und Deine Tochter Rebecca erlan- 
gen Fannfl, wenn Du aufrichtige Reue zeigft, und den Altar 
des heiligen Robert reichlich bedentft? Es thut mir Leid um 
das Mädchen, denn fie hat ein fehönes und liebliches Antlis 
— ich fah fie in den Schranken zu Afhby. Brian de Bois-Guil- 
bert ift auch ein Dann, bei dem ich viel vermag — bedenfe Dich, 
wie Du verdienen willft, daß ich ein gutes Wort bei ihm einlege.“ 

„Ach, ach!“ fagte der Zude, „von allen Seiten will man 
mich berauben — ih bin ald Beute hingegeben dem Affyrer, 
und als Beute dem Aegypter!“ 

„Und was follte fonft das Loos Deines verfluchten Ge: 
fchlechts fein?“ antwortete der Prior; „denn was fagt die hei- 
Yige Schrift: verbum Domini projecerunt, et sabientia est nulla 
in eis — fie haben das Wort des Herrn verworfen, und Feine 
MWeispeit ift in ihnen; propterea dabo mulieres eorum exteris — 
ich will ihre Weiber den Fremdlingen geben, das heißt im ge: 
genwärtigen Falle dem Templer; et thesauros eorum haere- 
dibus alienis, und ihre Schäge fremden Erben — im gegen: 
wärfigen Falle diefen rechtfchaffenen Herren.“ 

Sfaac feufzte tief, begann die Hande zu ringen und wieder 
in feinen Zuftand der Troftlofigkeit und Verzweiflung zu verfals 
len. Doch das Oberhaupt der Geächteten führte ihn auf die Seite. 

„Bedenfe Dich wohl, Iſaac,“ fagte Locksley, „was Du in 
diefer Sache thun willſt; mein Rath ift, diefen Seifen zum 
Freunde zu halten. Er ift eitel und habfüchtig; wenigftens 
braucht er viel Geld zu feinem Aufwande. Du Fannft fein 
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Bedürfniß leicht befriedigen; denn glaube nicht, daß ich mich 
durch Deine Betheuerungen der Armuth täufchen laſſe. Ich 
bin genauer mit dem eifernen Kaften bekannt, worin Du Deine 
Geldfäde aufbewahrft. — Was! Fenne ich nicht den großen 
Stein unter dem Apfelbaum, der zu dem gewölbten Gemade 
unter Deinem arten zu York führt?“ — Der Jude wurde 
todtenblaß. — „Aber fürchte nichts von mir,“ fuhr der Geäch— 
tete fort, „denn wir kennen einander ſchon länger. Erinnerft 
Du Dich nicht des Franken Yeoman, den Deine fchöne Toch— 
ter Rebecca aus dem Kerker zu VYork befreite und ihn fo lange 
in Deinem Haufe behielt, bis feine Gefundheit wieder herge— 
ftellt war, wo Du ihn mit einem Stüd Geld entließeft? — 
Wucherer wie Du bift, haft Du doch nie Geld auf beffere Zin- 
fen gethan, als jene Silbermünze, denn fie hat Dir heute 
fünfbundert Kronen gerettet.“ 

„Und Du bift der, den wir Diccon den Bogenſchützen nann— 
ten ?“ fagte Sfaac; „es war mir immer, als müßte ich den 
Ton Deiner Stimme fennen.“ 

„Ich bin Diccon der Bogenfchüge,* fagte der Hauptmann, 
„und Locksley, und habe außer diefen noch einen guten Namen.“ 

„Aber Du irrft Dich hinfichtlich des gewölbten Gemaches, 
guter Diecon. So wahr mir der Himmel helfe, es ift nichts 
darin, als einige Waare, die ich Dir gerne überlaffen will — 
hundert Ellen Iincolngrünes Tuch, um Deinen Leuten Röde 
daraus machen zu laffen, und hundert Stäbe von fpanifchem 
Eibenbaumholz zu Bogen, und hundert feidene Bogenfehnen, 
zäh, rund und feft — diefe will ih Dir ſchicken für Deinen 
guten Willen, ehrlicher Diccon, wenn Du von dem Gewölbe 
fhweigen willft, mein guter Diccon.“ 

„Ich werde fhweigen, wie das Grab,“ fagte der Geächtete, 
„und glaube mir niemals wieder, wenn ich nicht um Deine 
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Tochter aufrichtig befümmert bin. Doch ich Fannn nicht helfen 
— des Templerd Lanzen find zu ſtark auf freiem Felde für 
meine Bogenfhüsen, fie würden wie Staub auseinander ge— 
blafen werden. Hätte ich nur gewußt, daß es Rebecca fei, als 
fie entführt wurde, da hätte ſich vielleicht noch etwas thun 
laſſen; doch jest mußt Du Lift anwenden. Komm, ſoll ih für 
Did mit dem Prior unterhandeln ?“ 

„Um Gottes willen, Dieccon, wenn Du kannſt, hilf mir 
das Kind meines Buſens retten !“ 

„Unterbrih Du mich nur nicht mit Deinem ungeitigen Geige,“ 
fagte der Anführer, „da will ich fhon mit ihm unterhandeln.“ 

Dann wendete er fih von dem Juden weg, der ihm aber 
wie fein Schatten folgte. 

„Prior Aymer,“ fagte der Hauptmann, „Eomm mit mir 
unter diefen Baum. Die Leute fagen, Du liebft den Bein 
und eines Weibes Lächeln mehr, als Deinem Orten ziemt, Herr 
Prieſter; doch damit habe ich nichts zu thun. Sch habe au 
gehört, Du liebft gute Koppelhunde und ein fehnelles Pferd, 
und da diefe Dinge koſtbar find, fo haffeft Du vielleicht auch 
eine Börfe voll Geld nicht. Doch habe ich nie gehört, daß Du 
Unterdrüfung oder Graufamkeit liebt. — Nun fieh, bier ift 
Sfaac, bereit, Dir die Mittel zum Bergnügen und Zeitvertreib 
in einem Beutel mit hundert Mark Silber zu geben, wenn 
Du durch Deinen Einfluß bei dem Templer ihm die Freiheit 
feiner Zochter verfhaffen Pannft.“ 

„sn Sicherheit und Ehren, wie fie mir geraubt wurde,“ 
fagte der Zude, „ſonſt gilt der Handel nicht.“ 

„Still, Sfaac,“ fagte der Geächtete, „oder ich gebe Dein 
Sntereffe auf. — Was fagft Du zu diefem Vorſchlage, Prior 
Aymer ?“ 

„Es ift eine gemifchte Bedingung bei der Sache,“ ſagte der 
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Prior, „denn wenn ich auf der einen Seite eine gute That 
thue, fo gefchieht es auf der andern Seite zum Bortheil eines 
Suden, und das ift in fo weit gegen mein Gewiffen. Dod 
wenn der Sfraelit die Kirche bedenken und fo viel hergeben 
will, als der Bau unferes Dormitoriums Foftet, fo will ich es 
bei meinem Gewiffen verantworten, ihm in diefer Angelegens 
heit mit feiner Tochter beizuftehen.“ 

„Auf zwanzig Mark zu dem Dormitorium,“ fagte der Ge: 
ächtete. — „Schweig, Iſaac, fage ih! — Oder auf ein Paar 
filberne Leuchter auf dem Altar foll es nicht ankommen.“ 

„Aber, guter Diecon“ — fagte Iſaac, ihn zu unterbrechen 
verfuchend. 


„Suter Jude — gutes Thier — guter Erdenwurm!“ fagte 
der Anführer, indem er die Geduld verlor; „wenn Du fort: 
fährft, Deine filzige Habfucht mit Deiner Tochter Leben und 
Ehre in die Wagfchale zu legen, beim Himmel! fo nehme ich 
Dir Alles, was Du in der Welt befiseft bis auf den letzten 
Maravedi, ehe noch drei Tage um find!“ 


Der Jude fohauderte zufammen und fchwieg. 


„Und welches Unterpfand foll ich dafür Haben ?“ fagfe der 
Prior.“ 

„Wenn Iſaac durch Deine Mitwirkung feine Tochter wie: 
der erhält,“ fagte der Anführer, „fo ſchwöre ih Dir beim hei— 
ligen Hubert, ich will dafür forgen, daß er Dir das Geld in 
gutem Silber bezahlt, oder ich will auf folhe Weife Abrech— 
nung mit ihm halten, daß es beffer für ihn wäre, er hätte 
zwanzigmal die Summe bezahlt.“ 

„Wohlan denn, Zude,“ fagte Anmer, „da ich mich denn 
nothwendig in die Sache mifchen muß, fo leihe mir Deine 
Schreibtafel — doch halt — lieber als daß ich mich Deiner 
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Feder bediene, möchte ich vierundzwanzig Stunden faften, 
doch wo fol ih hier eine finden?“ . 

„Wenn Eure heiligen Serupel geftatten, Euch der Schreib: 
tafel des Zuden zu bedienen, fo will ih Euch die Feder ver- 
fhaffen,“ fagte der Anführer. Hierauf fpannte er feinen Bo— 
gen und zielte nach einer wilden Gans, die hoch über ihren 
Köpfen flog, als die vorderfte eines Phalanr ihres Gefchlechts, 
welche ihren Weg nach den fernen und einfamen Sümpfen 
von Holderneß richteten. Der Bogel Fam, von dem Pfeil 
durchbohrt, flatternd herunter. 

„Hier, Prior,“ fagte der Hauptmann, „Ind Federfpulen 
genug, um alle Mönche von Jorvaulx auf die nächften hun— 
dert Jahre zu verfehen, wenn fie ſich nicht aufs Ehronifen- 
fohreiben legen.“ 

Der Prior feste fich nieder, und fihrieb in gehöriger Muße 
einen Brief an Brian de Bois: Guilbert, den er forgfältig verſie— 
gelte und dem Zuden mit den Worten übergab: „Dies wird 
Dein Geleitsbrief fein zu dem Präceptorium zu Templeſtowe 
und, wie ich glaube, höchſt wahrfcheinlich die Befreiung Deiner 
Tochter bewirken, wenn er mit Anerbietungen von Deiner Seite 
begleitet ift; denn glaube mir, der gute Ritter Bois-Guilbert 
gehört der Brüderfchaft an, die nichts für nichts thut.“ 

„Run gut, Prior,“ fagte der Geächtete, „ich will Dich nicht 
Yanger aufhalten, als bis Du dem Juden eine Quittung über 
die fehshundert Kronen gegeben haft, worauf Dein Löfegeld 
feftgefegt ift — ich nehme ihn als meinen Zahlmeifter an, und 
wenn ich höre, daß Ihr Euch weigert, ihm die Summe wie: 
der zu erftatten, die er für Euch gezahlt, fo wahr mir Die 
heilige Jungfrau gnädig fein wolle, ich zünde Euch die Abtei 
über dem Kopfe an, und follte ich auch deßhalb zehn Jahre 
früher hängen müſſen!“ 
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Mit viel geringerer Grazie, als womit er den Brief an 
Bois: Guilbert niedergefhrieben, febte er die Quittung für 
Sfaac von York auf. 

„Und nun,“ fagte der Prior Aymer, „bitte ih Euch um 
Wiedererftattung meiner Maultbiere und Zelter, um die Frei- 
laffung der mich begleitenden ehrwürdigen Brüder, fo wie um 
Herausgabe der Ringe, Juwelen und Eoftbaren Kleider, deren 
man mich beraubt hat, da ih Euch jept durch mein Löfegeld 
zufrieden geftellt habe.“ 

„Was Eure Brüder betrifft, Herr Prior,“ fagte Locksley, 
„die follen fogleich frei fein, es wäre ungerecht, fie zurückzuhal— 
ten; auch Eure Pferde und Maulthiere follen Euch wieder er: 
ftattet werden, nebft fo viel Reifegeld, daß Zhr York erreichen 
könnt, denn es wäre graufam, Euch der Mittel zur Reife zur be: 
rauben. — Was aberdie Ringe, Juwelen, Ketten und dergleichen 
betrifft, da müßt Ihr willen, daß wir Männer von zartem Ge: 
wiffen find, und einem ehrwürdigen Mann, wie Euch, der den 
Eitelfeiten der Welt abgeftorben fein follte, nicht der ftarfen Ber: 
fuhung ausfesen wollen, die Regel feines Ordens zu brechen, 
indem er Ringe, Ketten und andern eiteln Tand an fich trägt.“ 

„Bedenkt was Ihr thut, Zhr Herren,“ fagte der Prior, 
„ehe Ihr das Eigenthum der Kirche antaftet. — Diefe Sachen 
gehören inter res sacras, und ich weiß nicht, welches Urtheil 
daraus folgen würde, wenn fie von Laien berührt werden follten.“ 

„Dafür will ich Sorge fragen, ehrwürdiger Prior,“ fagte 
der Eremit von Copmanhurft, „denn ich will fie felber fragen.“ 

„Freund oder Bruder,“ fagte der Prior ald Antwort auf 
diefe Löfung feiner Zweifel, „wenn Du wirklich die Priefter: 
we:he empfangen haft, fo bitte ih Dich, zurufehen, wie Du 
Deinen Antbeil, den Du an dem Werk diefes Tages genom: 
men, vor Deinem Borgefegten verantworten willft.“ 

Svanhoe. II, 4 
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„Freund Prior,“ entgegnete der Eremit, „Ihr müßt wif- 
fen, daß ich zu einer Eleinen Didcefe gehöre, wo ich mein 
eigener Borgefester bin, und mich eben fo wenig um den 
Bifchof von York fümmere, als um den Abt von Jorvaulx.“ 

„Du bift ein Hedenpriefter,“ fagte der Prior in großer 
Wuth, „„excommunicabo vos.“ 

„Du bift felber einem Dieb und Keber ähnlicher, fagte 
der Eremit gleichfalls erzürnt; „ich will Eeine folche Beleidi- 
gungen vor meinen Pfarrkindern einfteden, die Du mir zuzu— 
fügen Dich nicht ſchämſt, obgleich ich ein ehrwürdiger Bruder 
von Dir bin. Ossa eius perfringam, ich werde ihm die Kno— 
chen zerfchlagen, wie die Vulgata fagt.“ 

„Holla!“ vief der Hauptmann, „Eommen die ehrwürdigen 
Brüder zu folhen Ausdrüden? — Brid den Frieden nicht, 
Eremit. — Prior, wenn Du nicht vollfommen Deine Rec: 
nung mit der Welt abgefihloffen haft, fo veize den Eremiten 
nicht weiter. — Eremit, laß den ehrwürdigen Bater in Frie: 
den ziehen, da er fich ausgelöst hat.“ 

Die Geächtefen trennten die erzürnten Priefler, welche 
fortwährend ihre Stimmen erhoben und in fchledhtem Latein 
aufeinander fihimpften, welches der Prior geläufiger und der 
Eremit mit größerer Heftigkeit ſprach. Endlich faßte ſich der 
Prior fo weit, daß er einfah, er beeinträcdhtige feine Würde, 
indem er mit einem folchen Hecdenpriefter zanfe. Hierauf ritt 
er mit feinen Begleitern fort, mit viel geringerem Pomp und 
in viel mehr apoftolifcher Lage hinſichtlich Des weltlichen 
Schmudes, als er gekommen war. 

Koch mußte der Zude für das Löfegeld Sicherheit leiſten, wel: 
ches er für den Prior zahlen wollte, fo wie für fein eigenes. Er 
ftellte daher einen mit feinem Siegelringe unterfiegelten Wechſel 
auf einen Bruder feines Stammes zu York aus, worin er ihn auf: 
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forderte, dem Heberbringer die Summe von faufend Kronen aus: 
zuzahlen, und gewiffe näher bezeichnete Waaren auszuliefern. 

„Mein Bruder Schema,“ fagte er mit einem tiefen Seuf: 
zer, „bat den Schlüffel zu meinem Waarenlager.“ 

„Und zu dem gewölbten Gemade,“ flüfterte Locksley. 

„Rein, nein, — das möge der Himmel verhüten!“ fagte 
Iſaac; „verfluchf fei die Stunde, wo ein Anderer mit diefem 
Geheimniß bekannt wurde!“ 

„Bei mir ift es ficher,“ fagte der Geächtete, „wenn auf 
diefes Blatt die darin benannte Summe ausgezahlt wird. — 
Aber was haft Du vor, Sfaac? Bit Du todt? Bit Du 
von Sinnen? Haft Du wegen der Bezahlung von faufend 
Kronen Deiner Tochter Gefahr vergeffen 2“ 

Der Zude fprang wieder auf. „Nein, Diccon, nein — ic 
will fogleih abreifen. — Lebe wohl, Du, den ich nicht gut 
nennen Fann und nicht böfe nennen will und darf.“ 

Ehe der Jude fich entfernte, gab ihm der Anführer der Ge- 
ächteten feinen Rath auf den Weg: „Sei freigebig in Deinen 
Anerbietungen, Sfaac, und fohone Deine Börfe nicht zur Ret- 
tung Deiner Tochter. Glaube mir, das Gold, weldes Du 
in ihrer Sache fparft, wird Dir fpäter fo viel Qual verur: 
fahen, als würde es gefchmolzen in Deinen Dals gegoſſen.“ 

Sfaac gab mit einem tiefen Seufzer feine Zuftimmung und 
trat feine Reife an, von zwei rüfligen Waidmännern beglei: 
tet, die feine Führer und zugleich feine Befhüser fein follten. 

Der fhwarze Ritter, welcher mit nicht geringem Intereffe 
den verfchiedenen Vorgängen zugefehen hatte, nahm jetzt eben: 
falls von dem Geächteten Abfchied, auch konnte er nicht um: 
hin, fein Erftaunen auszuſprechen, daß er fo viel bürgerliche 
Ordnung unter Perfonen gefunden habe, die von dem gewöhn— 
lichen Schutze und Einfluß der Geſetze ausgefchloffen wären. 

4” 
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„zuweilen wachſen gute Früchte auf verfümmerten Bäu- 
men, Herr Ritter,“ fagte der Geächtete, „und fehlimme Zeiten 
bringen nicht immer allein Schlimmes hervor. Unter denen, 
die in dieſen gefeslofen Zuftand verfest find, gibt es gewiß 
Biele, welche die Freiheit deffelben mit einiger Mäßigung ans 
zuwenden wünfchen, und Einige, welche bedauern, daß fie ge- 
nöthigt find, überhaupt diefes Handwerk zu treiben,“ 

„And mit Einem von diefen rede ich vermuthlich ?“ fagte 
der Ritter. 

„Herr Ritter,“ fagte der Geächtete, „ein jeder hat fein Ge- 
heimniß. Ihr mögt Euch Euer Urtheil über mich bilden, und 
ih kann meine Bermuthungen über Euch hegen, ohne daß un— 
fere Pfeile das Ziel treffen, worauf fie abgefchoffen find. Doch 
da ich nicht bitte in Euer Geheimniß eingeweiht zu werden, fo 
feid nicht ungehalten, wenn ich auch das meinige für mich behalte.“ 

„Ich bitte um Berzeihung, waderer Geächteter,“ fagte der 
Ritter, „Euer Tadel ift gerecht. Aber vielleicht fehen wir ung 
fpäter mit weniger Berheimlichung von beiden Seiten wieder. 
— Inzwiſchen fcheiden wir als Freunde, nicht wahr?“ 

„Hier ift meine Hand darauf,“ fagte Lodsley, „und ich 
nenne fie die Hand eines wahren Engländers, wenn er auch 
für jest ein Geächteter ift.“ 

„Hier ift die meine dagegen,“ fagte der Ritter, „und ich 
halte fie geehrt durch den Druck der Eurigen. Denn wer Gutes 
thut, da er doch die unbeſchränkte Macht hat Böfes zu thun, ver: 
dient Zob, nicht bloß für das Gute, was er thut, fondern auch für 
das Böfe, was er unterläßt. Lebe wohl, tapferer Geächteter !“ 

Sp trennten fih die beiden wadern Kameraden. Der 
Ritter vom Feffelfchloß beftieg fein ſtarkes Schlachtroß und 
ritt durch den Wald davon. 


Biertes Rapitel, 





König Johann. Ich fage Dir, mein Freund, 
Er ift wie eine Schlang’ in meinem Weg; 

Und überall, wohin mein Fuß nur tritt, 

Siegt er vor mir, — Berftehft Du mid? 

König Johann. 


Es fanden vielfache Feftlichfeiten im Schloffe zu York ftatt, 
wohin der Prinz Johann alle jene Edlen, Prälaten und An— 
führer eingeladen hatte, durch deren Beiftand er feine ehrgei- 
zigen Pläne auf feines Bruders Thron auszuführen hoffte. 
Waldemar Fisurfe, fein gefchickter und kluger Agent, war ins— 
geheim unter ihnen befchäftigt, und wendete alle Mittel an, 
fie zu dem Muthe aufzuregen, welcher nöthig war, um zu dem 
Zwed eine offene Erklärung zu machen. Doch ihr Unterneh: 
men wurde durch die Abwefenheit mehr als eines wichfigen 
Mitgliedes der Berbindung verzögert: Der unbeugfame und 
fühne, obgleich rohe Muth Front-de-Boeufs, der lebhafte und 
verwegene Unternehmungsgeift de Bracy's, die Scharflicht, 
Priegerifche Erfahrung und berühmte Tapferkeit Brian de Bois: 
Guilberts waren für den Erfolg der Berfhwörung von Wich— 
tigkeit. Johann und fein Rathgeber verfluchten insgeheim ihre 
unnöthige Abwefenheit, wagten aber nichts ohne fie vorzuneh— 
men. Der Jude Sfaac ſchien auch verfehwunden zu fein, und 
mit ihm die Hoffnung auf gewiffe Geldfummen, welche die 
Hülfsgelder ausmarhten, um die Prinz Johann mit jenem Iſrae— 
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liten und feinen Brüdern eind geworden war. Diefer Ausfall 
ließ bei fo kritiſchen Berhältniffen gefährliche Folgen erwarten. 

Am Morgen nah dem Fall von Torquilſtone begann fich 
ein unbeftimmtes Gerücht in der Stadt York zu verbreiten, daß 
de Bracy und Bois-Guilbert nebft ihrem Berbündeten Front: 
de-Boeuf gefangen genommen oder erfihlagen wären. Walde: 
mar überbrachte dem Prinzen Johann diefes Gerücht, und feste 
hinzu, er fürchte um fo mehr, daß ſich daffelbe beftätigen werde, 
da fie mit geringem Gefolge ausgezogen feien, um den Sachfen 
Cedric und feine Begleitung zu überfallen. Zu einer andern 
Zeit würde der Prinz diefe Gewaltthat als einen guten Scherz 
befvachtet haben; aber jest, da die Ausführung feiner Pläne 
Dadurch gehindert und vereitelt wurde, ließ er fich heftig gegen 
die Thäter aus, und fprach von gebrochenen Gefeten, und von 
Eingriffen in die öffentliche Ordnung und das Privateigen: 
thum in einem Tone, der für den König Alfred gepaßt hätte, 

„Diefe gefeglofen Räuber!“ fagte er, „bin ich erft König 
von England, dann laffe ich folche Mebelthäter über den Zug: 
brücen ihrer eigenen Schlöffer aufhängen.“ 

„Aber um König und Herr von England zu werden,“ fagte 
der Rathgeber Falt, „ift es nicht nur nöthig, daß Eure Hoheit 
die Uebelthaten folcher gefeglofen Räuber duldet, fondern daß 
Ihr ihnen au, troß Eures Töblichen Eifers für die Aufrecht— 
haltung der Gefebe, welche jene zu verlegen gewohnt find, 
vollen Schuß angedeihen laffet. Es würde ſchön mit ung aus: 
fehen, wenn die ungefchliffenen Sachfen wirklich die Zugbrüden 
ihrer Lehnsgüter in Galgen verwandelt hätten, Der Fühne 
Eedric fohien ganz fo, als Könnte ihm ein folder Gedanfe 
wirftih in den Kopf kommen. Eure Hoheit wird gewiß auch 
einfeben, daß es gefährlich ift, ohne Front-de-Boeuf, de Brach 
und den Templer etwas zu unternehmen, und doch find wir 
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fhon zu weit gegangen, um mit Sicherheit wieder umfehren 
zu können.“ 

Der Prinz fohlug fich aus uUngeduld vor die Stirn und 
ſchritt dann im Zimmer auf und ab. 

„Die Schurken,“ fagte er, „die elenden Verräther! mich 
zu verlaffen in diefer Bedrängniß.* 

„Sagt lieber, die unbefonnenen Narren, die mit Kinder: 
fpielen fich ergösen wollen, wenn ein foldyes Gefhäft zu 
vollbringen ift.“ 

„Aber was ift jest zu thun?“ A der Prinz, und blieb 
vor Waldemar ftehen. 

„Ich weiß nicht, was gethan werden Eönnte,“ verfeßte der 
Rath, „außer wozu ich bereits Befehl gegeben habe. Ich Fam 
nicht hieher, diefen unangenehmen Borfall mit Eurer Hoheit 
zu beflagen, bis ich nicht vorher mein Möglichftes verfucht 
Hatte, ihn unschädlich zu machen.“ 

„Du bift doch immer mein guter Engel, Waldemar,“ fagte 
der Prinz, „welche Vorkehrungen haft Du denn getroffen ?“ 

„Ich habe dem Ludwig Winkelbrand, de Bracy’s Lieutenant 
befoplen zu Pferde blafen zu laffen, das Banner zu entfalten 
und fchnell nah Front-de-Boeufs Schloffe zu eilen, um wo 
möglich noch etwas zum Beiftand unferer Freunde zu thun.“ 

Prinz Johanns Gefiht wurde roth wie das eines verzoge- 
nen Kindes, welches eine vermeinte Beleidigung erfahren bat. 

„Bei Gottes Antlig!“ fagte er, „Du haft viel auf Dich 
genommen, Waldemar Figurfe! und fehr anmaßend warft 
Du, ohne unfern ausdrüdlichen Befehl die Trompete blafen, 
oder das Banner entfalten zu laffen in einer Stadt, wo wir 
felber gegenwärtig waren.“ 

„Ich bitte Eure Hoheit um Verzeihung,“ fagte Fipurfe, 
innerlich die thörichte Eitelkeit feines Patrons verwünſchend; 


56 





„doch da die Zeit drängte, und felbft der Berluft von Minn- 
ten unheilbringend fein Eonnte, hielt ich es für das Befte, in 
einer für Eurer Hoheit Intereffe fo wichtigen Sache die 
Berantwortlichkeit auf mich zu nehmen.“ 

„Es fei Dir verziehen, Fitzurſe,“ fagte der Prinz ernft; 
„Deine Abficht macht Deine voreilige Rafchheit wieder gut. 
— Doch wer ift da? — Beim Kreuz, de Bracy felber! — 
Und in feltfamem Aufzuge erfcheint er vor ung.“ 

Es war in der That de Bracy — blutig vom Spornen und 
feuerrofh vor Eile. Seine Rüftung trug noch alle Zeichen von 
dem jüngſt flattgefundenen Kampfe an ſich — fie war an man- 
chen Stellen zerbrochen und mit Blut befledt, und er felber 
von unten bis oben mit Koth und Staub bededt. Er nahm 
feinen Helm ab, feste ihn auf den Tifch und ftand einen Augenblid 
da, als müſſe er fich erft faffen, ehe er feine Nachricht mittheilte. 

„De Bracy,“ fagte Prinz Johann, „was bedeutet dies 2 
— Rede, ich beſchwöre Did! — Haben fih die Sachfen em: 
port 2“ 

„Rede, de Bracy,“ fagte Fisurfe fat in demfelben Augen: 
bie wie fein Herr, „Du pflegteft ein Mann zu fein. — Wo 
ift der Templer? — Wo ift Front-de-Boeuf ?“ 

„Der Templer ift entfommen,“ fagte de Bracy; „Front: 
de-Boeuf werdet Ihr nimmer wiederfehen. Er hat ein heißes 
Grab gefunden unter den brennenden Balken feines Schloffes, 
und ich allein bin entflohen, um es Euch mitzutheilen.“ 

„Eine Falte Nachricht für ung,“ fagte Waldemar, „obgleich 
Du von Feuer und Flammen redeft.“ 

„Das Schlimmfte ift noch nicht gefagt,“ antwortete de 
Bracy, indem er fih dem Prinzen Johann näherte und in 
leifem, aber nachdrücklichen Tone fagte: „Richard ift in Eng: 
land — ich habe ihn gefehen und mit ihm gefprocen.“ 
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Prinz Johann wurde blaß, ſchwankte und hielt ſich an 
der Lehne eines eichenen Stuhles — gleich einem Manne, 
deifen Bruft von einem Pfeile durchbohrt ift. 

„Du rafeft, de Bracy,“ fagte Figurfe, „es kann nicht fein.“ 

„Es ift fo wahr wie die Wahrheit felber,“ fagte de 
Bracyz „ih war fein Gefangener und habe mit ihm geredet.“ 

„Mit Richard Plantagenet, fagft Du?“ fuhr Fisurfe fort. 

„Mit Richard Plantagenet,“ verfeste de Bracy, „mit 
Richard Löwenherz — mit Richard von England.“ 

„And Du warft fein Gefangener?“ fagte Waldemar; „er 
fteht alfo an der Spise einer Macht?“ 

„Rein — nur wenige Geächtefe waren um ihn, und Die: 
fen ift feine Perfon unbefannt. Sch hörte ihn fagen, er 
wolle von ihnen gehen. Er vereinigte fih nur mit ihnen, 
um beim Sturm auf Torauifftone zu helfen.“ 

„3a,“ fagte Fisurfe, „das ift in der That Richards Weife 
— ein wahrer irrender Ritter ift er, geht auf wilde Abenteuer 
aus, verläßt fich auf die Stärke feines einzelnen Armes, gleich 
einem Sir Guy oder Sir Bevig, während die wichtigen Ange: 
fegenheiten feines Reiches fchlummern, und feine eigene Sicher: 
heit gefährdeft it. — Was beabfichtigft Du zu thun, de Bracn ?“ 

„sh? — Ich bot Richard den Dienft meiner Freicompags 
nie an, doch er nahm es nidt an — ich will fie nah Hull 
führen, an Bord gehen, und mich nach Flandern einfhiffen; 
bei diefen unruhigen Zeiten findet ein thätiger Mann immer 
Befhäftigung. Und Du, Waldemar, willt Du Lanze und 
Schild ergreifen, Deine Politit an den Nagel hängen, mit mir 
ziehen und das Schidfal theilen, welches Gott ung fendet?“ 

„sh bin zu alt, Morig, und habe eine Tochter,“ antwor: 
tete Waldemar, 

„Gib fie mir, Fitzurſe, ich werde fie erhalten, wie es ihrem 
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Stande ziemt, mit Hülfe meiner Lanze und meiner Steigbü- 
gel,“ fagte de Bracy. 

„Richt fo,“ antwortete Fisurfez „ich will mich in das Hei— 
ligthum zu Sanct Peter begeben, — der Erzbifchof ift mein 
gefhworner Bruder.“ 

Während dieſer Unterredung war Prinz Johann nach und 
nach aus feiner Betäubung erwacht, in welche er durch dieſe 
unerwartete Nachricht war verfegt worden, und hatte aufmerf- 
fam angehört, was die Beiden gefagt hatten. „Sie fallen 
von mir ab,“ fagte er zu fich felber, „fie Halten nicht fefler an 
mir, als ein verwelktes Blatt am Aft, wenn der Wind weht! 
— Hölle und Teufel! kann ich denn nicht felber einen Aus- 
weg erfinnen, wenn diefe Elenden von mir abfallen?“ Er 
ſchwieg, und es lag ein Ausdruck teuflifcher Leidenfchaft in dem er- 
zwungenen Lachen, womit er endlich ihr Geſpräch unterbrad. 

„Da, ba, ha! meine guten Herren, bei dem Licht der Stirn 
unferer heiligen Jungfrau, ich halte Euch für weife Männer, 
für kühne, für wisige Männer; doch Ihr werft Reichthum, 
Ehre, Vergnügen und Alles, was unfer edles Spiel Euch 
verhieß, in dem Augenbli von Euch, wo es durch einen küh— 
nen Wurf hätte gewonnen werden können!“ 

„Ich verftehe Euch nicht,“ fagte de Brach. „Sobald Ri- 
chards Rückkehr befannt wird, fleht er auch an der Spitze 
einer Armee, und Alles ift dann mit ung vorüber. Sch rathe 
Euch, Mylord, entweder nach Frankreich zu entfliehen, oder 
bei der Königin Mutter Schub zu fuchen.“ 

„Sch fuche feine Sicherheit für mid,“ fagte Prinz Johann, 
„die ich Durch ein Wort von meinem Bruder erlangen Fünnte. 
Doch obgleich Ihr, de Bracy, und Ihr, Waldemar Fitzurſe, 
fo bereit ſeid, mich zu verlaſſen, fo follte es mich doch ſehr 
freuen, Eure Köpfe über jenem Thor aufgeſteckt zu fehen. 
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Glaubſt Du, Waldemar, daß der ränfenolle®Erzbifhof Dich 
nicht von den Hörnern des Altars felbit würde wegnehmen 
laffen, könnte er dadurch von König Richard Berzeihung er: 
halten? Und vergibt Du, de Bracy, daß Eſtoteville zwifchen 
Dir und Hufl fliegt, mit all feinen Truppen, und daß der 
Graf von Effer fein Gefolge zufammenzieht? Wenn wir 
Grund hatten, diefe Aushebungen felbft vor Richards Rück— 
fehr zu fürchten, glaubft Du denn, daß jest noch ein Zweifel . 
fein Bann, welche Partei ihre Anführer ergreifen werden? 
Glaube mir, Eftoteville aHein ift flarf genug, Deine ganze 
Freicompagnie in den Humber zu treiben.“ — Waldemar 
Fisurfe und de Bracy fahen einander betroffen an. — „Es 
gibt nur einen Weg zur Sicherheit,“ fuhr der Prinz fort, in- 
dem feine Stirn fo finfter wurde wie die Nacht; „diefer Gegen: 
ftand unferes Schredens reist allein — man muß ihm auflauern.“ 

„Nur ich nicht,“ fagte de Bracy haſtig; „ich war fein Ge: 
fangener, und er hat mich freigelaffen. Keine Feder an fei- 
nem Helmbuſch will ich verlegen.“ 

„Wer ſprach davon, ihn zu verlegen?“ fagte Prinz Jo: 
dann mit boshaftem Lachen; „der Schurfe wird noch fagen, 
ich babe gemeint, er folle ihn erfohlagen! — Nein — ein 
Gefängniß wäre beffer; und ob es in Brifannien oder in 
Derfterreich ift, was thut das? — Die Sachen werden ftehen, 
wie fie waren, als wir unfer Unternehmen begannen — es 
war auf die Hoffnung gegründet, daß Richard in Deutfchland 
gefangen bleiben werde — unfer Oheim Robert lebte und 
ftarb in dem Scloffe Eardiffe.“ 

„ga, aber Euer Bater Heinrich faß viel fefter auf feinem 
Throne, als Eure Hoheit es je kann. Ich fage, das befte Gefäng- 
niß ift das, welches der Todtengräber macht — fein Gefängniß 
gleicht einem Kirchengewölbe! Ich habe das Meimige gefagt.“ 





60 





„Gefängniß oder Grab,“ fagte de Bracy, „ih habe mit 
der ganzen Sache nichts zu thun.“ 

„Schurke!“ fagte Prinz Johann, „Du willft doch nicht 
unfer Geheimniß verrathen 2“ 

„Sch verrieth noch nie ein Geheimniß,“ fagte de Bracy 
ſtolz, „auch muß der Name Schurfe nicht mit dem —* 
vereint werden !“ 
| „Still, Herr Ritter!“ fagte Waldemar; „und Ihr, mein 

guter Herr, verzeiht die Bedenklichfeiten des tapfern de Bracy; 
ich hoffe, ich werde fie bald entfernen.“ 

„Das geht über Eure Beredtfamkeit, Fisurfe,“ verfeste 
der Ritter, 

„Ei, guter Sir Morig,“ verfeste der ränkevolle Potitifer, 
„fahre nicht zurück gleich einem erfchrediten Pferde, ohne den 
Gegenftand Deines Schreckens anzufehen. — Diefer Richard — 
vor einem Tage noch wäre es Dein lebhaftefter Wunfch geweſen, 
ihm Dann gegen Mann in den Reihen der Schlacht zu begegnen 
— hundertmal habe ich Dich diefen Wunfch ausfprechen hören.“ 

„3a,“ fagte de Bracy, „doch das war, wie Du fagft, 
Mann gegen Mann in den Reihen der Schlacht! Du hör- 
teft aber nie, daß ich den Gedanfen andeufete, ihn allein in 
einem Walde angreifen zu wollen.“ 

„Du bift fein guter Ritter, wenn Du Dich davor fcheuft,“ 
fagte Waldemar. „War es in der Schlacht, wo Lancelot du 
Lac und Triſtan Ruhm erworben? Oder geſchah es nicht 
vielmehr dadurch, daß fie riefenhafte Ritter im Schatten tie- 
fer und unbekannter Wälder bekämpften 2“ 

„Ja, aber ich verfihere Euch,“ fagte de Bracy, „daß we: 
der Zriftan noch Lancelot es mit Richard Plantagenet Mann 
gegen Mann hätten aufnehmen Eönnen, und mich dünkt, es 
warnichtihre Gewohnheit,daß Mehrere einenEinzelnen anfielen.“ 
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„Du bift toll, de Bracy — welden Borfhlag machen wir 
Dir denn — Dir, dem gedungenen Hauptmann einer Frei: 
compagnie, deren Schwerter zum Dienfte des Prinzen Johann 
erkauft find? Wir deuten Dir unfern Feind an, und dann 
befinnft Du Dih noch, obgleih das Glück Deines Patrong, 
das Deiner Kameraden, Dein eigenes, und Leben und Ehre 
von uns Allen auf dem Spiele fteht!“ 

„Ich fage Dir,“ verſetzte de Bracy finfter, „daß er mir 
das Leben ſchenkte. Freilich ſchickte er mich von fich und ver- 
weigerte meine Huldigung — dennoch will ich meine Hand 
nicht gegen ihn erheben.“ 

„Es ift nicht nöthig — ſchicke Ludwig Winkelbrand und 
einige zwanzig von Deinen Leuten.“ 

„Ihr habt felber Schurken genug,“ fagte de Bracy; „Eei- 
ner von meinen Leuten foll einen folhen Auftrag übernehmen.“ 

„Biſt Du fo widerfeglih, de Bracy ?“ fagte Prinz So: 
bann, „und willft Du mich verlaffen nach fo vielen Betheue: 
rungen des Eifers in meinem Dienfte ?“ 

„Das meine ich nicht,“ fagte de Bracy; „ich will in Allem 
bei Euch aushalten, was einem Ritter ziemt, fei es im Felde, 
oder im Lager; doch dergleichen mörderifche Anfälle gehören 
nicht zu meinem Dienft.“ 

„Komm bieher, Waldemar,“ fagte Prinz Johann. „Ich 
bin ein unglücticher Fürft. Mein Vater, der König Heinrich, 
hatte treue Diener — er durfte nur fagen, daß er von einem 
aufrührerifhen Priefter geplagt werde, und das Blut des 
Thomas a Bedet, fo heilig er war, befleckte die Stufen feines 
eigenen Altard. — Tracy, Morville, Brito waren getrene und 
fühne Unterthanen, deren Geift und Namen erlofchen find; 
und obgleich Reginald Fitzurſe einen Sohn binterlaffen bat, 
fo ift er doch von feines Baters Treue und Muth abgerallen.“ 
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„Er ift von keinem von Beiden abgefallen,“ fagte Walde: 
mar Fisurfe, „und da es nicht anders fein kann, fo will ih 
dieſes gefährliche Unternehmen leiten. Theuer erfaufte mein 
Bater das Lob eines eifrigen Freundes; und doch war der 
Beweis feiner Treue, den er Heinrich gab, viel geringer, ale 
der, den ich zu geben im Begriff bin; denn lieber möchte ich 
einen ganzen Kalender voll von Heiligen angreifen, als meine 
Lanze gegen Richard Löwenherz einlegen. — De Bracy, Dir 
muß ich es überlaffen, die Unentfchloffenen bei gutem Muth 
zu erhalten, und die Perfon des Prinzen Johann zu fhüsen. 
Wenn Du folche Nachricht erhättft, wie ich nicht zweifle, Die 
fenden zu £önnen, fo kann unfer Unternehmen fein ungewiffes 
Anfehen mehr haben, — Page,“ fagte er, „eile in meine 
Wohnung und fage meinem Waffenauffeher, dort in Bereit: 
ichaft zu fein; und laß Stephan Wetheral, Broad Thoresby 
und Die drei Lanzen Spyinghow augenblicklich zu mir kom— 
men, fo wie auch den Spion Hugo Bardon. — Lebt wohl, 
mein Prinz, bis auf beffere Zeiten.“ Mit diefen Worten 
verließ er das Zimmer. 

„Er geht meinen Bruder gefangen zu nehmen, als han— 
delte es fich nur um die Freiheit eines fachfifhen Freifaffen,“ 
fagte Prinz Johann zu de Bracy. „Sch hoffe, er wird un: 
fere Befehle beobachten und die Perfon unferes theuern Ri: 
hard mit allem fchuldigen Reſpekt behandeln.“ 

De Bracy antwortete nur mit einem Lächeln. 

„Ber der Heiligen Jungfrau,“ fagte Johann, „unfere Be 
fehle waren fehr beſtimmt — vielleicht haft Du fie nicht ge— 
hört, da wir in der Senflervertiefung flanden. — Sehr Elar 
und beftimmt war unfer Befehl, daß für Richards Sicherheit 
folle geforgt werden, und Waldemar mag feinen Kopf in Acht 
nehmen, wenn er ihn überfihreiter!“ 
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„Es wäre wohl beffer, ich ginge in feine Wohnung und 
machte ihn ‚vollfommen mit Eurer Hoheit Willen befannt,“ 
fagte de Bracy; „denn da mir dies gänzlich entging, mag 
Waldemar es auch nicht gehört haben.“ 

„Nein, nein,“ fagte Prinz Johann ungedutdig, „ich ver: 
fihere Dir, er börte Alles, und überdies habe ich andere 
Beichäftigung für Did. Moris, komm hieher, ich will mich 
auf Deine Schulter fügen.“ 

In diefer vertrauten Stellung gingen fie durch die Halle, 
und Prinz Johann fprach mit der größten Vertraulichkeit wei: 
ter: „Was denkt Du von diefem Waldemar Figurfe, mein lie: 
ber de Brach? — Er hofft unfer Kanzler zu werden. Gewiß 
werden wir uns bedenken, che wir ein fo hohes Amt einem 
Manne geben, welcher deutlich zeigt, wie wenig er unfer Blut 
verehrt, indem er fo bereitwillig auf diefes Unternehmen ge: 
gen Richard eingeht. Du glaubft gewiß, daß Du etwas von 
unferer Achtung eingebüßt haft, weil Du fo Fühn diefe unan— 
genehme Aufgabe ablehnteſt — aber nein, Morig! ich ehre Dich 
vielmehr wegen Deiner tugendhaften Standhaftigkeit. Es gibt 
Dinge, welche nothwendig gefchehen müffen, ohne daß wir 
den Thäter derſelben weder lieben noch ehren; und es gibt 
MWeigerungen uns zu dienen, die vielmehr‘ die in unferer Ach: 
tung erheben, welche unfere Forderung nicht erfüllen. Die 
Gefangennahme meines Bruders verleiht Feinen fo großen 
Anſpruch auf das hohe Amt des Kanzlers, als Deine ritter— 
liche und muthige Weigerung auf den Stab des Großmar: 
ſchalls. Bedenke dies, de Bracy, und geh an Dein Geſchäft.“ 

„Elender Tyrann!“ murmelte de Bracn, als ev den Prin— 
zen verließ; „wer ſich auf Dich verläßt, ift übel beratben. 
Wer Dein Gewiffen in Verwahrung hat, kommt wahrhaftig 
mit leichter Mühe davon. Aber Großmarfhall von England!“ 
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fagte er, indem er feinen Arm ausſtreckte, als wollte er den 
Amtsftab ergreifen, und mit ſtolzerem Schritt durch das Vor— 
zimmer ging, „das ift in der That ein Preis, um den es fi 
fhon zu fpielen der Mühe verlohnt !“ 

Sobald de Bracy das Zimmer verlaffen hatte, rief Prinz 
Sohann Einen von feinem Gefolge zu fi. 

„Sagt Hugo Bardon, er foll zu uns fommen, fobald er 
mit Waldemar Fisurfe geſprochen haft.“ 

Der Spion trat nach Eurzer Zeit ein, während welcher 
Sohann mit unſicheren Schritten durch das Zimmer ging. 

„Bardon,“ fagte er, „was verlangte Waldemar von Dir?“ 

„Zwei entfohloffene Männer, wohlbefannt mit den nörd— 
Yichen Wildniffen, und gefchiet, die Spuren von Mann und 
Roß aufzufinden.“ 

„Und Du haft ihm damit ausgeholfen ?“ 

„Sonft möge Eure Hoheit mir nimmer wieder trauen,“ 
antwortete der Spion. „Sch habe ihm zwei fo gute Leute 
gegeben, wie man fie nur in Britannien findet.“ 

„Es ift gut,“ fagte der Prinz. — „Geht Waldemar mit 
ihnen fort?“ 

„Augenblicklich,“ fagte Bardon. 

„In welcher Begleitung ?“ fragte Johann nachläſſig. 

„Broad Thoresby geht mit ihm und Wetheral, den fie 
wegen feiner Graufamfeit Stephan Stahlherz nennen, nebft 
drei Reitern aus dem Norden, die zu Ralph Middleton’s 
Bande gehören — man nennt fie die Lanzen von Spying— 
how.“ 

„Es ift gut,“ fagte Prinz Johann; dann feßte er nach einer 
augenblidlichen Paufe hinzu: „Bardon, esift mir wichtig, daß Du 
Morig de Bracy genau beobachteft; doch fo,daß eresnicht bemerkt. 
Gib uns von Zeit zu Zeit Nachricht von feinem Thun — mit wen er 
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verfehrt, was er vorhat. Berfäume dies nicht, fonft bift Du 
mir verantwortlich.“ 

Hugo Bardon verbeugte fih und ging. 

„Wenn Morig mid) verräth,“ fagte Prinz Johann, — 
„wenn er mich verräth, wie fein Betragen mich fürdten läßt, 
fo will ich feinen Kopf haben, und wenn Richard ſchon an 
den Thoren von Vork donnerte.“ 


Svanhoe. III. 
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Fünftes KSapitel. 





Erwedt den Tiger der hyrcan'ſchen Wüſte, 

Kämpft mit dem Löwen, welder halb verhungerk, 

um feine Beute, lieber als zu mweden 

Des wilden Fanatiemus fchlummernd Feuer. 
Anonymus. 


Unfere Erzählung kehrt jet zu Sfaac von York zurüd. — 
Mit einem Maulthier, welches das Oberhaupt ver Geächteten 
ihm geliehen, und von zwei rüfligen Yeomen begleitet, die ihm 
als Schutzwache und Führer dienten, hatte fi der Zude zu 
dem Präaceptorium zu Templeflowe auf den Weg gemadt, um 
die Auslöfung feiner Tochter zu betreiben. Das Präceptorium 
war nur eine Tagereife von dem zerfiörten Schloffe Torquil- 
fione entfernt, und der Zude hatte gehofft, es noch vor Anbruch 
der Nacht zu erreichen. Als er aus dem Walde fam, entließ 
er feine Führer, nachdem er fie mit einem Silberflüd belohnt 
hatte, und fegte feinen Weg fo rafch fort, als es feine Mü- 
digfeit geftattete.e. Doc feine Kraft verließ ihn gänzlich, als 
er noch vier Meilen von Templeftowe entfernt war, auch em: 
pfand er heftige körperliche Schmerzen, fo daß er fich genöthigt 
fah, in einem Heinen Marftfleden zu bleiben, wo ein jübifcher 
Rabbiner wohnte, welder in der Arzneifunft fehr erfahren, 
und mit dem Iſaac fehr wohl befannt war. Nathan Ben 
Sfrael empfing feinen leidenden Landsmann mit der Freund: 
lichkeit, welche das Gefeb vorfihreibt, und welde die Juden 
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gegen einander ausübten. Er befland darauf, daß er fich zur 
Ruhe begeben folle, und wendete alle damals gewöhnlichen 
Mittel an, um den Fortgang des Fiebers zu hemmen, welches 
Shrek, Ermüdung, ſchlechte Behandlung und Kummer dem 
armen alten Juden zugezogen hatten. 

Am nächſten Morgen, als Sfaac fagte, er wolle aufftehen und 
feine Reife fortfegen, machte ihm Nathan als Wirth und Arzt 
Gegenvorftellungen. Doch Iſaac theilte ihm den Zweck fei- 
ner Reife mit, und fagte, wenn es ihm auch das Leben koſte, 
fo müffe er noh an dem Morgen nah Templeſtowe abreifen. 

Nathan theilte ihm dagegen die Nachricht mit, daß ver 
Großmeifter der Templer, Lucas Beaumanoir, im Präcepto- 
rium zu Templeſtowe angelommen fei, welches für fein Bor: 
baben günftig fein fönne. 

Sfaac fagte demnad feinem Freunde Lebewohl, und etwa in 
einer Stunde fam er zu Templeftowe an. Er verweilte am 
Thor, um zu bevenfen, auf welde Weife er am Beſten Ein 
tritt erhalten könne; denn er wußte fehr wohl, daß der mies 
verauflebende Fanatismus des Ordens für feinen unglüdliden 
Stamm nit weniger gefährlich fei, als für die Ausgelaſſen— 
heit der Mitglieder deffelben. 

Mittlerweile ging Lucas Beaumanoir in einem Fleinen Garten 
auf und ab, der zum Präceptorium gehörte, und hielt eine 
traurige und vertraute Unterredung mit einem Bruder feines 
Ordens, der in feiner Gefellfhaft aus Paläflina gefommen war. 

Der Großmeifter war ein Mann von vorgerüdten Jahren, 
wie fein langer grauer Bart bezeugte, und die langen grauen 
Augenbrauen, welche die Augen befchatteten, deren Feuer 
aber feineswegs die Zahre im Stande gewefen waren auszu— 
löfhen. Seine finftern Züge bezeihneten ihn als einen ge 
fürchteten Krieger, und fein geiftliher Stolz als einen bigot- 
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ten Büßer. Er war von hohem Wuchfe, und fein Gang, von 
Sahren und Anftrengungen nicht niedergedrüdt,, war flattlich 
und gerade. Sein weißer Mantel war fireng nach der vorge: 
fchriebenen Form gefhnitten; er war genau für feine Statur 
gemacht, und zeigte auf der linfen Schulter das dem Orden 
eigenthümliche achtecfige Kreuz aus rotem Tuche. Kein Her: 
melin oder dergleichen zierte feine Kleidung, fondern in Hin- 
fiht auf fein Alter, und als Großmeifter trug er fein Gewand 
mit dem zarteften Lammsfelle gefüttert und befest, die Wolle 
war nad außen gefehrt. Sn der Hand trug er den eigen- 
thümlichen abacus oder Amtsſtab, womit die Templer oft ab: 
gebildet werden, und der am obern Ende eine runde Platte 
zeigte, auf die das Ordenskreuz eingegraben war, umgeben 
von einem Zirkel oder Wappenfaume, wie eg die Heraldifer 
nennen. Sein Gefährte trug faft in Allem diefelbe Kleidung, 
nur zeigte er dur feine Rüdfichten gegen feinen Obern, daß 
feine andere Gleichheit zwifchen ihnen beftehe. Der Präceptor, 
denn das war er, ging nicht in einer Linie mit dem Groß: 
meifter, fondern gerade fo weit hinter ihm, daß Beaumanoir 
mit ihm reden konnte, ohne ſich umzuwenden. 

„Eonrad ‚“ fagte der Großmeifter, „theurer Gefährte mei- 
ner Schlachten und Mühen, Deiner treuen Bruf allein kann 
ich meinen Gram und Kummer vertrauen. Dir allein fann 
ich fagen, wie ich bei meinem Eintritte in dieſes Reich ge- 
wünſcht habe, neben meinen Brüdern zu fchlummern, unter 
den Gewölben der Tempelfirche in jener ftolgen Hauptftadt. 
Du weißt, Bruder, wie fireng ich fiets gelebt, wie genau ich 
die Vorſchriften unferes heiligen Ordens befolgt habe, wie 
diefe Strenge das Mark meiner Gebeine verzehrt hat. — 
Denke Dir, was ich empfinden muß bei dem Anblick all der 
Ausfohweifungen, in denen ich die Brüder unferes Bundes 
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hier verfunfen ſehe! — Sa, aber ih will ven Tempel wieder 
reinigen und alle verunreinigten Steine des großen Baues 
ausftoßen, damit nirgends Anſteckung hafte!“ 

„Aber bedenkt, ehrwürdiger Vater,“ fagte Mont Fichet, „die 
Anſteckung ift durch Zeit und Gewohnheit ſchon tief eingewachſen. 
Seid daher behutfam in Eurer gerechten und weifen Reform.“ 

„Rein, Mont Fichet, fie muß durchgreifend und plöglich fein. 
DerOrden flieht aufdem Punkte der Entfcheidung feines Schickſals; 
die Mäßigfeit, Selbftbeherrfehung und Frömmigkeit unferer Vor: 
fahren fhaffte ung mächtige Freunde; unfere Anmaßung, unfer 
Reichthum, unfere Schwelgerei hat ung mächtige Feinde erwedt. 
Bir müffen diefe Reichthümer von ung werfen, welde eine 
Berfuhung für die Fürften find — wir müffen die Anmabung 
ablegen, die fie beleidigt — wir müſſen die ausfohweifenden 
Sitten verbeffern, welche der ganzen Chriftenheit zum Aerger: 
niß dienen! Oder — gedenfe meiner Worte — der Orden des 
Tempels wird zerftört werden — und feine Stätte felbft wird 
nicht mehr befannt fein unter den Völkern.“ 

„Möge Gott ein ſolches Unheil abwenden !“ fagte der Prä⸗ 
ceptor. 

„Amen!“ verfegte der Großmeifter feierlih, „aber wir 
müflen ung auch feiner Hülfe würdig maden.“ 

In diefem Augenblid trat ein Knappe in einem abgetragenen 
Kleide — denn die Afpiranten des Ordens trugen während 
ihres Noviziats die abgelegten Kleiver der Ritter — in den 
Garten, und indem er fih demuthsvoll vor dem Großmeifter 
netgte, blieb er ſchweigend fliehen, und erwartete die Erlaub— 
niß, feinen Auftrag mitzutheilen. 

„art es nicht ſchicklicher,“ fagte der Großmeifter, „dieſen 
Damian in das Gewand chriftlider Demuth gekleidet zu fehen, 
und ſchweigend, ehrerbietig vor feinem Obern, als vor ein 
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paar Tagen, wo der Thor in einem geſtickten Wamſe erſchien, 
fo bunt und ſtolz wie ein Papagei? Sprich, Damian, wir er: 
lauben es Dir — was haft Du vorzubringen ?“ 

„Ein Jude fleht vor dem Thor, edler und ehrwürbiger 
Bater,“ fagte der Knappe, „der mit dem Bruder Brian de 
Bois-Guilbert zu reden wünfcht.“ 

„Du haft Recht getfan, mir Kenntniß davon zu geben,“. 
fagte der Großmeifter; „in unferer Abwefenheit if ein Prä— 
ceptor nur ein gewöhnliches Mitglied unferes Ordens, das nicht 
nach eigenem Belieben gehen Fann, wohin es will, fondern nad 
dem des Meifters.“ — Und zu feinem Gefährten ſich wendend, 
feßte er hinzu: „Es liegt mir viel daran, das Benehmen die- 
fes Bois-Guilbert kennen zu lernen.“ 

„Der Ruf nennt ihn brav und tapfer,“ fagte Conrad. 

„Und nennt ihn mit Recht fo,“ fagte der Großmeifter; „in unfe- 
rer Tapferkeit allein find wir von unfern Vorfahren, den Hel- 
den des Kreuzes, nicht ausgeartet. Allein Bruder Brian fam 
in den Orden als ein unzufriedener, eigenwilliger Menſch, 
aufgereizt, wie ich glaube, unfere Gelübde anzunehmen und 
der Welt zu entfagen, niet in Aufrichtigfeit des Herzens, 
fondern als Einer, den ein leichtes Mißvergnügen zur Reue 
getrieben hat. Seitdem ift er ein thätiger Aufrührer, Un- 
zuheftifter und Anführer derer geworden, die unfer Anfehen 
beftreiten und anfechien, nicht bedenfend, daß die Regierung 
dem Meifter verliehen ift durch das Symbol des Stabes und 
der Ruthe, des Stabes, um den Schwaden zu fügen, der 
Ruthe, um die Fehler der Irrenden zu firafen. — Damian,“ 
fuhr er fort, „führe den Juden vor ung.“ 

Der Knappe entfernte fih mit tiefer Ehrfurcht und kehrte nach 
einigen Minuten mit dem Juden von York zurüd. Kein nadter 
Sclav, wenn er vor einen mächtigen Fürften geführt wird, kann 
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fid feinem Throne mit fieferer Eprerbietung und mehr Angft 
nähern, als der Jude in Gegenwart des Großmeifters empfand. 
Als er ſich ihm bis auf drei Schritte genähert hatte, machte 
Beaumanoir ein Zeichen mit dem Stabe, daß er nicht weiter 
fommen folle. Der Jude kniete nun nieder und küßte die Erde 
zum Zeichen der Verehrung, dann erhob er fih und trat vor 
die Templer, die Hände über die Bruft aefaltet, den Kopf 
geſenkt, mit der vollen Unterwürfigfeit orientalifcher Knechtſchaft. 
„Damian,“ fagte der Großmeifter, „entferne Dich, fei aber 
bereit, auf unfern Ruf fogleich wieder zu erfcheinen. Laß Nie: 
mand in den Garten, big wir e8 erlauben.“ — Der Knappe 
verbeugte fish und ging. „Jude,“ fuhr nun der hohe Greig 
fort, „fieh' mid an! Es fchict fich nicht für unfern Stand, 
eine lange Unterredung mit Dir zu halten, auch pflegen wir 
Worte und Zeit an Niemand zu verſchwenden. Sei daher kurz 
in Deinen Antworten auf die Fragen, die wir an Didy richten 
werden, und rede zugleich die Wahrheit; denn wenn Deine 
Zunge falſch gegen mich ift, fo wird fie Diraus dem Halfe geriffen.“ 
Der Jude wollte erwidern, doch der Großmeiſter fuhr fort: 
„Still, Ungläubiger! Nicht ein Wort in unferer Gegenwart, 
außer den Antworten auf unfere Fragen. Was haft Du für 
ein Gefhäft mit unferm Bruder Brian de Boid-Guilbert 2“ 
Sfaac konnte faum athmen vor Schref und Verlegenheit. 
Wollte er feine Angelegenheit vortragen, fo konnte dies fo 
ausgelegt werben, als wollte er den Orden befchimpfen, und 
doc, wenn er dies nicht that, welche Hoffnung fonnte er ha— 
ben, feiner Tochter Befreiung zu bewirfen? Beaumanoir bes 
merfte feine tödtlihe Angft, und ließ fich herab, ihm einige 
Beruhigung zu gewähren. 
„Du haft nichts zu fürchten für Deine elende Perfon, 
Zude,“ fagte er, „wenn Du nur in Allem der NRedlichkeit Dich 
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befleißigſt. Ich frage Dich nochmals nah Deinem Gefchäft 
mit Brian de Boig-Guilbert.“ 

„Sch bin der Meberbringer eines Briefes an dieſen edlen 
Ritter,“ flammelte der Jude, „von dem Prior Aymer aus der 
Abtei Jorvaulx.“ 

„Sagt’ ich's nicht, es find fchlechte Zeiten, Conrad,“ bemerkte 
der Großmeifter; „ein Eifterzienferabt fendet einen Brief an 
einen Krieger des Tempels, und kann feinen beffern Boten 
finden, als einen ungläubigen Juden ! — Gib mir den Brief!“ 

Mit zitternden Händen legte der Jude die Falten feiner 
arameifchen Müte auseinander, wo er der größern Sicherheit 
wegen die Schreibtafel verborgen, worin der Prior den Brief 
gefehrieben hatte, und eben war er im Begriff, mit ausgefired- 
ter Hand und gefrümmtem Leibe fih zu nähern, und den 
Brief in den Bereich des grimmigen Fragers zu bringen, als 
der Großmeifter rief: „Zurüd, Du Hund! ich berühre nie Un⸗ 
gläubige, außer mit dem Schwerte. Conrad! nimm Du den 
Brief von dem Juden und gib ihn mir!“ 

Als Beaumanoir die Schreibtafel erhalten hatte, befah er 
das Aeußere auf’s Genauefte, und wollte dann den Faden ab- 
Yöfen, womit fie zufammengebunden war. „Ehrwürdiger Ba- 
ter,“ fagte Conrad mit vieler Ehrfurcht dazmwifchen redend, 
„will Du das Siegel erbreden ?“ 

„Warum nicht ?“ verfegte Beaumanpir mit gerungelter Stirn; 
„ſteht denn nit im zweiundvierzigfien Kapitel de lectione 
litterarum, daß ein Templer feinen Brief empfangen fol, felbft 
nicht von feinem Bater, ohne ihn dem Großmeifter mitzuthei- 
len und in feiner Gegenwart zu lefen ?“ 

Eilig durdlief er nun den Brief mit dem Ausdruck des Er- 
ſtaunens und Entfegeng; er durchlas ihn nochmals langſamer, 
dann hielt er ihn mit in Hand Eonraden hin, während er 
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ihn mit der andern leicht berührte, und rief: „Das ift ein ſchö— 
ner Stoff zu einem Schreiben eines Chriften an den andern, 
und Beide find Mitglieder, und zwar nicht unanfehnlidhe Mit: 
glieder, geiftliher Brüderfhaften. Wann,“ fegte er feierlich 
hinzu, indem er zum Himmel aufblidte, „wann wirft Du fom- 
men, mit Deiner Schwinge die Tenne zu reinigen ?“ 

Mont Fihet nahm den Brief aus den Händen feines Obern 
und war im Begriff ihn zu lefen. „Lies ihn laut, Conrad,“ 
fagte der Großmeifter, „und Du, Zude, gib genau Achtung, 
denn wir werden Dich darüber befragen.“ 

Conrad Ias nun den Brief, welcher folgendermaßen Tautete: 

„Aymer, durch Gottes Gnade Prior des Eifterzienferllofters 
der heiligen Maria von Jorvaulx wünfdht Sir Brian de Boid- 
Guilbert, Ritter des heiligen Tempelordens, Gefundheit nebft 
ven Gaben des König Bachus und der Mylady Benus in 
Zülle! Unfere gegenwärtige Lage betreffend, theurer Bruder, 
fo find wir als Gefangener in den Händen einiger gefeg- und 
gottlofen Menſchen, welche fih nicht entblödet haben, ſich un: 
ferer Perfon zu bemädtigen und Löfung dafür zu fordern, 
wobei wir auch Front-de-Boeuf's Unglüf erfahren haben, und 
daß Du mit der fhönen jüdifhen Zauberin, deren ſchwarze 
Augen Dich in Feffeln gelegt haben, entkommen bil. Wir 
freuen ung zwar herzlich über Deine Rettung, deſſen ungeach— 
tet aber bitten wir Dich auf Deiner Hut zu fein in Anfehung 
diefer zweiten Here von Endor; denn wir haben privatim er: 
fahren, daß Euer Großmeifter, der fich nicht viel um rotbe Wan— 
gen und fhwarze Augen kümmert, von der Normandie herüber- 
fommen wird, Eurer Luft ein Ziel zu fegen, und Eure Miffe- 
thaten zu züchtigen. Daher bitten wir Dich berzli, auf der 
Hut zu fein, wie die heilige Schrift fagt: Invenientur. vigi- 
lantes. Da mich nun der reihe Jude, ihr Bater, erſucht hat, 
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ihm einen Brief mitzugeben, fo thue ich es hiemit, und er- 
mahne Dich ernfilih, das Mädchen auf Löfegeld zu feßen, denn 
er wird Dir fo viel zahlen, daß Du Dir dafür funfzig Mäd— 
chen viel fiherer verfchaffen fannft. Sch hoffe, Du wirft mir 
fhon auch meinen Antheil davon zufommen Iaffen, wenn mir 
luſtig zufammen find , als treue Brüder, und auch des Weines 
nicht vergeflen ; denn eg fagt der Text: Vinum laetificatcor hominis. 

Lebe denn wohl bis zu froher Zuſammenkunft. — Gegeben 

in diefer Diebshöhle in der Morgenflunde, 
Aymer, Prior von Jorvaulx. 

‘ Postseriptum. Deine goldene Kette hat nicht lange bei mir 
ausgehalten, ein geächteter Wilddieb trägt fie am Halfe, und es 
hängt feine Heine Pfeife daran, womit er feine Hunde ruft.“ 

„Was fagft Du dazu, Conrad ?“ begann jet der Groß 
meifter — „Diebshöhle? für einen ſolchen Abt ift eine Diebs— 
höhle ein paffender Aufenthalt. Kein Wunder, daß die Hand 
Gottes ſchwer auf ung liegt, und daß im heiligen Lande ein 
Ort nad) dem andern verloren geht. — Und was meint er 
denn mit der Here von Endor?“ fragte er ein wenig abfeits 
feinen PVertrauten. 

Conrad war vielleicht aus Erfahrung etwas beffer mit der 
Sprade der Galanterie befannt, als fein Borgefegter, und er- 
Härte die Stelle, die der Großmeifter nicht verftand, für eine 
Redensart, deren ſich mweltlich gefinnte Leute gegen ihre Ge— 
liebten bevienten; doch diefe Erffärung genügte dem bigotten 
Beaumanoir nidt. 

„Dahinter fteedt mehr, als Du vermutheft, Conrad; Deine 
Einfalt durddringt diefen Abgrund der Verworfenheit nit. 
Diefe Nebecca von York wurde von jener Miriam erzogen, 
von der Du wohl gehört haft. Der Jude wird es Dir fo- 
gleich felber befennen. 
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Nun wendete er fih zu Iſaac und fagte laut: „Deine 
Tochter ift alfo in Gefangenfchaft bei Brian de Bois-Guilbert ?“ 

„Ja, ebrwürdiger, tapferer Herr,“ flammelte der arme 
Sfaac, „und welches Löfegeld auch immer von einem armen 
Manne gefordert werden mag” — 

„Schweig!“ fagte ver Großmeifter. „Diefe Deine Tochter 
übt die Heilfunft aus, nicht wahr?“ 

„Ja, gnädiger Herr, antwortete der Jude mit mehr Zu- 
verficht; „und Ritter und Landmann, Knappe und Bafall wer: 
den das Geſchenk fegnen, weldes ihr der Himmel mit diefer 
Kunft gemadt hat. D, wie Mander muß es bezeugen, daß 
er zur durch ihre Kunft wieder hergefiellt worden ift, nachdem 
alle andere menfchliche Hülfe vergebens gewefen. Der Segen 
des Gottes Jakobs ruht fihtbar auf ihr.“ 

Beaumanoir wandte fihd mit grimmigem Lächeln an Mont 
Fichet. „Sieht Du, Bruder,“ fagte er, „die Lofungen des 
Alles verfohlingenden Feindes? Sieht Du die Nege, womit 
er die Seelen umgarnt, indem er ihnen einen kurzen Zeitraum 
irdifehen Lebens für ihre Seligfeit anbietet? Sehr richtig fagt 
unfere geheiligte Ordengregel: Semper pereutiatur leo vorans. 
— Auf den Löwen! Nieder mit dem Zerfiörer !“ rief er, und 
fhwang dabei feinen geheimnißvollen Stab, gleichfam als wolle 
er ſich damit gegen die Macht der Finfternig fhügen. Dann 
fuhr er zum Juden gewendet fort: „Gewiß bewirft Deine 
Tochter ihre Kuren durh Worte und Siegel und allerlei 
cabbaliftifhe Geheimniſſe?“ 

„Nein, verehrter und tapferer Ritter,” entgegnete Iſaac, 
„fondern durch einen Balfam von bewundernswürdiger Kraft.“ 
„Woher bat fie das Geheimniß? fragte Beaumanoir. 

„Bon Miriam,‘ entgegnete der Jude widerfirebend, „einer 
weifen Matrone unferes Stammes.“ 
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„Da, falfıher Zude!“ fagte der Großmeifter, „alfo von ber 
Here Miriam, deren Zaubereien in allen Ehriftenfanden mit 
Abſcheu und Berwünfhungen genannt werden ?“ — Bei die- 
fen Worten befreuzte fih der Großmeifter. — „Ihr Körper 
wurde auf dem Scheiterhaufen verbrannt, und ihre Afche in 
alle vier Winde zerfireut! Und fo gefchehe mit mir und mei- 
nem Orden, wenn ich nicht ebenfo an ihrem Zögling thue, 
und noch mehr! Ich will fie lehren, Zauberformeln ausfpre= 
hen über die Streiter des heiligen Tempels! Sogleich jage 
den Juden aus dem Thore, Damian, und fihieß ihn nieder, 
wenn er fi mwiderfegt oder umfehrt- Mit feiner Tochter wer: 
den wir verfahren, wie es das chriſtliche Geſetz und unfer hei- 
liges Amt befieplt.“ 

Der arme Iſaac wurde nun fogleich fortgetrieben, und alle 
feine Bitten und Anerbietungen blieben ungehört und unbe- 
achtet. Er konnte nichts Befferes thun, als nach der Wohnung 
des Rabbiners zurüdfehren und verfuhen, ob er durd) feine 
Bermittelung erfahren könne, was mit feiner Tochter vorge: 
nommen werden folle. Bis dahin hatte er für ihre Ehre ge- 
fürchtet, jeßt zitterte er auch für ihr Leben. Inzwiſchen befahl 
der Großmeifter, daß der Präceptor von Templefiowe vor ihm 
erfcheinen ſolle. 


Sechstes Kapitel 


” Sagt nicht, dag meine Kunft Betrug — es leben 
Bom Schein ja Alle; er muß Bettlern nüßen, 
Und der gepußte Cavalier erwirbt 
Durh Schein fih Land und Titel, Rang und Anfeh’n, 
Der Geiftlihe vermwirft ihn nicht, und ſelbſt 
Der Krieger ſchmückt die Fühne That damit — 
Ihn wendet Feder an, und wer zufrieden 
Damit, fid jo zu zeigen wie er ijt, 
Der bringt’ nicht weit im Feld, in Staat und Kirch’ — 
Sp geht die Welt. n 
Altes Schaujpiel. 


Albert Malvoifin, Präfident, oder in der Sprade des Or— 
deng, Präaceptor der Stiftung Templeftowe, war der Bruder 
jenes Philipp Malvoifin, der in diefer Gefhichte bereits ge- 
legentlih ift erwähnt worden, und der, wie diefer Baron, in 
engem Bunde mit Brian de Bois Guilbert ftand. 

Der Großmeifter hatte erfahren, daß Albert die jüdifche Gefan— 
gene in das Ordenshaus aufgenommen habe, ließ ihn demnach 
vor fih fommen und empfing ihn mit ungewohnten Ernft. 

„In diefem, dem heiligen Orden des Tempels geweibhten 
Haufe,“ fagte der Großmeifter in fehr firengem Tone, „befindet 
fih ein jüdifches Weib, hiehergebracht durch einen Bruder, und 
zwar mit Eurer Erlaubniß, Präceptor.“ 

Albert Malvoifin fhwieg erfchroden. 

„Warum denn fo flumm 2“ fuhr der Großmeifter fort. 
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„SA es mir erlaubt zu antworten?“ fragte der Präceptor 
im Zone der tiefflen Demuth, obgleih er ſich durch dieſe 
Frage nur einen Augenblid Zeit verfhaffen wollte, feine Ge- 
danken zu fammeln. 

„Sprich, es ift Dir erlaubt!“ fagte der Großmeiftler — 
„ſprich, fage ich, fennft Du das Grundgefeß unferer heiligen 
Regel: De commilitonibus templi in sancta civitate, qui cum 
miserrimis mulieribus versantur, propter obleetationem carnis !‘* 

„Gewiß, ehrwürdigfier Vater,“ antwortete der Präceptor, 
„ich bin nicht zu diefem Amte im Orden gelangt, ohne mit 
den wichtigften Verboten deſſelben befannt zu fein.“ 

„Wie fommt es denn, frage ih Did nochmals, daß Du 
einem Bruder erlaubt haft, fein Liebhen, welche noch dazu 
eine jüdifche Zauberin if, an diefen heiligen Ort zu bringen, 
und ihn dadurch zu entweihen ?“ 

„Eine jüdifhe Zauberin !“ wiederholte Albert Malvoifin;z 
„ale guten Engel ſchützen ung!“ 

„Ja, Bruder, eine jüdifche Zauberin,“ fagte der Großmei- 
fier ernft. „Sch habe es gefagt. Wagſt Du zu läugnen, daß 
diefe Rebecca, die Tochter jenes elenden Wuderers Iſaac 
von Yorf, und der Zögling der fhändlichen Here Miriam, 
fih gegenwärtig — eine Schande zu benfen oder auszuſpre— 
hen! — in diefem Deinem Präceptorium befindet ?“ 

„Eure Weisheit, ehrwürdiger Vater,“ antwortete der Prä- 
ceptor, „bat die Dunkelheit von meinem Berftänpnig hinweg: 
geräumt. Es wunderte mich auch gar fehr, daß ein fo guter 
Kitter, wie Brian de Bois-Guilbert, fo in die Reize biefes 
Weibes vernarrt fhien, welde ich nur in diefed Haus auf: 
nahm, um ihre zunehmende Bertraulichkeit zu hemmen, wo— 
dur fonft der Fall unfers tapfern und religiöfen Bruders 
hätte herbeigeführt werden können.“ 
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„Iſt denn bis dahin zwifchen ihnen nichts gefchehen, wo: 
durch er fein Gelübde gebrochen bat?“ fragte der Großmeifter: 

„Was! Inter diefem Dache 2“ fagte der Präceptor ſich be: 
freuzend ; „die heilige Magdalena und die zehntaufend Zungfrauen 
mögen. e8 verhindern! — Nein! wenn ich gefehlt habe, fie 
bier aufzunehmen, fo gefchah es in der irrthümlichen Anficht, 
daß ih auf diefe Weife die thörichte Anhänglichfeit unfers 
Bruders an die Jüdin abbrechen könne, welche mir fo phan— 
taftifh und unnatürlich erfchien, daß ich diefelbe nur einem 
Anfall von Wahnſinn zufchreiben konnte, der eher durh Mit: 
leid als Tadel zu heilen it. Doch da Eure erhabene Weis: 
beit entvect hat, daß diefe Jüdin eine Zauberin ift, fo laßt 
fih diefer Liebeswahnfinn des Nitters fehr wohl erklären.“ 

„Allerdings,“ fagte Beaumanoir, „fieh, Bruder Conrad, 
die Gefahr, fih den erften Eingebungen des Satans zu über: 
laffen! Wir fibauen die Weiber anfangs nur an, um unfere 
Augenluft zu befriedigen, Und ung an ihrer Schönheit zu er— 
gößen; doch der alte Feind erhält leiht Macht über ung, 
durch Zauberei und böfe Künfte ein Werk zu vollenden, wel- 
ches aus Thorheit und Müffiggang begonnen wurde. Ich 
glaube, daß unfer Bruder Bois-Guilbert in diefer Sache mehr 
Mitleiv als Züchtigung verdient, und daß unfere Ermahnun: 
gen und Bitten ihn von feiner Thorheit heilen und ihn den 
Brüdern wieder zuwenden werden.“ 

„Es wäre fehr zu beffagen,“ fagte Conrad Mont Ficet, 
„wenn der Orden einen feiner beften Streiter zu einer Zeit 
verlieren folte, wo die heilige Brüderſchaft die Hülfe ihrer 
Söhne gerade am meifien bedarf. Dreihundert Saracenen 
bat diefer Boid-Guilbert mit eigner Hand getödtet.“ 

„Das Blut diefer verdbammten Hunde,“ fagte der Groß: 
meifter, „wird den Engeln und Heiligen, die fie verachten, ein 
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ſüßer Geruch ſein, und mit ihrer Hülfe wollen wir dem Zau— 
ber und der Verführung entgegenwirken, worein ſich unſer 
Bruder verſtrickt hat. Er ſoll die Banden dieſer Delila zer—⸗ 
reißen, wie Simſon die neuen Stricke zerriß, womit ihn die 
Philiſter gebunden Hatten, aber die ſchändliche Zauberin, wel- 
che ihre Bezauberungen bei einem Mitglieve des heiligen Tem: 
pels angewendet hat, foll fiherlich des Todes fterben.“ 

„Aber die englifchen Gefege“ — fagte der Präceptor, der 
fih zwar freute, daß der Zorn des Großmeifters fih fo glüd- 
lih von ihm und Bois-Guilbert abgewendet habe, doch aber 
fürchtete, er möge ihn zu weit führen. 

„Die englifhen Gefege,“ erwiderte Beaumanpir, „erlauben 
und ermädtigen jeden Richter innerhalb feiner Zurisdietion 
Gerechtigfeit zu üben- Der geringfie Edelmann kann eine 
auf feinem Gebiete gefundene Here verhaften und nad der 
Unterfuhung verurtheilen. Wie follte man dem Großmeifter 
des Tempels innerhalb des Präceptoriums feines Ordens 
diefes Recht verweigern? Nein! Wir wollen urtheilen und 
verdammen. Bereite die Schloßhalle zu dem Prozefie der 
Zauberin vor.“ 

Albert Malvoiſin verbeugte ih und ging — nicht um Be— 
fehle zu geben, die Halle in Bereitfchaft zu halten, fondern 
um Bois-Guilbert aufzufuchen, und ihm mitzutheilen, wie die 
Sachen wahrfcheinlih enden würden. Er fand ihn bald, 
fhaumend vor Unmwillen wegen einer Zurücdweifung, die er 
wieder von der fihönen Züdin erfahren hatte- „Die Undank— 
bare,“ fagte er, „den zurüdzumeifen, der unter Blut und 
Slammen ihr Leben mit Gefahr feines eigenen würde gerettet 
haben! Beim Himmel, Malvoifin! ich blieb da, bis Balfen 
und Sparren um mich her krachten. Sch war das Ziel von 
hundert Pfeifen; fie raffelten an meiner Rüftung, gleih Schloßen 
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an verſchloſſenen Fenſterladen, und ich bediente mich meines 
Schildes nur, um fie zu ſchützen. So viel that ich für ſie, 
und jetzt zankt das eigenſinnige Mädchen mit mir, daß ich ſie 
nicht in den Flammen habe umkommen laſſen, und verweigert 
mir nicht nur den geringſten Beweis der Dankbarkeit, fon: 
dern ſelbſt die entferntefte Hoffnung, daß fie mir ihm je ge 
währen wird. Der Teufel, welder ihrem ganzen Stamm 
ſolche Hartnädigfeit einflößte, hat diefelbe in ihrer einzigen 
Perfon concentrirt!“ 

„Der Zeufel befist Euch Beide, glaube ih,“ fagte der 
Präceptor. „Wie oft habe ih Euch Vorſicht, wenn au nicht 
Enthaltfamfeit neprevigt ? Sagte ih Euch nit, daß ed ge 
nug chriſtliche Mädchen gebe, die es für Sünde halten wür: 
den, einem fo tapfern Ritter den Minnefold zu verweigern, 
und Ihr müßt Eure Zuneigung gerade auf eine eigenfinnige, 
bartnädige Jüdin rihten! Beim Kreuz, ich glaube, der alte 
Lucas Beaumanoir hat Recht, wenn er behauptet, fie habe 
Euch bezaubert.“ 

„Lucas Beaumanoir ?“ fagteBoig:Guilbert vorwurfsvol — 
„find das Eure Borfihtsmaßregeln, Malvoifin? Hat ver alte 
Schwärmer erfahren müffen, daß Rebecca im Präceptorium iſt?“ 

„Wie Eonnte ich’8 verhindern ?“ fagte der Präceptor. „ch 
vernadläffigte nihts, was Euer Geheimniß bewahren fonnte; 
doch es ift verratben, und ob vom Teufel over nicht, kann 
der Zeufel allein fagen. Doch ich babe die Sade gewendet, 
wie ich konnte; Ihr feid gerettet, wenn Ihr der Jüdin Res 
becca entfagt. Ihr werdet bemitleivet als das Opfer zaube— 
riſcher Künſte. Sie if eine Zauberin und muß als folde 
leiden.“ 

„Das foll fie nicht, beim Himmel!“ fagte Bois-Guilbert. 

„Sie wird und muß e8 dennoch !“ fagte Malvoıfin. „Weder 
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Shr, noch irgend Zemand fann fie retten. Lucas Beauma- 
noir hat ausgemacht, daß der Tod einer Züdin ein hinrei- 
chendes Sühnopfer fei für alle Ausfchweifungen in der Liebe, 
welde die Templer begangen; und Du weißt, er hat die 
Macht und den Willen, einen fo vernünftigen und frommen 
Vorſatz auszuführen.“ 

„Werden künftige Jahrhunderte glauben, daß ein folder 
unfinniger Fanatismus je exiſtirte?“ fagte Bois-Guilbert, im 
Zimmer auf: und abfchreitend. 

„Was fie glauben werden, weiß ich nicht,“ fagte der Präcep- 
tor; „aber ich fage Dir, daß Du Rebecca nicht retten kannſt — 
ich fage Dir aber, daß Du mit ihr zu Grunde gehen fannft. Eile 
zum Großmeifier — wirf Di ihm zu Füßen und fage ihm“ — 

„Richt zu feinen Füßen, beim Himmel! fondern dem 
Schwärmer in den Bart will ic fagen“ — 

„So fage ihm denn in den Bart,“ fuhr Malvoifin mit 
Kälte fort, „vaß Du diefe gefangene Jüdin bis zum Wahnſinn 
liebſt; und je mehr Du bei Deiner Leidenfchaft vermweilft, deſto 
größer wird feine Haft fein, diefelbe durch den Tod der ſchö— 
nen Zauberin zu enden. Es mögen taufend folde ſchwache 
Seifenblafen, wie diefe Jüdin, zu Grunde gehen, lieber als 
daß Dein männliher Schritt in der glänzenden Laufbahn fill 
ſtehe, die vor Dir ausgebreitet liegt! Für jetzt müſſen wir 
ung trennen, auch darf man nicht fehen, daß wir ung mit 
einander unterhalten — ih muß gehen und die Halle zur 
Gerichtsfigung in Stand fegen Taffen-“ 

„Was! fhon fo bald?“ fagte Bois-Guilbert. 

„Sa,“ verfegte der Präceptor, „das Verhör geht rafıh vor 
fih, wenn der Richter das Urtheil ſchon vorher beſtimmt hat.“ 

„Rebecca,“ fagte Bois-Guilbert, als er allein war, „Du 
wirft mir mahrfcheinlich theuer zu fiehen fommen: Barum 
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fann ih Di nicht Deinem Schickſal überlaffen, wie diefer 
ruhige Heuchler mir anempfieplt? — Eine Anftrengung fol 
gefheben, um Dich zu retten — aber hüte Dich vor Undank— 
barfeit! denn wenn Du mich wieder zurüdweifeh, fo foll 
meine Rache meiner Liebe gleih fommen. Das Leben und 
die Ehre Bois: Guilbert’s darf nicht auf’s Spiel gefegt wer: 
den, wo Beratung und Bormwürfe feine einzige Belohnung 
find.“ 

Kaum hatte der Präceptor die nöthigen Befehle ertheilt, 
als Eonrad Mont Fichet zu ihm Fam, und ihn mit dem Ent: 
ſchluß des Großmeifters befannt machte, die Jüdin ſogleich 
wegen Zauberei zu verhören. Malvoiſin erbot ſich zwei Zeu- 
gen zu flellen, an denen die Züdin ihre Zauberei ausgeübt habe. 

Eben hatte die gewichtige Schloßglofe die Mittagsftunde 
angefündigt, als Rebecca auf der geheimen Treppe Fußtritte 
hörte, die zu ihrem Zimmer führte. Das Geräuſch verfün- 
dete die Ankunft mehrerer Perfonen, und dies verurfachte ihr 
Freude, denn fie fürchtete mehr vie einfamen Beſuche des wil« 
den und Teidenfchaftlihen Bois-Guilbert, als irgend ein Nebel, 
welches ihr fonft begegnen fonnte. Die Thür des Zimmers 
wurde aufgefchloffen, und Conrad und der Präceptor traten 
von vier ſchwarz gefleideten Trabanten begleitet herein. 

„Tochter eines verfluhten Geſchlechts!“ fagte der Prä— 
ceptor, „ftehe auf und folge ung.“ 

„Wohin,“ fagte Rebecca, „und zu welchem Zweck?“ 

„Mädchen,“ antwortete Conrad, „es ift nicht an Dir zu 
fragen, fondern nur zu gehorchen. Dennoch magft Du er: 
fahren, daß Du vor das Gericht des Großmeifters unfreg 
heiligen Ordens folft geführt werden, um Dich wegen Dei- 
ner Bergehungen zu verantworten,“ 

„Der Gott Abrahams fei gepriefen !“ fagte Rebecca, indem 
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fie andädhtig ihre Hände faltete; „der Name eines Richters, 
obgleich ein Feind meines Volks, ift für mich gleich dem Na- 
men eines Beſchützers. Sehr gern folge ih Dir — erlaube 
mir nur, meinen Schleier um meinen Kopf zu hüllen.“ 

Sie fliegen die Treppe mit langſamen und feierliden 
Schritten hinab, gingen über eine lange Gallerie, und traten 
dann durch eine Flügelthür am Ende verfelben in die große Halle, 
wo der Großmeifter für jest feine Gerichtsverfammiung hielt. 

Der untere Theil diefes großen Gemaches war mit Knap- 
pen und Trabanten angefüllt, welche mit einiger Schwierig: 
feit für Rebecca Plag machten, wie fie mit ihrer Begleitung 
zu dem für fie befiimmten Site ging. Als fie mit überein- 
ander gefchlagenen Armen und gefenftem Kopfe durch das 
Bedränge ging, wurde ihr ein Stud Papier in die Hand ge- 
ſteckt, welches fie faft unbewußt empfing und behielt, ohne den 
Snhalt deffelben anzufehen. Die Berfiherung, daß fie einen 
Freund in diefer furdhtbaren Berfammlung befige, gab ihr 
Muth, um fih zu bliden, und zu fehen, in weflen Gegenwart 
fie fich befinde. Sie fhaute demnach die Scene an, die wir 
im nächſten Kapitel zu befchreiben verfuchen wollen. 


Siebentes Kapitel 





Ein ftreng Geſetz, verbietend dem Geweihten 

Mitleidig bei der Menihen Weh zu trauern; 

Gin fireng’ Geſetz, das bei harmloiem Scherz 

Berbot zu lächeln; doch viel ftrenger noch, 

MWenn es die Ruthe der Tyrannenmact 

Hoch ſchwang, und diefe Maht von Gott erflehte. 
Das Mittelalter. 


Der Richterſitz, welcher zum Berbör der unfhuldigen und 
unglüdlihen Rebecca errichtet war, nahm ven erhöhten Theil 
am obern Ende der großen Halle ein. 

Auf einem boden Sige, der Angeklagten gerade gegenüber, 
faß der Großmeifter des Tempelordens in blendend weißen Ge: 
wändern, den mpftifchen Stab mit dem Symbol des Ordens 
in der Hand haltend. Zu feinen Füßen fand ein Tiſch, wor: 
an zwei Schreiber, Kaplane des Ordens, faßen, deren Ge— 
fhäft es mar über die Vorgänge des Tages Protokoll zu 
führen. Die fhwarzen Kleider, kahlen Köpfe und demüthigen 
Blide diefer Geiftlihen bildeten einen feltfamen Gegenfaß zu 
dem friegerifchen Anſehen der Ritter. Die Präceptoren, von 
denen vier gegenwärtig waren, nahmen niedrigere Sige ein, 
die etwas hinter dem ihres Dbern zurüdftanden, während die 
Ritter, die feinen folden Rang in dem Diden befleideten, 
auf noch niedrigeren Bänfen faßen und ebenfo weit von den 
Hräceproren entfernt waren, wie diefe von dem Großmeifter. 
Hinter diefen, aber noch auf der Erhöhung, fanden die Knap— 
pen in weißen Anzügen von gröberem Stoffe. 


86 





Die ganze Verſammlung zeigte einen feierlichen Ernſt, und 
in den Geſichtern der Ritter konnte man Spuren militäriſcher 
Kühnheit bemerken, vereint mit dem feierlichen Benehmen, 
welches Perfonen geiftlihen Standes ziemte, und in Gegen- 
wart ihres Großmeifters gewiß an ihnen zu bemerfen war. 

Der übrige niedrigere Theil der Halle war mit Trabanten 
angefüllt und andern Dienftleuten, welche die Neugierde dort: 
hin geführt hatte, um zugleich einen Großmeifter und eine jü- 
difche Zauberin zu ſehen. Bei weiten der größere Theil diefer 
untergeordneten Perfonen in ihrem verfehiedenen Range mit dem 
Drden verbunden, und daher durch ihre ſchwarze Kleidung aus— 
gezeichnet. Auch den Landleuten aus der Umgegend war ber 
Zutritt nicht verweigert, denn es war Beaumanoir’s Stolz, das 
erbauliche Schaufpiel der Gerechtigkeit, die er ausübte, fo öffent: 
lich als möglich zu machen. Seine großen blauen Augen fdhie- 
nen fich zu vergrößern, als er fih in der Berfammlung umfah, 
und fein Antlig fhien durch das Bemwußtfein der Würde und des 
eingebildeten Verdienſtes ver Handlung, die er auszuführen im 
Begriff war, wie verflärt. Ein Pfalm, den er felber mit tiefer 
voller Stimme begleitete, die das Alter nicht ihrer Kraft beraubt 
hatte, begann die Berhandlungen des Tages, und die feierlichen 
Worte: Venite exultemus Domino, welde die Templer fo oft ge= 
fungen hatten, ehe fie ven Kampf begannen mit irdifchen Geg- 
nern, waren von Lucas zur Einleitung zu dem bevorfiehenden 
Triumph über die Mächte der Finfterniß, denn dafür hielt er ihn, 
für die paffendfien angefehen worden. Die tiefen, langgehal— 
tenen Töne, von hundert männlichen Stimmen erhoben, welche 
gewohnt waren fih zum Choralgefang zu vereinigen, fliegen 
zu der gemwölbten Dede der Halle empor, und rollten unter 
ihren Bogen fort mit dem angenehmen aber feierlichen Gut 
des Raufchens mächtiger Gewäſſer. 
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Als die Töne ſchwiegen, fah fich der Großmeifter langſam im 
Kreife um und bemerkte, daß der Siß eines der Präceptoren leer 
war. Brian de Boid-Guilbert, welcher ihn vorher eingenommen, 
hatte feinen Pla verlaffen und fand jetzt am äußeriten Ende ei: 
ner von den Bänfen, welche die Tempelritter einnahmen — die 
eine Hand erhob feinen Mantel, fo daß er damit zum Theil fein 
Geſicht bedeckte, während die andere fein Schwert mit dem Kreuz— 
ariff hielt und langſam mit der Sitze deffelben, ohne es aus der 
Scheide zu ziehen, Linien auf den eichenen Fußboden befchrieb. 

„Unglüdliher Mann!“ fagte ver Großmeifter, nachdem er 
ihn mit einem Blid des Mitleids betrachtet hatte. „Du fiehft, 
Conrad, wie diefes heilige Werk ihm zuwider if. Dahin fann 
der leichtfertige Blid eines Weibes, von dem Fürften diefer Welt 
unterffüßt, einen tapfern und würdigen Ritter bringen! — 
Siehſt Du wohl, er kann ung nicht anfdhauen; er fann fie nicht 
anbliden; und wer weiß durch welden Einfluß von feinem 
Duäler beftiimmt, er jene cabbaliftifhen Linien auf den Boden 
zeichnet? — Bielleicht wird auf diefe Weife auf unfer Leben 
und unfere Sicherheit abgezielt, doch wir fpeien ihn an und 
trogen dem böfen Feinde. Semper Leo pereutiatur!“ 

Dies fprach er insgeheim mit feinem Vertrauten Conrad 
Mont Fihet-: Dann erhob der Großmeifter feine Stimme und 
redete die Berfammlung an. 

„Ehrwürdige und tapfere Männer, Ritter und Präceptoren 
des heiligen Ordens, meine Brüder und meine Kinder! — Au 
Ihr freigeborne und fromme Knappen, die Ihr nach der Ehre 
firebt, dieſes heilige Kreuz zu tragen! — Und au Ihr, chriſt⸗ 
lie Brüder jeden Standes und Ranges! — Es fei Eud Funds 
gethan, daß es fein Mangel an Macht ift, was und veranlaßt 
hat, diefe Berfammlung zu halten; denn mit diefem Stabe if 
und die volle Macht übertragen worden, zu beurtheilen und zu 
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richten, Alles, was das Wohl unferes heiligen Ordens betrifft. 
Der heilige Bernhard fagt im soſten Kapitel unferer ritterlien 
und religiöfen Ordengregel, daß er nicht will, daß Brüder zum 
Rath follen zufammenberufen werden, außer nach dem Willen 
und Befehl des Meifterd. Wenn aber ver Wolf einen Einfall in 
feine Heerde gethan, und ein Mitglied derfelben entführt hat, fo 
it es um fo mehr die Pflicht des Schäfer, feine Kameraden zu— 
fammenzurufen, damit fie mit Pfeilen und Schleudern den Räu— 
ber tödten, nach unferer wohlbefannten Regel, daß der Löwe 
befländig muß befämpft werden. Wir haben demnach ein jüdi— 
fches Weib vor ung fordern laffen, mit Namen Rebecca, die 
Tochter des Sfaac von York — ein Weib, berühtigt wegen Zau— 
bereien und teuflifher Heilfünfle, wodurd fie das Blut in Auf: 
ruhr gebracht und das Gehirn verwirrt hat, nicht eines Bauern, 
fondern eines Ritters — nicht eines weltlichen Ritters, fondern 
eines dem Dienfte des Tempels gemweihten, nicht eines einfachen 
Mitgliedes des Ordens, fondern eines Präceptors deffelben, ei: 
nes der Erfien an Ehre und Rang, erhigt und betbört hat. Unfer 
Bruder Brian de Bois-Guilbert ift ung felbfi und allen, welde 
ung jegt hören, als ein treuer und eifriger Streiter des Kreuzes 
befannt, dur deffen Arm manche tapfere Thaten im heiligen 
Lande vollbracht, und die heiligen Orte von der Verunreinigung 
dur das Blut der Ungläubigen gefäubert worden find. Auch 
ift unferes Bruders Klugheit und Scharfficht feinen Brüdern nicht 
weniger befannt, als feine Zapferfeit und Disciplin. Wenn und 
aber gemeldet wurde, daß ein fo geehrter und ehrwürdiger 
Mann feines Charakters und feines Gelübdes fo plöglich vergefr 
fen, daß er fich mit einem Judenmädchen verband, und in diefer 
fihlechten Gefellfchaft einfame Orte durchwanderte, ihre Perfon 
mit Gefahr feiner eigenen vertheidigte, und durch feine Bethö— 
zung fo weit verblendet und verführt wurde, daß er das Mäd— 
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den fogar in eins unferer Präceptorien brachte — was können 
wir anders fagen, als daß der edle Ritter von einem böfen Geifte 
befeffen war, oder durch eine fchrediihe Zauberei beherrſcht 
wurde? — Könnten wir eine andere Bermuthung hegen, fo 
würde weder Rang no Tapferkeit, weder Ruhm noch irgend eine 
andere irdifhe Rüdfiht ung hindern, ihn mit gerechter Strafe 
heimzuſuchen, damit dag llebel entfernt werde, nad Anleitung des 
Zertes: Auferte malum ex vobis. Denn mannigfadp und ſchreck— 
lich find die Hebertretungen der Ordensregel in diefer befla= 
genswerthen Geſchichte, und Bois-Guilbert müßte aus unferer 
Verbindung gänzlich ausgeſtoßen werden, und wäre er auch 
die rechte Hand oder das rechte Auge derſelben.“ 

Er ſchwieg. Ein leiſes Murmeln ging durch die Verſamm— 
lung, und Alle erwarteten ängſtlich, was der Großmeiſter 
weiter fagen werde. 

„So groß follte eigentlih die Strafe eines Tempelritters 
fein, der mit Abficht gegen die Ordensregel in fo wichtigen Punk: 
ten gefehlt bat,“ fuhr er fort. „Alein wenn der Satan durd 
Zauberei über den Rıtter Macht gewonnen hat, fo find wir ges 
neigter feinen Wanfelmuth zu beflagen, als zu beftrafenz; und 
indem wır ibm eine Buße auferlegen, wodurd er fih von feiner 
Ungerechtigkeit reinigen fann, wenden wir die ganze Schärfe un: 
feres Unwillens auf das verfluhte Inftrument, weldes einen 
ſolchen Abfall bewirkt hat. Tretet alfo hervor und legt Zeugniß 
ab, die ihr von dieſen unglüdlihen Bergehungen Kenntniß babt, 
daß wir nach der Menge und Schwere derfelben urtheilen kön— 
nen, ob unfere Gerechtigkeit ſich durch die Strafe des ungläubi— 
gen Wefens befriedigen laffe, oder ob wir, wenn aud mit blu= 
tendem Herzen, zu fernerem Berfahren gegen unfern Bruder 
fohreiten müffen.“ 

Es wurden nun verſchiedene Zeugen aufgerufen, um zu be: 
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ftätigen, welchen Gefahren fih Bois-Guilbert ausgefegt habe, um 
Rebecca aus dem brennenden Schloffe zu retten, fo wie die Ber: 
nachläffigung des Schuges feiner eigenen Perfon bei dem Stre 
ben, fie vor Gefahr zu fihern. Die Männer erzäplten Alles mit 
einer Hebertreibung, die gemeinen Leuten eigen ifl, wenn fie durch 
ein merfwürdiges Ereigniß aufgerent werden, und ihre natür— 
liche Neigung zum Wunderbaren wurde fehr verftärft durch die 
Bemerkung, daß ihr Zeugniß der hohen Perfon zu gefallen ſchien, 
zu deren Aufklärung es abgelegt wurde. Die Selbftaufopfe- 
rung des Ritters bei Rebecca’s Vertheidigung wurde nicht nur 
als weit über die Grenzen der Klugheit, fondern felbft über die 
des böchften ritterlichen Eifers gehend dargeftelltz fo wie feine 
Verehrung gegen das, was fie fagte, wenn gleich ihre Sprade 
oft fireng und vorwurfsvoll war, fo übertrieben angegeben, 
daß fie bei einem Manne von feinem fiolzen Charakter ale 
ganz übernatürlich erfcheinen mußte. | 

Nun wurde der Präaceptor von TZempleftowe aufgefordert zu 
befchreiben, auf welche Weife Bois-Guilbert und die Jüdin in das 
Präceptorium gekommen feien. Malvoifin’s Zeugnif wurde das 
bei fireng im Auge behalten. Indem er ſich aber dem Anfcheine 
nach bemühte, Boid:-Guilbert’s Gefühle zu fehonen, ließ er von 
Zeit zu Zeit Winfe fallen, welche andeufeten, daß er zumeilen 
an Geiftesabweienheit leide, weshalb er auch fo außerordentlich 
in das mitgebradhte Mädchen verliebt gewefen fei. Mit Seuf- 
zern geftand der Präceptor feine Zerfnirfihung, daß er Rebecca 
und ihrem Liebhaber im Präceptorium eine Zuflucht gefattet 
habe. „Uber meine Bertheidigung,“ feste er hinzu, „babe ich in 
meinem, dem ehrwürdigen Vater Großmeifter abgelegten Bes 
tenntniffe geführt; er weiß, daß die Beweggründe nicht ſchlecht 
waren, obgleich mein Benehmen nicht derRegel gemäß geweſen ift. 
Sch unterwerfe mich gern der über mich zu verhängenden Buße.“ 
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„Wobhl gefproden, Bruder Albert,“ fagte Beaumanoir. 
„Dreizehn Paternofter find von unferm frommen Stifter für die 
Morgenandadt und neun für die Veſpern beflimmt; viefe 
magft Du verdoppeln. Dreimal wöchentlich ift den Templern 
der Genuß des Fleiſches geftattet; doch Du follft Dich veffelben 
die ganze Woche hindurch enthalten. Haft Du das ſechs Wochen 
hintereinander beobachtet, fo ift Deine Buße vollendet.“ 

Mit einem heudlerifhen Blicke der tiefften Unterwürfig— 
feit verbeugte fich der Praceptor von Templefiowe vor feinem 
Dbern und nahm feinen Sig wieder ein. 

Herrmann von Grodarlife, der vierte gegenwärtige Präcep— 
tor, ein alter Krieger, deffen Gefiht mit mander bedeutenden 
Narbe von türkifhen Säbeln gezeichnet war, fand jest auf, 
verbeugte fich vor vem Großmeiſter und erhielt fogleich die Er— 
Jaubniß zu reden: „Sch möchte wohl, verehrter Bater, von 
unferm tapfern Bruder Boid-Guilbert felbfi vernehmen, was 
er zu diefen wunderbaren Anflagen fagt, und wie er jeßt 
felbfi feinen Umgang mit dem Judenmädchen betrachtet?“ 

„Brian de Boig:Guilbert,“ fagte der Großmeifter, „Du 
hörſt die Frage, welche unfer Bruder von Grodarlife von Dir 
beantwortet wünſcht. Ich befehle Dir darauf zu antworten.“ 

Bois-Guilbert wandte fein Geficht bei diefer Anrede zu 
dem Großmeifter und ſchwieg. 

„Er it von einem flummen Teufel befeffen,“ fagte ber 
Großmeifter. „Hebe Did weg, Satanas! Sprid, Brian de 
Bois-Guilbert, ich beſchwöre Dich bei diefem Symbole unfes 
res heiligen Ordens!“ 

Boid-Guilbert unterdrückte mit Mühe feine Beratung und 
feinen Unwillen, da ihm, wie er wohl wußte, die Aeußerung 
defielben nichts würde geholfen haben. 

„Brian de Bois:Guilbert,“ entgegnete er, „antwortet nicht 
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auf fo unbeftimmte und rohe Befchuldigungen. Iſt aber 
feine Ehre gefährdet, fo wird er fie mit feinem Leben und 
mit diefem Schwerte zu behaupten wiffen, welches fo oft für 
das Chriſtenthum gefohten bat.“ 

„Wir verzeihen Dir, Bruder Brian,“ fagte ver Großmei- 
fer. „Daß Du Deine friegerifhe Zapferfeit vor ung ge 
rühmt haft, iſt eine Lobpreifung Deiner eigenen Thaten, und 
fommt vom Teufel her, der ung ſtets verfucht, unfere Ber- 
dienfte felbft Zu erheben. "Allein Du haft unfere Bernebung.“ 

Aus den dunklen, folgen Augen Boig- Guilberts flammte 
ein Blick der Beratung und des Unwilleng, doch erwiederte 
er fein Wort. 

„Und nun,“ fuhr der Großmeifter fort, „da die Frage un: 
feres Bruders von Gropdarlife fo unvollfommen beantwortet 
worden ift, fegen wir unfere Unterfuchung fort, Ihr Brüder, 
und fuhen mit Hülfe unferes Schußheiligen dem Geheimniffe 
auf den Grurd zu fommen. Laßt nun diefenigen vor und 
erfheinen, welche noch etwas über dag Leben und den Um— 
gang diefes Weibes auszufagen haben.“ 

In dem untern Theil der Halle entftand ein Gemurmel, und 
als der Großmeifter nad der Urfache fragte, fagte man ihm, es 
befinde fih in vem Haufen ein bettlägerig gewefener Mann, 
dem die Gefangene durch einen wunderthätigen Balfam den 
Gebrauch feiner Eliever volltommen wiedergegeben habe. 

Der arme Mann, ein Sadfe von Geburt, wurde vor bie 
Schranken gefchleppt, erfchrocken über die mögliche Strafe, die 
er deswegen zu erwarten haben möchte, weil er fich durch bie 
Mittel einer Jüdin habe heilen laffen. Vollkommen geheilt war 
er keineswegs, denn er konnte fih nur auf Krüden fortbewegen, 
um fein Zeugniß abzulegen. Ungern legte er dieſes ab, und be« 
leitete e8 mit vielen Thränen; indeß fagte er aus, daß er zu 
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York gewohnt und für den Juden Iſaac als Tifchler gearbeitet 
habe, er plöglich von einer heftigen Kranfpeit befallen worden, 
wodurd er genöthigt gewefen, das Bett zu hüten, big er end» 
lich dur die unter Rebecca’d Anleitung gebraudten Mittel, 
befonders durch einen wärmenden und nährenden Balfam eini- 
germaßen wieder zum Gebraud feiner Glieder gefommen fei- 
Nebervies, fagte er, babe fie ihm ein Gefäß mit jener föftli- 
hen Salbe und ein Stüf Geld aefchentt, um in fein väter- 
liches Haus bei Templeftowe zurüdfehren zu können. „Und,“ 
fegte der Mann hinzu, „wenn es Ew. Ehrwürden erlaubt, fo 
kann ich nicht denfen, daß das Mädchen damit etwas Böſes 
gegen mih im Sinne gehabt habe, obgleih fie das Unglück 
bat, eine Züdin zu fein; denn felbft wenn ich ihr Mittel 
brauchte, betete ich mein Pater und Credo, und es wirfte def: 
fenungeachtet nicht minder trefflich.“ 

„Schweig, Sclave,“ fagte der Großmeifter, „und geh! 
Solchen rohen Seelen, wie Du bift, mag es wohl anfteben, ſich 
böllifhen Kuren zu unterwerfen, und den Söhnen des In: 
glaubens ihre Arbeiten zu widmen. Sch fage Dir, ver böfe 
Feind fann Krankfpeiten erzeugen, blog in der Abficht, fie zu 
beilen, und dadurch den Glauben an feine höllifhe Kur zu be— 
gründen. Hafl Du die Salbe noch, wovon Du gefprochen 7“ 

Der Mann griff mit bebeuder Hand in den Bufen und brachte 
eine Heine Büchfe hervor, auf dem Dedel mit einigen hebräifchen 
Buchſtaben bezeichnet, welches der Berfammlung für einen ſichern 
Beweis galt, daß der Teufel der Apothefer geweien. Beauma— 
noir nahm, nachdem er ſich befreuzigt hatte, die Büchſe in die 
Hand, und erfahren in den meiften orientalifhen Spraden, las 
er mit leichter Mühe folgendes Motto auf dem Dedel: Er bat 
überwunden, der Löwe aus dem Stamm Juva. 
„Seltfame Gewalt ded Satans, der die heilige Schrift zur 
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Gottesläfterung machen fann, indem er Gift mit gefunder 
Nahrung vermifht! Iſt denn fein Heilfundiger hier, der und 
fagen fann, woraus diefe Salbe eigentlich beiteht?“ 

Zwei Aerzte, wie fie fich felbfi nannten, der Eine ein Mönd, 
der Andere ein Barbier, erfchienen und befannten, daß fie 
von den Sngredienzien keins Fennten, allein daß die Mifhung 
nach Myrrhen und Kampfer röce, weldes fie für morgenlän— 
difhe Kräuter hielten. Allein mit dem ächten Gewerbshaffe 
gegen einen glüdlihen Practifanten ihrer Kunft, gaben fie zu 
verfiehen, daß, da die Arzenei ihre eigene Kenntniß überfleige, 
fie nothwendig aus unrechtmäßigen und magifhen Mitteln 
befteben müffe, denn fie verftänden, obgleich fie feine Zaube— 
rer feien, jeden Zweig ihrer Kunſt infoweit, als er mit gutem 
Gewifien von einem Chriften ausgeübt werden dürfe- Als die 
medizinifehe Unterfuhung beendet war, begehrte der Safe 
demüthigſt feine Arzenei zurüd; doch der Großmeifter machte 
zu diefem Geſuche ein fehr finfteres Gefidt. 

„Wie heißt Du, Kerl?“ fragte er den Krüppel. 

„Higg, der Sohn Snel’s,“ antwortete der Mann. 

„Run, Sopn Snel’s,“ fagte der Großmeifter, „fo wife, 
daß es beſſer ift, bettlägerig zu fein, als Woplthaten anzunehmen 
von Ungläubigen, vermöge einer Arznei, nad) der Du aufftehen 
und gehen fannft; beffer, die Ungläubigen mit Gewalt iprerSchäge 
zu berauben, als von ihnen Wohlthaten zu empfangen, oder 
ihnen um Lohn zu dienen. Geb, und thue wie ich gefagt habe.“ 

„Mit Eurer Eprwürden Erlaubniß,“ fagte der Mann, „die 
Lection fommt für mich zu fpät, da ich ein Krüppel bin; doch 
ich will es meinen beiden Brüdern fagen, welche bei dem reis 
hen Rabbi Nathan Ben Samuel dienen, daß Eure großmei- 
ſterliche Gnaden gefagt haben, es fei dem Gefeg gemäßer, 
ihn zu berauben, als ihm treu zu dienen.“ 
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„Sort mit dem elenden Schwäßer!“ fagte Beaumanoir, 
der nicht vorbereitet war, diefe praftifhe Anwendung feiner 
allgemeinen Regel fogleih zu widerlegen. 

Higg, der Sohn Snell’s, z09 fi in den Haufen zurüd, 
aber da er an dem Schickſal feiner Wohlthäterin Theil nahm, 
fo verweilte er fill, bis er ihr Urtkeil vernähme, felbft auf 
die Gefahr Hin, dem düftern Blicke des firengen Richters aber: 
mals zu begegnen. 

Sept befahl der Großmeifter Rebecca fih zu entfchleiern. 
Sest öffnete fie zum erftienmal ihre Lippen und fagte ruhig, 
aber mit Würde, es fei nicht Sitte der Töchter ihres Volke, 
ihr Angefiht zu enthüllen, wenn fie allein wären in einer Ber- 
fammlung von Fremden. Der fanfte Ton ihrer Stimme und 
die Milde ihrer Antwort erregte in der Verfammlung ein Ge— 
fühl des Mitleids und ver Theilnahme. Allein Beaumanoir, 
dem die Unterdrückung jedes Gefühle der Menfhlichfeit, das 
mit feiner vermeintlichen Pflicht fireiten fonnte, ein Berdienft zu 
fein ſchien, wiederholte den Befehl, daß das Opfer der Gerech— 
tigfeit folle entfchleiert werden. Schon waren die Waden im 
Begriff, ihr den Schleier zu entreißen, als fie vor den Großmei- 
fier trat und fagte: „Um der Liebe willen, die Zhr für Eure 
Töchter hegt — doch,“ fuhr fie fih befinnend fort, „Ihr habt 
ja feine Töchter — nun, bei vem Anvdenfen an Eure Mutter, 
bei der Liebe zu Euren Schweftern, befhwöre ih Euch, laßt 
mich nit fo in Eurer Gegenwart behandelt werden. Ich 
will Euch gehorchen,“ fügte fie mit dem Ausdrud duldenden 
Grams und einem Tone binzu, der Beaumanoir’s Herz ſelbſt 
faft gefhmolzen hätte, „Ihr feid die Aelteften unter Eurem 
Bolte, und auf Euren Befepl will ih das Gefiht eines un— 
glücklichen Mädchens zeigen.“ 

Sie ſchlug den Schleier zurück und blickte fie mit einem Aus— 
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drudan, in dem fih Schaam und Würde vereinten. Ihre unge: 
meine Schönheit erregte ein Gemurmel des Erftauneng, und die 
jüngern Ritter fagten es fi durch Blide, daß Brian’s befte Ber- 
theidigung in der Macht ihrer Reize liege, und feiner eingebil- 
veten Zauberei bedürfe. Allein Higg, der Sohn Snell’s, fühlte 
am tiefften die Wirkung, welche der Anblick feiner Wopithäterin 
hervorbrachte- „Laßt mich fort!“ rief er ven Trabanten an 
der Thür der Halle zu, „laßt mich fort! Noch einen Blick von 
ihr und ich fterbe, denn ih habe Theil an ihrem Untergange!“ 

„Sei ruhig, armer Dann,“ fagte Rebecca, als fie feinen 
Ruf vernagm, „Du haft mir durdy Deine Entdeckung der Wapr- 
heit fein Leid gethan, noch vermagft Du mir durch Deine 
Klagen zu helfen. Sei ruhig, ih bitte Dich; geh nah Haufe 
und rette Dich felbft!“ 

Die Trabanten wollten Higg hinausführen, denn fie fürch— 
teten, fein Jammern und Klagen möste ihnen Vorwürfe und 
ihm felbfi Strafe zuziehen. Allein er verſprach, fich fill zu 
verhalten, und fo wurde ihm geftattet zu bleiben. 

Einer von den beiden Soldaten, welche Dalvoifin als Zeu— 
gen fellte, behauptete aefehen zu haben, daß fie eine Kur an 
einem Verwundeten verrichtet habe, der mit ihm nach dem 
Schloffe Torquilfione gebracht worden fei. „Sie machte,“ 
fagte er, „verſchiedene Zeichen über die Wunde und ſprach gewifle 
geheimnißvolle Worte aus, die ich, Gott fei Danf, nit ver: 
fland, da löste fih die Eifenfpige eines Armbruftbolzeng von 
felbt aus der Wunde, das Bluten hörte auf, die Wunde 
ſchloß fi und in einer PViertelftunde fonnte der ſchwer Ber: 
wundete fih auf den Wall begeben und mich bei Bedienung 
einer Mafchine unterflüen, momit Steine herabgerollt wur: 
den.“ Diefe Angabe gründete fi wahrfcheinlih auf die That: 
fache, daß Rebecca den verwundeten Ivanhoe gepflegt hatte, ald 
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er fih auf dem Schloſſe Torquilſtone befand. Allein es wurde 
um fo fohwerer, die Genauigkeit des Zeugen zu bezweifeln, 
da er, um die Angabe durch ein finnliches Zeichen zu beglau— 
bigen, die nämliche Syige des Bolgens aus dem Bufen nahm, 
welche angeblih auf fo wunderbare Weife aus der Wunde 
gezogen war, und da das Eifen eine volle Unze wog, beftä- 
tigte es vollfommen die, wenn auch wunderbare Erzählung. 

Der andere Soldat war auf einer nahen Paftion Zeuge 
gewefen von der Scene zwifchen Rebecca und Bois-Guilbert, 
als fie im Begriff war, fih von der Spike des Thurmes 
berabzuftürzgen. Um nicht hinter feinem Kameraden zurüdzus 
bleiben, erzählte er, er habe gefehen, wie fi Rebecca auf die 
Binnen des Thurmes geftellt und hier die Geftalt eines milde 
weißen Schwang angenommen habe, und in diefer Verwand— 
fung dreimal um das Schloß Torquilſtone herumgeflogen fei; 
hierauf Habe fie ficd wieder auf den Thurm gefegt und ihre 
weibliche Geftalt wieder angenommen. 

Der Großmeifter fammelte nun die Stimmen und fragte 
Rebecca in feierlihem Tone, was fie gegen das Verdammungs— 
urtheil, welches er auszufprechen im Begriff fei, einzuwenden 
habe? 

„Euer Mitleid anzuflehen,“ fagte die Tiebenswürdige Jü— 
din mit bebender Stimme, „würde ebenfo nuglos fein, ale 
ich es für Heinlich Halte. Anzuführen, daß Kranke und Ber: 
wundete einer andern Religion zu unterfiüsen und zu beilen, 
dem Stifter unfers beiverfeitigen Glaubens nicht mißfällig 
fein könne, würde hier gleichfalls wenig helfen; au behaupten, 
daf das, was diefe Männer (venen es der Himmel verzeihen 
möge!) gegen mich gefprodhen haben, zum Theil ganz unmög: 
lich ſei, würde mir gleihfalls wenig nügen, denn Ihr nlaubt 
nun einmal an die Möglichkeit; noch minder möchte es mir 


Svanhoe. II. 7 


98 





Bortheil bringen, zu erflären, daß die Eigenheiten meiner 
Kleidung, meiner Sprade und Gitten blos die meines Bol- 
fes find — ich würde fagen meines Landes, allein wir haben 
ja fein Vaterland! Eben fo wenig mag ich mich vertheidigen 
auf Koften meines PVerfolgers, der dort flieht und den Erdich— 
tungen und Bermuthungen lauft, welche den Tyrannen in 
das Schlachtopfer zu verwandeln fibeinen. Gott richte zwi— 
fen ipm und mir! Aber lieber wollte ich mich zehn ſolchen 
Strafen unterwerfen, als Ihr gegen mich zu erkennen für gut 
finden möget, als die Befcpuldigungen ertragen, welches die— 
fes Belialsfind gegen mich, die Freund: und Bertheidigungs: 
lofe und feine Gefangene, vorzubringen fich unterfangen hat. 
Doch er ift Eures Glaubens, und die geringfte Berfiherung 
von ihm würde die feierlihften Betheuerungen der unglüdlis 
chen Jüdin aufwiegen. Ich wende daher die gegen mid vor: 
gebrachte Beſchuldigung gegen ihn felbfl. Auf Did, Brian 
de Bois-Guilbert, berufe ih mich, ob diefe Anklagen nicht 
alle eben fo falfch als übertrieben und verläumberifih find ?“ 

Es entftand eine Paufe. Aller Augen wandten fich gegen 
Bois-Guilbert. Er ſchwieq. 

„Sprich,“ fagte fie, „wenn Du ein Dann biſt! Wenn Du 
ein Chriſt bift, fprih! Sch befchwire Dich bei dem Kleide, 
welches Du trägft, bei dem Namen, den Du geerbt haft, bei 
dem Ritterthum, deffen Du Dich ruhmft, bei der Ehre Dei: 
ner Mutter, bei dem Grabe und den Gebeinen Deines Ba: 
ters! Ich beſchwöre Dich, fag, find diefe Dinge der Wahrheit 
gemäß?“ 

„Antworte ihr, Bruder,“ fagte der Großmeifter, „wenn der 
böfe Feind, mit dem Du ringfi, Dir diefe Macht geftattet I“ 

Sn der That ſchien Bois-Guilbert von wipderfireitenden 
Leidenſchaften bewegt, welche feine Züge verzerrien, und nur 


99 





mit erzwungener Stimme rief er endlich, Rebecca anblidend: 
„Das Blatt! — Das Blatt!“ 

„Ja,“ ſagte Beaumanoir, „dies iſt in der That ein Zeug— 
niß! Das Opfer ihrer Zauberkünſte kann blos den Namen des 
unglücklichen Blattes nennen; die darauf geſchriebenen Zau— 
berformeln ſind gewiß die Urſache ſeines Schweigens.“ 

Allein Rebecca deutete die dem Templer abgenöthigte 
Worte anders, und indem fie ihr Auge auf das Stück Ver: 
gament heitete, welches fie noch immer in der Hand hielt, lag 
fie fhnell, daß darauf mit arabifhen Budftaben geſchrieben 
fand: „Fordere einen Kämpfer!“ Die Bemerkungen, 
welche über Bois-Guilbert's feltfame Antwort in dumpfem 
Murmeln durdh die Verfammlung liefen, gab Rebecca Zeit, 
das Blatt, wie fie glaubte, unbemerkt zu leſen und zu ver: 
nidten. Als das Gemurmel aufgehört hatte, begann ver 
Großmeifter von Neuem: 

„Rebecca, Du fannft aus dem Zeugniffe des unglüdlidhen 
Ritters, über den, wie wir wohl bemerken, der böfe Feind 
noch zu viel Gewalt hat, feinen Bortheil ziehen. Haft Du 
alfo fonft noch etwas zu fagen?“ 

„So babe ih denn nur noch ein Mittel, mein Leben zu 
retten, felbi nach Euren Gefegen,“ fagte Rebecca. „Das 
Leben ift mir zwar fehr verbittert worden, indeß ift ed eine 
Gabe Gottes, die ich nicht von mir floßen will, wenn er felbft 
mir die Mittel zur Rettung zeigt. Sch läugne die Anklage, 
und behaupte meine Unſchuld! Ich erkläre die Erfiere für falfch 
und nehme das Recht der Entfheidung durch Zweifampf in 
Anfprud, — es wird ein Kämpfer für mich erfcheinen.“ 

„Wer aber, Rebecca ,* fagte der Großmeifter, „wird denn 
für eine Zauberin eine Lanze breden? Wer der Kämpfer eis 
ner Jüdin werden wollen ?“ 

7» 
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„Gott wird mir einen Kämpfer erwecken,“ entgegnete Re- 
becca. „Es ift unmöglih, daß in dem fröhlihen England, 
dem gafllichen, edelmüthigen, freien, wo fo Manche bereit 
find, ihr Leben für die Ehre aufs Spiel zu ſetzen, nidt Ei- 
ner fein follte, der es für die Gerechtigfeit wagte! Genug, 
ich fordere Rechtsfprum durch den Zweikampf! Hier Liegt 
mein Pfand!“ 

Mit diefen Worten 309 fie den gefiidten Handſchuh von 
der Hand und warf ihn vor dem Großmeifter hin, mit einem 
Ausdrud, in dem ſich Einfalt und Würde vereinten, und der 
allgemeines Erflaunen und Bewunderung erregte. 


— 


Ubtes Kapitel, 





— Hier werf ich hin mein Pfand, 

Um es an Die bis auf das Aeußerfte 

Des friegeriihen Wagens zu beweifen. 
Richard der Zweite. 


Selbft Lucas Beaumanoir wurde dur Rebecca’s Beneh— 
men ſehr gerührt. Er war von Natur eigentlich weder ein 
graufamer noch fehr firenger Mann, allein ohne ſtarke Leiden— 
fbaften und mit einem hoben, wenn auch mißverftandenen 
Begriffe von Pfliht, hatte fein Gemüth allmäplig durch das 
afcetifhe Leben, welches er führte, eine gewiffe Härte ange- 
nommen, welche noch vermehrt wurde dur das bobe Amt, 
welches er beffeivete, und die vermeinte Nothwendigfeit den 
Unglauben zu unterjoden und die Keßerei auszurotten, was 
er als feine dringendſte Pfliht betrachtete. Seine Seſichts— 
zuge verloren fehr von ihrer gewöhnlichen Strenge, als er 
das fhöne Wefen anblickte, weldes ganz allein, ohne Freunde, 
fid) mit fo viel Berftand und Muth verteidigte. Er bekreuzte 
fih zweimal, da er nicht recht wußte, wem er die ungewohnte 
Befänftigung eines Herzens zuſchreiben folle, weldes bei ful« 
den Gelegenheiten vem Stahl an Härte zu gleihen ſchien. 
Endlih fprad er: 

„Mädchen, wenn das Mitleid, welches ich für Di fühle, 
aus dem Einfluffe Deiner böfen Künfte auf mein Herz ent« 
fpringt, fo ift Deine Schuld fehr groß. Doch ich ſchreibe es 
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lieber den fanftern Gefühlen der Natur zu, die es fchmerzlich 
verwundet, daß eine fo fhöne Korm ein Gefäß der Verwor— 
fenheit fein follte. Bereue, meine Tochter! Bekenne Deine 
Zanbereien, wende Dich von vem Böfen, umfaffe diefes Zei- 
chen, und Alles fol gut werden mit Dir jegt und fünftig. 
Sn irgend einer Schweiterfehaft des firengfien Ordens folft 
Du Zeit haben zu Gebet und Buße, und zu jener Reue, die 
man nie bereut. Thue dies und lebe! Was hat denn dag 
Geſetz Mofis für Di gethan, daß Du dafür flerben follteft ?“ 

„Es war das Gefeg meiner Väter,“ entgegnete Rebecca, 
„ed wurde unter Donner und Sturm auf dem Berge Sinai 
in einer Wolfe und im Feuer gegeben. Das glaubt Ihr doc, 
wenn Ihr Chriften feiv? Aber Zhr fagt, es fei widerrufen 
worden, doch meine Lehrer haben mir das nicht gelehrt.“ 

„Laßt unfern Kaplan vortreten,“ fagte Beaumanoir, „und 
die bartnädige Ungläubige lehren“ — 

„Berzeiht meine Unterbrechung,“ entgegnete Rebecca fanft, 
„ich bin ein Weib, und nicht geſchickt für meine Religion mit 
Worten zu ftreiten, aber ich kann für fie flerben, wenn e8 
Gottes Wille if. Laßt mid Eure Antwort auf meine For: 
derung eines Kämpfers wiſſen.“ 

„Gebt mir den Handſchuh,“ fagte Beaumanoir. Er blidte 
das feine Gewirf an, und die zarten Heinen Finger, und 
fpra dann: „Ein fehr ſchwaches, gebredliches Pfand für ei— 
nen fo tödtliden Zweck! Sieht Du, Rebecca, wie fih Dein 
Heiner leichter Hanpfhuh verbält zu unfern fehweren ftähler- 
nen Handfchuhen, fo Deine Sache zu der des Tempels, denn 
es ift unfer Orden, den Du herausforderſt.“ 

„Werft meine Unfchuld in die Wagſchale,“ antwortete 
Rebecca, „und der feidene Handſchuh wird den von Eifen auf: 
wiegen.“ 
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„Du beharrfi alfo bei der Weigerung, Deine Schuld zu 
befennen, fo wie bei Deiner fühnen Ausforderung ?* 

„Ich bebarre dabei, edler Herr,“ fagte Rebecca. 

„So lei es denn, im Namen bed Himmels!“ entgegnete 
der Örofmeifter, „und möge Gott das Recht and Licht bringen !“ 

„Amen,“ verfegten die Präceptoren, und das Wort hallte 
dumpf in der ganzen Verſammlung wieder. 

„Brüvder,“ fagte Braumanoir, „Ihr werdet meinen, daß 
wir diefem Weibe die Wopltdat der Entfheidung dur den 
Zweifampf hätten verlagen fünnen; doch obgleich Jüdin und 
Ungläubige, ift fie ja au eine Fremde und Vertheidigungs— 
lofe, und Gott verbietet, wenn fie die Wohlthat unferer mil- 
den Gefege in Anfpruc nimmt, ihr diefe zu verfagen. Ueber— 
dies find wir eben fowopl Ritter und Krieger, als Diener 
der Religion, und es wäre eine Schande für ung, unter ir- 
gend einem Borwande einen Zweitampf auszuſchlagen. So 
flieht jegt die Sade. Rebecca, vie Tochter Iſaac's von Norf, 
it durch viele und verdädtige Umftände der Zauberei be- 
ſchuldigt, welche fie an der Perfon eines edlen Ritters unfes 
zes heiligen Ordens verübt haben foll, und fie bat zum Be: 
weife ibrer Unfhuld auf einen Zweifampf angetragen. Wem, 
verehrte Brüder, meint Ihr, follen wir diefes Pfand des 
Kampfes überliefern, indem mir ihn zugleich zu unferm Kam: 
pfer auf dem Felde der Entfheidung ernennen ?“ 

„Dem Brian de Bois-Guilbert, den es bauptfählich be— 
trifft,“ fagte der Präceptor von Grodarlife, „und der über: 
dies auch am Beften weiß, wie fi die Wahrheit diefer Sache 
verhält.“ 

„Wenn nun aber,“ fagte der Großmeifter, „unfer Bruder 
Brian unter dem Einfluffe einer Bezauberung fiebt? — Wir 
fpreden blos der Borfiht wegen, denn feinem Arm unferes 
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heiligen Ordens würden wir diefe, oder felbfi eine noch wich: 
tigere Angelegenteit mit mehr Bertrauen übertragen.“ 

„Ehrwürdiger Bater,“ verfegte der Präceptor von Gro- 
barlife, „fein Zauber fann einem Kämpfer etwas anhaben, 
der fih zum Gottesurtheil ſtellt.“ 

„Du haft Recht, Bruder,“ fagte der Grofmeifter. „Albert 
Malvoifin, übergib diefes Pfand des Kampfes dem Brian de 
Boie-Guilbert! Wir geben Dir den Auftrag, Bruder,“ fuhr 
er zu Bois-Guilbert gewendet fort, „männlid Deinen Kampf 
zu befiehen, und nicht zweifeln, daß vie gute Sache fliegen 
werde. Und Dir, Rebecca, befliimmen wir von heute an den 
dritten Tag, um einen Kämpfer aufzufinden.“ 

„Ein furzer Zeitraum,“ erwiederte Rebecca, „für eine 
Fremde, und Eine von anderm Glauben, um Jemand zu ſu— 
hen, der Leib und Leben im Kampf für ihre Sache wagt.“ 

„Wir können ihn nicht verlängern,“ fagte der Großmeifter, 
„denn der Kampf muß in unferer Gegenwart gefochten wer- 
den, und mehrere wichtige Gefchäfte rufen ung * vierten 
Tage von hier ab.“ 

„So gefhehe denn Gottes Wille!“ fagte Rebecca, „ic 
vertraue auf Ihn, für den ein Augenblid zur Rettung eben 
fo viel ift wie ein Jahrhundert!“ 

„Wohl gefproden, Mädchen,“ fagte Beaumanoir; „doch 
wir fennen auch den fehr wohl, der fi in einen Engel des 
Lichts zu verkleiden weiß. Es bleibt noch übrig, den Pla 
zum Kampfe, und wenn es fein foll, zur Hinrihtung zu bes 
flimmen! Wo ift der Präceptor diefes Haufes ?“ 

Albert Malvoifin hielt noch immer Rebecca's Handſchuh in der 
Sand und ſprach fehr ernſtlich, aber ganz leife mit Bois Guilbert. 

„Wie?“ fagte der Großmeifter, „will er das Pfand nicht 
annehmen 2“ 
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„Er will — er hat ed angenommen, ehrwürdiger Bater,“ 
fagte Malvoifin, indem er den Handfhuh unter feinen eige- 
nen Mantel fiedte. „Zum Kampfplag halte ih für den paſ— 
fendften die Schranken von St. Georg, die dem Präceptorium 
angehören, und von ung zu friegerifhen Hebungen benußt zu 
werden pflegen.“ 

„So fei es denn,“ fagte der Großmeifter; „Rebecca, in 
diefen Schranken mußt Du Deinen Kämpfer ftellen, und wenn 
Du es nit thuſt, oder wenn Dein Kämpfer unterliegt, mußt 
Du den Tod der Zauberin fierben, nad dem Urtheil. Laßt 
und diefen Urtheilsfpruch befannt machen und augrufen, da— 
mit fih Niemand mit Unwiſſenheit entfchulvigen fönne.“ 

Einer von den Kaplanen, die dem Kapitel als Schreiber 
dienten, trug fogleich den Befehl in ein großes Buch ein, 
welches die Verhandlungen der Tempelritter bei feierliden 
Berfammlungen enthielt, und als er dies beendet hatte, las 
der andere das Urtheil des Großmeifters mit lauter Stimme 
vor, welches zugleich aus dem Franzöfifchen ins Angelſächfiſche 
überfegt wurde. 

„Amen!“ fagte der Großmeifter, und das Wort tönte 
rings im Echo wieder. Rebecca ſprach nicht, fondern blidte 
zum Himmel und blieb mit gefalteten Händen eine Minute 
lang in diefer Stellung. Dann bat fie befcheiden den Groß: 
meifter, daß er ihr eine Gelegenheit verfehaffen möge, ſich mit 
ihren Freunden in Berbindung zu fegen, um ihnen ihre Abs 
ſicht fund zu thun, und fih, wo möglich, einen Kämpfer für 
ihre Sache zu verfhaffen. 

„Daß ift gerecht und gefegmäßig,“ Tante der Großmeifter, 
„wähle Dir einen Boten, dem Du vertrauen magft, und er 
fol frei in Dein Gefängniß gelaffen werden.“ 

„Ir denn Niemand hier,“ fagte Rebecca, „der aus Liebe 
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unglüdlihen Geſchöpfs hergeben will?“ 

Alles fehwieg, denn Niemand hielt es für fiher, in des 
Großmeilters Gegenwart irgend ein Sntereffe an der ver- 
läumdeten Gefangenen zu verrathen, damit er nicht der Hin- 
neigung zum Judenthum auch nur entfernt verdächtig wer: 
den möchte. 

Rebecca ftand einen Augenblid in unbeſchreiblicher Angft 
da, dann rief fie aus: „Iſt es wirflih fo? In England, in 
England bin ich des einzigen Mittels der Rettung beraubt, 
aus Mangel an Menfdlidfeit, die man fonft dem niedrigfien 
Verbrecher nicht zu verweigern pflegt 2“ 

Endlich erwiederte Higa , der Sohn Snell’s: „Zwar bin 
ich nur ein verfümmelter Dann, allein daß ic mich doch ei- 
nigermaßen wieder bewegen fann, verdanfe ich ihrer milden 
Hülfe. Ich will Deine Botfchaft ausrichten,“ fagte er zu Re- 
becca, „fo gut es ein Krüppel vermag.“ 

„Gott regiert Alles,“ fagte Rebecca; „er fann Juda's Ge- 
fangenfchaft dur das fohlechtefte Werkzeug enden. Um feine 
Botichaft auszurichten, ift die Schnecke ein fo fiherer Bote 
als der Falke. Suche Iſaac von Norf auf, bier ift, wovon 
Mann und Roß bezahlt werden können, und übergib ihm dies 
Blatt — gewiß wird ein Kämpfer für mich fi erheben !* 

Der Mann nahm das Blatt, welches nur einige bebräifche 
Zeilen enthielt. Manche aus der Menge widerriethben ibm, 
fih mit einem fo verdächtigen Papier zu befaffen, doch Higg 
war entfohloffen im Dienft feiner Woplthäterin. „Sie hat 
meinen Leib gerettet,“ fagte er, „fie wird, das glaube ich ge— 
wiß, meine Seele nit in Gefahr bringen wollen. Sch werde 
mir meines Nachbar Buthen’s Klepper borgen, und dann bin 
ih in York fo fohnell es Mann und Pferd vermögen.“ 
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Allein er durfte nicht einmal fo weit reiten, denn unge: 
fahr eine Biertelftunde von dert Thor tes Vräceptoriums be— 
gegneten ihm zwei Reiter, die er an ihren hohen gelben 
Mützen und ihrer Kleidung fogleicy für Juden erfannte. Als 
er noch näher fam, erkannte er den Einen für Jfaac von 
Hort. Der Andere war der Rabbiner Ben Samuel, und 
Beide hatten fi fo nahe an das Präceptorium gewagt, weil 
fie gehört Hatten, daß der Großmeifter ein Kapitel wegen des 
Prozeffes gegen eine Zauberin zufammenberufen babe. 

Der Rabbiner fuchte Jfaac zu tröften und ihm feine ſchlim— 
men Ahnungen augzureden, als Higa dem Iſaac das Blatt 
dinreichte. So wie Iſaac aber daſſelbe anblidte, fanf er von 
feinem Maulthiere und lag da, wie ein Sterbenver. 

Der Rabbiner ftieg fogfeich von feinem Thiere und wollte 
fihleunigfi feine Kunft anwenden, als Sfaac fih von felbft 
wieder zu erholen begann. Doch jegt riß er fi die Müge 
vom Kopfe und freute Staub auf fein graues Naar. 

„Kind meines KRummers!“ rief er, „wohl folltet Du Bes 
noni heißen, flatt Rebecca. Warum muß Dein Tod meine 
grauen Haare in die Grube bringen, bis ich in der Bitterfeit 
meines Herzens Gott fludhe und fterbe ?“ 

„Bruder,“ fagte der Rabbiner in großem Erftaunen, „Du 
bift ein Bater in Sfrael und fiößelt folhe Worte aus? Ich 
glaube gewiß, das Kind Deines Haufes lebt nod.“ 

„ga, ja, fie Iebt,“ verfegte Ifaac, „allein wie Daniel in 
der Löwenhöhle. Sie ift gefangen bei jenen Belialskindern, 
und fie werden ihrer nicht fhonen. Ad, fie war ein Kranz 
von grünen Palmen um mein graues Haupt! Und fie mußte 
nun vermwelfen in einer Nacht, gleich einem Kürbis des Jonas! 
Kind meiner Liebe! Kind meines Alters! O Nebecca, Radel’d 
Tochter! Der dunkle Schatten des Todes hat Did umhüllt!“ 
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„Aber lies doch das Blatt!“ fagte der Rabbiner, „viel- 
leicht finden wir noch einen Weg der Rettung auf.“ 

„Lies Du, Bruder,“ fagte Sfaac, „denn meine Augen find 
Wafferquellen.“ 

Hierauf las der Rabbiner Rebecca’s Brief, worin fie ihren 
Vater von ihrer Lage benadprichtigte und ihn bat, Wilfred von 
Spanhoe aufzufuchen, um dur deffen Bermittelung vielleicht 
einen Kämpfer zu erhalten, da er, feiner noch nicht ganz ge- 
beilten Wunden wegen, nicht im Stande fei, felber zu fampfen. 

Nachdem Sfaac wierer feinem Schmerze Raum gegeben, 
rieth ihm Ben Samuel Ivanhoe aufzufuhen, ba biefer viel: 
Veicht ven König Richard bewegen könne, der beabfichtigten 
Hinrichtung feiner Tochter Einhalt zu thun. Hierauf trenn— 
ten fie fih und überliegen es dem Boten wieder nah Tem: 
pleſtowe zurüdzufehren. 


EURE BUYTTEL, 


O Mädchen, ob Du glei fo kalt wie Eis, 
Sit doch mein Herz nicht minder ſtolz, als Deins. 


Seward. 


Es war in der Abenddämmerung des Tages, wo das Ver: 
hör ftattgefunden hatte, als an der Thür von Rebecca's Ge- 
fängniß ein leifes Pochen gehört wurde. Sie ließ ſich aber 
dadurch in ihrer Abendandacht nit fiören, welde fie eben mit 
einer Hymne ſchloß. Als aber die Töne ihres Gefanges ver: 
Hungen waren, ließ fih das Pochen an der Thür nochmals 
vernehmen. 

„Tritt ein!“ rief fie, „wenn Du ein Freund bift, und bift 
Du ein Feind, fo Habe ich nicht die Macht, Dir ven Eintritt 
zu verwehren.“ 

„Sch bin entweder Freund oder Feind, wozu mid ber 
Ausgang diefer Unterredung machen wird,“ fagte Bois Guil— 
bert, der ing Zimmer trat. 

Erfhredt durh den Anblick dieſes Mannes, deffen aud: 
fhweifende Leidenfhbaft die Beranlaffung zu ihrem Unglüd 
gewefen war, zog fih Rebecca in vie äußerfie Ede des Ge- 
maches zurüd. 

„Ihr habt Feine Urſache mich zu fürchten, Rebecca,“ fagte 
der Zempler, „oder, wenn ich meine Worte genauer abwägen 
foll, Ihr habt wenigſtens jegt feine Urſache mich au fürdten.“ 

„Ich fürdte Euch nit, Herr Nitter,“ verfegte Rebecca, 
obgleich ihr kurzer Athemzug den Heroismus ihrer Rede Lü— 


110 





gen zu firafen fehlen; „mein Bertrauen ift flarf, ich fürdte 
Euch nicht.“ 

„Ihr habt nicht Urfache dazu,“ verfeßte Bois-Guilbert ernft, 
„meine frühern wahnfinnigen Berfuhe habt Fhr jest nicht zu 
fürdten! Es ifi eine Wade in der Näbe, über die ich Feine 
Gewalt habe, und die zwar befiimmt, Euch zum Tode zu füh— 
ren, doch nicht dulden würde, daß Euch Jemand beleidigte, 
ſelbſt ich nicht, auch wenn mein Wahnfinn mich dazu treiben 
follte.“ 

„Gott fei gelobt!“ fagte die Züdin, „ver Tod iſt dag Ge- 
ringſte, was ich fürdte in diefer Höhle des Unglücks.“ 

„Glaube nicht, Mädchen,“ fagte der Templer, „daß ih Dich 
abfichilich fo preisgegeben habe; gern hätte ich Did gegen 
jede Gefahr mit meiner eigenen Bruft gefhügt, fo wie ich fie 
einſt den Pfeilen darbot, die Dein Leben bedrohten.“ 

„Wäre Deine Abfiht gewefen, die Unſchuld edelmüthig zu 
befhüsen,“ fagte Rebecca, „fo würde ih Dir dafür gedankt 
haben: allein Du haft mir fo oft Dein Berdienft deshalb ge- 
rühmt, daß ih Dir fage, das Leben ift mir nichts wert um 
den Preis, ven Du dafur fordern möchteft.“ 

„Halt ein mit Deinen Borwürfen, Rebecca,“ fagte der 
Templer; „ih habe meine eigene Urfade zum Kummer, und 
bedarf der Bermehrung deſſelben durh Deine Bormwürfe 
nicht.“ 

„Was ift denn Deine Abfiht?“ fagte die Jüdin, „ſprich es 
furz aus. Haft Du etwas Anderes vor, als das Elend mit 
anzufehen, welches Du veranlaft haft, fo laß mich's wiſſen, 
und dann überlaß mich mir felbfl. Der Schritt von der Zeit 
zur Ewigfeit it kurz, aber furdtbar, und ih habe nur wenig 
Augenblife, um mich darauf vorzubereiten.“ 

„Sch fehe, Rebecca ‚“ fagte Bois:Guilbert, „daß Du mir 
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noch immer die Laft des Unglüds aufbürden willſt, welches 
ich fo gerne von Dir abgewendet hätte.“ 

„Herr Ritter,“ verfegte Rebecca, „ib möchte gern jeden 
Vorwurf vermeiden; aber was ift gewifler, ald daß ich mei: 
nen Zod Eurer ungezügelten Leidenfchaft zufhreiben muß?“ 

„Du irrſt,“ fagte der Templer ſchnell, „denn Du rechneſt 
mir etwas zu, was ich weder vorherzufehen, noch auf irgend 
eine Weife zu verhindern vermochte. Konnte ich die uner: 
wartete Ankunft des Mannes vermuthen, den ein Auflovdern 
wilder Tapferfeit und das Lob einer thörichten Selbftpeini: 
gung über fein eigenes Berdienft, über das Urtheil der Menge, 
über mi und über hundert unferd Ordens erhoben haben, 
welche ald Männer denfen und empfinden, die fih von fol: 
den phantaftifhen Borurtheilen frei wiffen, die den Grund 
feiner Meinungen und Handlungen ausmachen?“ 

„Und doch,“ fagte Rebecca, „faßet Ihr unter den Richtern 
über mid, die Unfchulvige, wie Ihr wohl wußtet. Ihr nahmt 
Theil an meiner Berurtbeilung, und wenn ich recht verftan- 
den habe, wollt Ihr ſelbſt bewaffnet erfcheinen, meine Schuld 
zu beweifen und meine Strafe zu fichern.“ 

„Geduld, Mädchen,” fagte der Templer ; „kein Volksſtamm 
weiß beſſer als der Deinige, wie man fih in die Zeit fügen 
und fein Schiff fo fteuern muß, daß man auch den ungünfti- 
gen Wind benugen kann.“ 

„Bellagenswerth if die Stunde,” fapte Rebecca, „melde 
dem Haufe Iſraels diefe Kunft gelehrt hat, doch Unglüd beugt 
das Herz, wie das Feuer Stahl biegfam macht, und diejeni- 
gen, welde ſich nit mehr felbft regieren fönnen und aufhö— 
ren Bürger eines eigenen freien Staates zu fein, müflen fi 
freilih vor Fremden beugen; aber Ihr, die Ihr Eu Eurer 
Sreiheit als eines angebornen Rechtes rühmt, um wie viel 
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"größer ift Euer Unrecht, wenn Ihr Euch bequemt fremden 
Borurtbeilen zu ſchmeicheln, und zwar gegen Eure eigene 
Ueberzeugung.“ 

„Deine Worte find bitter, Rebecca,“ ſagte der Templer, 
indem er mit hafligen Schritten durchs Zimmer ging; „aber 
ih Fam nicht hieher, um Vorwürfe mit Dir zu wechfeln. 
Wiſſe, daß Bois-Guilbert feinem erſchaffenen Manne nachgibt, 
wenn ihn nicht die Umſtände zuweilen beſtimmen von ſeinem 
Plane abzuweichen. Sein Wille gleicht dem Gebirgsſtrome, 
der zwar dem Felfen ausmweicht, aber feinen Weg zum Ozean 
nicht verfehlt. Das Blatt, welches Dir den Wink gab einen 
Kämpfer zu verlangen, von wem konnteſt Du glauben, daß ed 
kommen fünne, ald von Boig-Guilbert ? Bei wem fonft fonn- 
teft Du eine folde Theilnahme erregt haben 4 

- „Ein furzer Aufichub des drohenden Todes,“ fagte Reber: 
ca, „der mir wenig helfen kann; war dies Alles, was Du 
für ein Mädchen thun fonnteft, auf deren Haupt Du Gram 
gehäuft, und die Du an den Rand des Grabes gebrant Haft" 

„Rein, Mädchen,“ ermwiederte Bois-Guilbert, „das war 
nicht Alles, was ich beabfichtigte. Wäre nicht der alte fana- 
tifhe Gef und der Narr von Grodarlife, der, obgleih ein 
Templer, nad den gewöhnlichen Gefegen der Menfchlichkeit 
zu denfen und zu handeln fälſchlich vorgibt, dazmwifchen ge: 
kommen, fo wäre das Gefchäft des vertheidigenden Kämpfers 
nicht auf einen Präceptor, fondern auf ein fimples Mitglied 
des Ordens gefallen. Dann wäre ich felbfi — dies war mein 
Plan — beim Schalle der Trompeten als Dein Kämpfer in 
den Schranken erfchienen,, verkleivet als irrender Ritter, der 
Abenteuer auffucht, um feine Lanze und fein Schwert zu bewäh: 
ren. Hätte dann auch Lucas Beaumanoir nicht einen, fondern 
zweioder drei von den hier verfammeltenBrüdern ausgewählt, ich 
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bäfte fie gewiß mit meiner einzigen Lanze aus dem Sattel 
geworfen. So, Rebecca, hätte Deine Unfhuld erwiefen wer: 
den follen, und von Deiner Dankbarkeit allein würde ich den 
Lohn des Sieges erwartet haben.“ 

„Das ift nur eine leere Prablerei,“ fagte Rebecca; „Ihr 
nahmt meinen Handfhuh an, und mein Kämpfer, wenn ein 
fo verlaffenes Gefhöpf wie ich einen finden mag, muß ſich 
Eurer Lanze in den Schranken ftellen; und doch — doch nehmt 
Shr noch die Miene meines Freundes und Befhüsers an?“ 

„Ja, Deines Freundes und Beſchützers,“ verfegte der Temp: 
fer fehr ernft — „ich will es fein! Doch merfe Dir, mit wel- 
cher Gefahr oder vielmehr Gemwißheit der Entehrung, und 
dann ſchilt mich nicht, wenn ich meine Bedingungen made, 
ehe ich Alles, was ich im Leben für theuer und werth geachtet 
habe, aufopfere, um das Leben eines Judenmädchens zu retten.“ 

„Sprich, ich verftehe Dich nicht,“ fagte Rebecca. 

„Run denn,“ fagte Bois-Guilbert, „fo will ich fo frei 
heraus reden, ald je ein reuiger Sünder im Beichtftuhl zu 
feinem geiftlihen Bater fprah. Rebecca, wenn ich nicht in 
den Schranken erfcheine, verliere ih Ehre und Rang, und was 
das Element meines Lebens ift, die Achtung, im der ich bei 
meinen Brüdern ftehe, und die Ausficht, einft an die hohe Stelle 
zu fommen, die jest der bigotte und fanatifche Lucas Beau: 
manoir einnimmt. Das ift mein Loos, wenn ich nicht gegen 
Did in Waffen erfcheine. Verwünſcht fei Grodarlife, der 
mir diefe Falle ftellte — und doppelt verwünfcht Albert von 
Malvoifin, der mich von dem Entfchluffe abbielt, Deinen Hand— 
ſchuh dem abergläubifhen alten Narren ind Geſicht zu wer- 
fen, der auf eine fo alberne Klage gegen ein fo hochgefinntes 
und reizendes Geſchöpf, wie Du bift, hören konnte.“ 

„Wozu jent ſolche Schmeicheleien 2“ entgegnete Rebecca. 
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„Du haft ja die Wahl getroffen, und willft lieber, daß das 
Blut eines unfchuldigen Weibes vergoffen werde, ald Deinen 
eigenen irdifhen Hoffnungen entfagen. Was hilft’d darüber 
noch weiter zu reden? Deine Wahl ift ja getroffen.“ 

„Rein, Rebecca,“ fagte der Ritter, in fanftem Tone, in: 
dem er ihr näher rückte, „meine Wahl ift keineswegs getrof— 
fen! Merfe Dir's, bei mir fleht die Wahl. — Wenn ich in 
den Schranken erfcheine, muß ich meinen Ruhm in den Baf- 
fen behaupten, und thue ich das, fo flirbft Du, mit oder ohne 
Kämpfer, am Pfahl oder auf dem Holsftoß, denn es gibt Fei- 
nnen lebenden Ritter, der es mit mir aufnehmen könnte, als 
Richard Löwenherz und fein Liebling Jvanhoe. Ivanhoe aber 
ift, wie Du wohl weißt, nicht im Stande feine Rüftung zu 
fragen und Richard im Ausland gefangen. Erfcheine ich, fo 
firbft Du, gefest auch, Deine Reize entzündeten einen jungen 
Hitzkopf, zu Deiner Bertheidigung in den Schranken zu er- 
ſcheinen.“ 

„Und wozu dient es, dies ſo oft zu erwähnen?“ ſagte 
Rebecca. 

„Du ſollſt Dein Schickſal von jeder Seite kennen lernen,“ 
verſetzte der Templer. 

„Nun, ſo wende denn das Blatt und zeige mir die andere 
Seite.“ 

„Wenn ich in den unglücklichen Schranken erſcheine,“ fuhr 
Bois-Guilbert fort, „ſo ſtirbſt Du eines langſamen und ſchreck— 
lichen Todes; erſcheine ich aber nicht, ſo bin ich ein entehrter 
Ritter, der Zauberei ſchuldig und der Gemeinſchaft mit Un— 
gläubigen — der erlauchte Name, der fich durch mich fo hoch 
erhoben hat, wird ein Schimpf und ein Borwurf. Ich ber: 
fiere den guten Nuf, Ehre, Ausficht auf eine Größe, wie fie 
faum Kaifer erreichen. Sch opfere meine gewaltige Ehrſucht 
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auf, ich zerftöre die Plane, die ich fo hoch baute, daß fie den 
Bergen glihen, auf denen die Giganten einft den Himmel zu 
.erfteigen verfuchten — und doch, Rebecca,“ feste er hinzu, in- 
dem er ihr zu Füßen fiel, „doc, will ich dieſe Größe aufopfern, 
will diefem Ruhme entfagen, dieſe Macht vergeffen, ſelbſt jest, 
wo fie fhon halb in meinen Händen liegt, fobald Du fagft: 
Bois-Guilbert, id nehme Dich zu meinem Geliebten an !* 

„>, denkt doch nicht an folche Thorbeit, Herr Ritter,“ ent- 
gegnete Rebecca, „eilt lieber zu der Königin Mutter und zum 
Prinzen Johann, fie können um der Ehre ihrer Krone willen 
das Benehmen Eures Großmeifters nicht billigen. So ge: 
währt Ihr mir Schub, und es Eoftet Euch Fein Opfer, Ihr 
habt feinen Vorwand, von mir eine Vergeltung deshalb zu 
verlangen.“ 

„Mit diefen habe ich nichts zu fchaffen,“ fuhr er fort, in: 
dem er die Schleppe ihres Kleides faßte, „an Di, an Dich 
allein wende ih mih. Was kann Deine Wahl no aufhal- 
ten? Befinne Did, wäre ih Dein Feind, der Tod iſt ein 
noch fohlimmerer, und der Tod nur ift mein Nebenbuhler !“ 

„Ich mag diefe Hebel nicht gegen einander abwägen,“ fagte 
Rebecca, fürchtend den Ritter zu erzürnen, und doch auch ent- 
ſchloſſen, weder feine Leidenfihaften zu dulden, noch auch zu 
ſcheinen, fie zu dulden — „fei ein Mann! Sei ein Chriſt! 
Wenn dein Glaube Dir wirktih Mitleid anempfiehlt, welches 
mehr Eure Zungen ald Eure Handlungen zeigen, daun refte 
mich von diefem ſchrecklichen Tode, ohne eine Vergeltung zu 
fuchen, welche Deine Großmuth in einen unedeln Tauſch ver: 
wandeln würde.“ ; ’ 

„Nein, Mädchen,“ fagte der Templer auffahrend, „fo follft 
Du mich nicht täufhen! Wenn ich dem jegigen Ruhme und 
der Fünftigen Hoheit entiage, fo geichieht es Deinetwegen, 
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und wir entfliehen gemeinfchaftlih! Höre mich, Rebecca,“ fagte 
er wieder mit fanfterem Tone, „England, Europa ift nicht Die 
Welt! Es gibt Gegenden, wo wir leben und wirfen fönnen, 
groß genug für meinen Ehrgeiz! Wir gehen nach Paläftina, 
wo Conrad Marquis von Montferrat mein Freund ift, frei 
wie ich felber von allen Bedenflichfliten, weiche eine freige: 
borne Bernunft in Feffeln legen; wir wollen ung lieber mit 
Saladin verbünden, als die Verachtung der Frömmler ertra— 
gen, die wir gering fchäsen. Ich werde mir neue Bahnen zur 
Größe eröffnen,“ fuhr er fort, indem er raſch durchs Zimmer 
ging, „Europa foll den lauten Schritt deffen vernehmen, den 
ed aus feinen Grenzen vertrieben hat. Nicht die Millionen, 
welche die Kreuzfahrer zur Schlachtbank fenden, können fo 
viel zur Bertheidigung von Paläftina thun, nicht die Säbel 
von taufend und aber tauſend Sarazenen vermögen ihren 
Meg fo tief in das Land zu bahnen, um welches Nationen 
freiten, als die Kraft und Klugheit von mir und jenen Brü— 
dern, die jenen alten Religionsſchwärmer verachtend, mir im 
Guten wie im Böfen anhängen werden. Du follft eine Kö— 
nigin werden, Nebecca! Auf dem Berge Karmel wollen wir 
Dir den Thron errichten, den meine Tapferkeit erringen wird, 
undich will den langerfehnten Stab mit dem Scepter vertaufchen.“ 

„Ein Traum,“ fagte Rebecca, „ein leeres Trugbild der Nacht, 
das, wenn es auch Wirklichkeit wäre, mich doch nicht reizen 
würde. Genug, daß ich die Macht, welhe Du Dir erringen 
magft, nimmer theilen werde; auch denfe ich von der Treue, 
die man feinem Glauben und feinem Baterlande fehuldig iſt, 
nicht fo gering, daß ich den achten Pönnte, der diefe Bande 
fo fchnell zu zerreißen bereit ift, und die Verbindung des Or— 
dens, deffen gefehworenes Mitglied er ift, auflöfen will, um 
der zügellofen Leidenfchaft für die Tochter eines fremden Bol: 
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Bes au fröhnen. Setzt feinen Preis auf meine Rettung, Herr 
Ritter, verkauft nicht eine Handlung der Großmuth, befhüst 
den Unterdrüdten aus Menfchentiebe und nit um Eures 
Eigennuges willen! Geht vor Englands Thron! Richard wird 
meine Berufung auf ihn nicht verwerfen, und mich vor diefen 
graufamen Menfchen fhüsen.“ 

„Nie, Rebecca ,“ fagte der Templer ſtolz; „wenn ich dem 
Drden entfage, thue ich es nur allein um Di! Verſchmähſt 
Du meine Liebe, dann bleibt mir nichts als der Ehrgeiz. Bon 
Beiden zugleich laffe ich mich nicht täufhen. Bor Richard 
mich beugen? Eine Gunſt von diefem folgen Herrn erfleben ? 
Kein, nimmermehr werde ih den Orden des Tempels in 
meiner Perfon ihm zu Füßen legen. Ich kann meinen Orden 
wohl vergeflen, ihn aber nie entehren oder verrathen.“ 

„Run, fo fei Gott mir gnädig!* fagte Rebecca, „denn auf 
menfchliche Hülfe darf ich nicht mehr hoffen!“ 

„Du haft ganz Recht,“ fagte der Templer, „denn Dein 
Stolz hat in mir feinen Mann gefunden. Wenn ich mit mei: 
ner Lanze in die Schranken trete, dann denfe nicht, daß irgend 
eine menſchliche Rückſicht mich hindern follte, meine ganze Kraft 
zu äußern; denke dann nur an Dein eigenes Schidfal — zu 
fterben den furchtbaren Tod der mtedrigften Berbrecher, vers 
zehrt zu werden auf einem brennenden Holzſtoße, zerftreuf 
zu werden in alle Efemente, woraus unfere Geftalt fo gebeim: 
nißvoll zuſammengeſetzt ift, nicht ein Stäubchen übrigbleibend 
von der anmuthsvollen Form, wovon wir fagen Fönnten, es 
lebte, es bewegte fih. Rebecca, folh eine Ausſicht zu ertras 
gen, ift dem Weibe nicht verliehen — Du wirft meinem Ans 
trage nachgeben.“ 

„Bois: Guilbert,“ verfente Rebecca, „Du kennt entweder 
das weibliche Herz gar nicht, oder haft nur mit foldhen Um: 
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gang gehabt, die ihre fchönften Gefühle verloren haben. Ich 
fage Dir, ſtolzer Templer, Du haft in Deinen gepriefenften 
Schlachten nicht mehr Muth entfaltet, als Weiber gezeigt 
haben, wenn fie aufgefordert wurden, aus Liebe oder Pflicht 
zu dulden. Sch felbft bin ein Weib, zärtlich erzogen, von Nas 
tur Gefahren ſcheuend und Schmerzen fürcdtend, und doc, 
wenn wir in die entfcheidenden Schranfen treten werden, Du 
um zu fampfen, ih um zu dulden, dann wird, das fühle ich 
mit ftolzer Zuverficht, mein Muth noch höher fleigen als der 
Deine. Lebe wohl! Zch verfehwende Feine Worte mehr mit 
Dir! Die Zeit, welche der Tochter Jakobs auf Erden noch 
übrig bleibt, muß anders angewendet werden; fie muß den 
Zröfter fuchen, der fein Antlis zwar vor feinem Volke ver: 
bergen mag, doch fein Ohr immer dem Rufe derer öffnet, 
welche ihn mit aufrichtigem Herzen fuchen.“ 

„So müffen wir denn fiheiden,“ fagte der Templer nad 
einer Eurzen Paufe. „O, wollte doch der Himmel, wir hätten 
uns nie gefehen, oder Du wäreft mir gleih an Geburt und 
Glauben! Ja, beim Himmel, wenn ich Dich fo betrachte, und 
bedenke, wie und wo wir ung wieder freffen follen, dann 
könnte ich fogar wünfchen, Einer von Deiner entwürdigten 
Ration zu fein — wünften, daß meine Hand fi mit Me: 
tallklumpen und Geldfäcen befaßte, ftatt mit Lanze und Schild, 
daß ſich mein Haupt vor jedem Fleinen Edelmanne beugte und 
mein Bli nur dem banferotten Schuldner furdhtbar wäre — 
dies Eönnte ich wünfchen, Rebecca, um Dir im Leben nahe zu 
fein, und dem furchtbaren Antheile zu entfommen, dem ich 
an Deinem Tode nehmen foll,.“ 

„Du fprichft von den Zuden,“ fagte Rebecca, „fo wie fe 
die Berfolgung derer, die Dir gleichen, gemacht hatz der Him- 
mel hat fie im Zorn aus ihrem Baterlande vertrieben, allein 
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ihr Fleiß hat ihnen den einzigen Weg zu Macht und Einfluß 
geöffnet, den ihnen die Unterdrüdung noch frei gelaffen. Li 
die Gefchichte des Bolfes Gottes, und fage mir, ob —2 
durch welche Jehova ſolche Wunder unter den Nationen be— 
wirkte, ein Volk von elenden Wucherern war? Und wiſſe, ſtol— 
zer Ritter, wir zählen Namen unter ung, gegen die Euer ge— 
priefener nördlicher Adel wie Gras gegen die Ceder fich ausnimmt, 
Namen, welche zurückgeben bis auf jene großen Zeiten, wo 
die Allgegenwarg Gottes den Gnadenftuhl zwifchen den Ehe: 
rubim erfüllte, und weldhe ihren Glanz nicht ableiten von 
irdifchen Fürften, fondern von jener ehrfurchtgebietenden Stimme, 
welche ihre Väter in die Nähe des Lichtes berief — dies war 
ren die Fürften ded Hauſes Jakob.“ 

Rebecca’d Wange färbte ſich Höher, als fie des alten Ruhe 
mes ihres Stammes gedachte, erblaßte aber wieder, als fie 
feufjend hinzufügte: „Das waren die Fürften Juda's — 
jest find fie es nicht mehr! — Niedergetreten find fie worden, 
wie das abgemähte Gras und vermifcht mit dem Staube des 
Weges! Indeffen finden fi noch welche unter ihnen, die ihrer 
hoben Abfunft feine Schande machen, und zu ihnen will die Toch— 
ter Iſaac's, des Sohnes Adonikam's gehören! — Lebet wohl! 
Ich beneide Dich nicht um Deine mit Blut errungene Ehre, nicht 
um Deine barbarifche Abkunft von den Heiden des Nordens, 
auch nicht um Deinen Glauben, der Dir zwar fiets auf der 
Zunge, aber nicht im Herzen, noch in Deinen Werfen lebt.“ 

„Beim Himmel!“ fagte Bois-Guilbert, „ich bin bezauberf. 
Ich glaube faft, Du vedeft die Wahrheit, und das Wideritreben, 
womit ich von Dir feheide, hat etwas llebernatürlihes. Schö— 
nes Wefen,“ fuhr er fort, indem er fich ihr mit großer Ad: 
fung näherte, „fo jung, fo reizend, fo ohne Furcht vor dem 
Tode, und doch verdammt zu fterben, ſchimpflich und ohne 
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Troſt! — Ber follte niht um Did weinen? Thränen, die 
an Sahre diefen Augen fremd waren, feuchten fie jest 

Doch es muß fein — nichts kann Dein Leben retten. — 
Du und ich, wir find beide blinde Werkzeuge eines unwider: 
ftehlihen Schiefald, welches ung treibt, wie der Sturm zwei 
Schiffe, die dann an einander ftoßen und zu Grunde geben. 
Bergib mir alfo, und laß ung wenigſtens als Freunde ſchei— 
den. — Umfonft habe ich Deine Entfchloffenhe:t beftürmt, und 
die meinige ift feſt wie die Tafeln des Schidfals!“ 

„Sp,“ fagte Rebecca, „wälzen die Menfchen die Folgen 
ihrer eigenen wilden Leidenfhaften auf das Schickſal; doc ich 
verzeihe Dir, Boid-Guilbert, bift Du gleich die Urfache meines 
frühen Todes. Dein flarfes Gemüth hat für etwas Höheres 
Sinn, aber es gleicht dem Garten des Tragen, wo das Un— 
fraut überhand nimmt und die edleren Gewächſe erſtickt.“ 

„Ja, Rebecca,“ fagte der Templer, „ich bin, wie Du ge— 
fagt haft, ungezähmt, voh und ftolz; fo habe ich unter dem 
Haufen eitler Thoren und bigotten Schwärmer jene hervorragende 
Kraft erhalten, die mich fo weit über fie ftellt. Sch bin ein 
Kind der Schlacht gewefen von meiner Zugend an, hochſtrebend 
in meinen Plänen, und feft und unerfchütferlich bei Berfol- 
gung derfelben- So muß ich auch bleiben, ſtolz, unbeugfam 
und unwandelbar; die Welt foll Beweife davon haben. Aber 
Du vergibft mir, Rebecca ?“ 

„Wie je ein Schlahtopfer feinem Henker vergab ?“ 

„So lebe denn wohl.“ — Mit diefen Worten verließ der 
Templer das Gemach. Der Praceptor Albert Malvoifin war: 
tete ungeduldig im anftoßenden Zimmer auf ihn. 

„Du bift lange geblieben,“ fagte er. „Wenn nun der Groß: 
meifter oder Conrad, fein Spion gekommen wäre? Ich hätte 
meine Nachficht theuer bezahlen müffen. Aber was ift Dir, 
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Bruder? Deine Tritte wanfen, Deine Stirn ift finfter wie 
die Nacht! Iſt Dir nicht wohl?“ 

„3a, wie dem Unglüdtichen, der in einer Stunde derba 
ſoll. Beim Himmel, Malvoiſin, das Mädchen hat mich faſt ent: 
mannt. Ich bin halb entfchloffen dem Großmeifter den Orden 
ins Gefiht abzufchwören, oder in ein fernes Land zu fliehen, 
wohin Thorheit und Fanatismus noch nicht den Weg gefun- 
den haben.“ 

„Du kannſt nicht fliehen,“ fagte der Präceptor, „Du Fannft 
Deinem Gelübde nicht entfagen. Entehrung ift in beiden Fäl— 
len Dein Loos. Und bedenfe, wo follten Deine alten Waf— 
fenbrüder ihr Antlis bergen, wenn Bois-Guilbert, die befte 
Lanze des Tempels als abgefallen erklärt würde ? Welche Trauer 
am Hofe von Frankreich ? Welche Freude würde der ftolge Richard 
haben, deffen Rubm Du in Paläftina beinahe verdunkelteft 2“ 

„Malvoiſin,“ fagte der Ritter, „ich danke Dir! Du haft 
eine Saite berührt, die fchnell in meinem Herzen anfpricht. 
Es fomme, was da wolle, abtrünnig foll man mich nimmer 
beißen. Möchte doch Richard, oder einer feiner gepriefenen 
Lieblinge in den Schranfen erfcheinen ! Aber fie werden wohl 
leer bleiben; Niemand wird es wagen eine Lanze für die uns 
fhuldige Bertorne zu brechen!“ 

„Deſto beffer für Dich, da flirbt das Mädchen nicht durch 
Dich, und alle Schande fällt auf den Großmeifter, der diefe 
Schande für Lob hält.“ 

„Woblan denn, ich Fehre zu meinem erften Entfchluffe zus 
rüd. Sie hat mich verachtet, zurüctgeftoßen, erniedrigt. Mal: 
voifin, ich erfcheine in den Schranken !“ 

Hierauf trennten fie fi. 


Zehntes Kapitel. 





Ihr Schatten fort! — Bin wieder Richard felbft! 
Richard der Dritte. 


Als der fhwarze Ritter — denn wir müffen nofhwendig 
den Gang feiner Abenteuer hier wieder aufnehmen — den 
Gerihtsbaum des. edelmüthigen Geächteten verlaffen hatte, 
nahm er feine Richtung gerades Weges zu einem benachbarten 
Klofter, gering an Umfang und Einfünften, die Abtei von 
Sanct Botolph genannt, wohin der verwundete Spanhoe nad 
- der Erſtürmung des Schloffes unter Leitung des treuen Gurth 
und des großmüthigen Wamba war gebracht worden. Es ift 
jet nicht nöthig zu erwähnen, was indeffen zwifchen Wilfred 
und feinem Befreier vorgingz genug, nach einer langen und 
ernften Ynterredung wurden von dem Abte nach allen Rich- 
fungen Boten ausgefandt, und der fchwarze Ritter fihidte 
fih an, den folgenden Morgen weiter zu reifen und zwar in 
Begleitung von Wamba, der ihm als Führer dienen follte. 

„Wir treffen uns wieder zu Coningsburgh,“ fagte er zu 
Spanhoe, „denn Dein Bater Cedric hält dafelbft das Leichen: 
feit für feinen edlen Anverwandten. Ich möchte gern Eure 
fächfifchen Berwanden zufammenfehen, Sir Wilfred, und befs 
fer mit ihnen befannt werden, als ich’s bisher geworden bin, 
Du triffft mich alfo dort, und es foll meine Sorge fein, Dich 
mit Deinem Bater zu verföhnen.“ 

Mit diefen Worten nahm er von Zvanhoe zärtlich Abfchied, 
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und diefer bezeugte fein Verlangen, feinen Befreier fogleich 
begleiten zu dürfen. Allein der fchwarze Ritter hatte zu die— 
fem Antrage Feine Ohren. 

„Bleib heute immer bier; Du wirft faum Kraft genug 
haben, den nächſten Tag zu reifen. Ich nehme Niemand als 
den ehrlichen Wamba mit, der Fann den Priefter und Narren 
fpielen, wie ich’8 eben wünfche.“ 

„Und ich,“ fagte Wamba, „begleite Euch von Herzen gern. 
Ich möchte gar zu gern Athelftane’s Leichenfeft mit anfehen, 
denn iſt das nicht recht reichlich ausgeftattet und befuht, fo 
erfteht er von den Todten und züchtigt den Koch, den Zafel: 
deder und den Mundfchenken, und das ließe fich fehon mit 
anfehen. Ueberdies, Here Ritter, vertraue ih auch Eurer 
Tapferkeit, daß fie mich bei Cedric entfchuldigen wird, im Fall 
mein eigner Wit es nicht vermöchte.“ 

„Und warum follte denn meiner geringen Tapferkeit etwas 
gelingen, Herr Luſtigmacher, was Deinem glänzenden Witze 
unmöglich wäre?“ 

„Wit, Herr Ritter,“ verfeste der Luſtigmacher, „ift ein ges 
wandter, aufmerffamer Burfche, der feines Nächten ſchwache 
Seite ausfindet und ihm unter den Wind zu fommen weiß, 
wenn feine Leidenfchaften gerade hoch gehen. Tapferkeit aber 
ift.ein Feder Patron, der alles zerfpittert; er fleuert gegen 
Wind und Wellen und macht fih mit Gewalt Bahn. Des— 
wegen, Herr Ritter, nehme ich den Vortheil des fchönen Wet: 
ters in unfers edlen Herren Gemüthe wahr, und ich erwarte 
von Euch, daß ihr ihm bearbeiten werdet, wenn’s etwas flürs 
mifch zu werden anfängt.“ 

„Herr Ritter vom Keffelfchloß, denn fo wollt Ihr ja nur 
genannt fein,“ fagte Jvanhoe, „ib fürdte, Ihr habt Eu 
einen fohwagpaften und unbenuemen Narren zum Führer zus 
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gefellt. Allein er kennt jeden Weg und Steg in diefen Wäls 
dern fo gut als der Zäger, der fie beſucht, und Ihr habt es 
zum Theil felbft gefeben, er ift dabei tren wie Stahl.“ 

„Run,“ fagte der Ritter, „wenn er mir nur den Weg ordent- 
lich zeigt, fo nehme ich's ihm nicht übel, wenn er mir ihn au 
angenehm zu machen wünfcht. Leb wohl denn, lieber Wilfred, 
unternimm ja die Reife nicht eher, als bis morgen früh, das 
befehle ih Dir.“ Mit diefen Worten reichte er Ivanhoe die 
Hand, welde diefer an feine Lippen preßte, nahm Abfchied 
von dem Abte, beftieg fein Pferd und z0g in Wamba’s Ge 
felifehaft von dannen. Spanhoe folgte ihm mit den Augen, 
bis er fich in den Schatten des ihn umgebenden Waldes ver- 
or, und kehrte dann in’s Klofter zurüd, 

Allein Eurz nach der Morgenandacht verlangte er den Prior 
zu fprehen. Der alte Mann erſchien eiligft und erkundigte 
fih nach feinem Befinden. 

„Es fteht beffer damit,“ fagte er, „als es meine kühnſte Hoff: 
nung wünfchen Eönnte, Entweder meine Wunde ift nicht fo bes 
deutend gewefen, als mich der Blutverluft ahnen ließ, oder dies 
fer Balfam hat Wunder gewirkt. Ich fühle mich fhon fo wohl, 
daß ich meine Rüftung fragen zu können glaube. Und das ift 
recht gut, denn es fleigen Gedanken in meiner Seele auf, welche 
mir nicht geftatten, hier länger in Unthätigkeit zu bleiben.“ 

„Rein,“ fagte der Prior, „verhüten es die Heiligen, daß 
der Sohn Eedric’d des Sachſen unfer Ktlofter eher verlaffen 
foltte, ats bis feine Wunden völlig geheilt find. Es wäre ja 
eine Schande für unfere Kunft, wenn wir es zuließen.“ 

„Ich würde auch Euer gaftfreundliches Dach nicht verlaffen, 
ehrwürdiger Bater,“ fagte Ipanhoe, „fühlte ich mich nicht 
flark genug, die Reife auszuhalten und gedrungen fie zu unter: 
nehmen “ 
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„Und was kann Euch denn zu einem fo plöglichen Aufbruche 
beftimmen 2“ 

„Habt Ihr nie, heiliger Vater,“ verfente der Ritter, „eine 
Ahnung drohenden Unglüds empfunden, wofür Ihr umfonft 
eine Urfache aufgefucht habt ?2 Habt Ihr Euer Gemüth nie ver: 
düftert gefunden, gleich einer fonnenhellen Gegend durch einen 
plöglihen Wolkenfchatten, der einen Fommenden Sturm an: 
kündigt? Und glaubt Ihr nicht, daß folche Antriebe unfere 
Aufmerffamkeit verdienen, gleichfam als Winke unferg Schutz⸗ 
geiſtes, daß Gefahr drohe?“ 

„Ich will nicht läugnen,“ fagte der Abt fich befreugend, 
„daß dieß gefchehen fein kann, und gefhehen durch des Him— 
meld Beranlaffung, allein dann hatten folhe Warnungen einen 
fihtbar nüslihen Zwed. Aber Du, der Du verwundert bift, 
was fannft Du dem nüten, den Du nicht unterftüsen Fannft, 
wenn er angefallen wird ?“ 

„Du mißverftehft mich, Abt,“ fagte Ivanhoe, „ich bin ſtark 
genug, um mit jedem, der mich herausfordert, Streiche zu 
wechfeln. Aber, wenn dem auch nicht fo wäre, könnte ich ihm 
denn in Gefahren nicht auf andere Art beiftehen, als dur 
die Kraft meines Armes? Es ıft nur zu bekannt, daß die Sad: 
fen die Normänner nicht lieben, und wer weiß, wag der Er: 
folg fein mag, wenn er uneing mit ihnen wird, da ihre Her— 
zen noch durch Athelftanes Tod aufgeregt und ihre Köpfe 
erhigt find durch den Schmaus, dem fie fich überlaffen. Ich 
halte feinen Eintritt bei ihnen in diefem Augenblide für höchſt 
gefährlich, und ich bin entfchloffen die Gefahr zu theilen oder 
abzuwenden. Ich würde Dib daher auch um einen Zelter 
bitten, der leichter geht als mein Schlachtroß.“ 

„Du follft meinen eigenen Paßgänger haben,“ verſetzte der 
Geiftlihe, „Du Bannft kein fanfteres, angenehmer gehendes 
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Thier finden, als meine Malkin, denn fo nenne ich fie; ich 
habe fhon mande Predigt von ihrem Rüden herab gehalten 
zur Erbauung meiner Klofterbrüder und mancher Chriftenfeele.“ 

„Run denn, ehrwürdiger Vater, fo laßt mir die Malkin 
fogleich fatteln, und fagt Gurth, daß er mir mit meinen Waf- 
fen folge.“ 

„Ach, befter Herr, ich bitte zu bedenken, daß Malkin in 
dem Waffentragen eben fo wenig erfahren ift, als ihr Herr, 
und daß ich nicht dafür ftehe, ob fie den Anblick oder dag Ge- 
wicht Eurer vollen Rüftung fragen wird. O, Malkin ift ein 
verftändig, Eluges Thier, es ſträubt fi gegen eine unpaſſende 
Laft; ich borgte mir nur neulich die Fructus Temporum von 
dem Priefter von Sanct Bees, und ih fage Euch, ich konnte 
das Thier nicht aus dem Thore bringen, bis ich das dicke Bud) 
wieder mit meinem Brevier vertaufcht hatte.“ 

„Seid ruhig, heiliger Vater, ich werde fie micht mit zu viel 
Gewicht belaften, und wenn fie es mit mir aufnehmen möchte, 
fo zieht fie gewiß den Kürzern.“ 

Diefe Erwiederung erfolgte, als Gurth eben dem Ritter 
ein paar große, goldene Sporen anfchnallte, welche jedes 
widerfpenftige Roß lehren Eonnten, daß ed am beften thue, ſich 
feines Reiters Willen geduldig zu unterwerfen. 

Die fiharfen Räder an Ivanhoe's Sporen machten, daß 
dem Abte feine Höflichkeit gereute, er wollte daher dem Ritter 
ein anderes Pferd von einem Diener des Klofters anbieten, 
allein Ivanhoe wollte fih darauf nicht einlaffen, fondern be— 
hielt die Malkin und beruhigte den Prior endiich wieder. 

Ivanhoe flieg die Treppe fehneller hinab, als er glaubte, 
daß es ihm die Wunden erlauben würden, ſchwang ſich auf 
den Klepper und wollte eiligft davon reiten, doc der Abt hing 
fih an feine Seite und hielt ihn auf, Bieles noch zur Empfeh— 
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ung feines Pferdes und der nötbigen Schonung deffelben 
beibringend. Endlich gelang es ihm, fich von der ihm läftigen 
Begleitung loszumachen; er befahl Gurth, feinem Knappen, 
wie diefer fich ſelbſt nannte, dicht neben ihm zu bfeiben, und 
fo folgte er der Spur des fohwarzen Ritters in den Wald, in- 
deß der Abt aus dem Klofterthore ihm lange noch nachfah und ſich 
ärgerte, daß er feine Malkin dem flüchtigen Rıtter anvertraut 
hatte. Er faßte jich jedoch bald und meinte, er müſſe auch etwas 
zum Beften von Alt:England thun, wenn nicht mit feinen eigenen 
Kräften, doch mit denen feines Roffeg, und fo begab er fich getroft 
in's Speifezimmer, um bei Stodfifch und Bier zu präfidiren, 
das fo eben als Frühftüc der Mönche aufgetragen worden war. 

Unterdeffen zogen der ſchwarze Ritter und fein Führer ges 
mächlich durch den Dicdicht des Waldes. Der Ritter brummte 
eine Melodie von irgend einem verliebten Troubadour vor ſich 
hin, und munterte zuweilen durch Fragen feinen gefhwägigen 
Gefährten auf, fo daß ihre Unterhaltung eine feltfame Miſchung 
von Scherz und Gefang bildete, wovon wir dem Lefer gern 
einen Begriff beibringen möchten. 

Man denke fih den Ritter, wie wir ihn ſchon befchrieben 
haben, groß, ftark und breitfchufterig, fisend auf feinem mäch— 
tigen, ſchwarzen Roffe, das fo recht für feine Größe und Laſt 
gemacht zu fein fehien, fo daß es ohne alle Mühe unter ihm 
fortfchritt; er hatte das Bilir des Helmes aufgefhlagen, um 
frei Athem zu fchöpfen, blos der untere Theil war gefchloffen, 
fo daß man fein Geficht nur zum Theil erfennen konnte. Ju— 
deffen waren feine gebräunten Wangen und die großen 
blauen Augen deutlich genug zu fehen, welche unter dem dun: 
kein Schatten des erhobenen Bifirs in ungewöhnlicher Kühnbeit 
flammten; der Blick und die ganze Haltung des Ritters drüd: 
ten forglofe Heiterkeit und furchtiofes Bertrauen einer Seele 
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aus, welche die Gefahr nicht fürchtete, und fie, wenn fie fi 
nahte, muthig befämpfte. Sie war dem ja nie ein fremder Ge- 
Danke, dem Krieg und Abenteuer eigentlich zum Gewerbe dienten. 

Der Narr trug'feine gewöhnliche phantaftifche Kleidung, al- 
lein die legten Vorfälle hatten ihn doch beſtimmt, fich einen guten, 
frummen Säbel, ftatt des hölzernen, nebft einem ordentlichen 
Schilde anzufchaffen. Von beiden Waffen hatte er, feiner Pro: 
feffion ungeachtet, während der Erflürmung von Torquilſtone 
einen recht guten Gebrauch zu machen gewußt. Wamba’s Schwäche 
beftand eigentlich nur darin, daß er voller Unruhe nicht lange in 
einer Stellung bleiben oder einen gewiffen, feften Sdeengang 
verfolgen Eonnte, ob er gleich einige Minuten aufmerffam genug 
war, um ein augenblicliches Gefchäft auszuführen oder ein Ge: 
ſpräch fchnell aufzunehmen. Zu Pferde fhwang er fih daher 
immerwährend von vorn nach hinten und umgekehrt, und beun: 
ruphigte fein Pferd dergeftalt, daß es ihn endlich ind Gras warf, 
ein Borfall, der den Ritter fehr beluftigte, und den Abgewor- 
fenen nöthigte, Fünftig ruhiger zu figen. 

Beim Beginn der Reife finden wir das Iuflige Paar, ein 
Birelai, wie man es nannte, fingend, worin es freilich der Narr 
dem geübteren Ritter vom Feffelihloß nicht gleichthun Eonnte. 
Darauf flimmte Zener ein Liedchen an zum Lobe eines Jeoman 
aus Kent, der fich eine hübſche Wittwe erobert hatte, welche 
einem Ritter und Knappen ziemlich fpröde begegnet war. 

„Ei,“ fagte der Ritter, „wenn doch unfer Wirth vom Ge: 
richtsbaume oder der luſtige Bruder, fein Kaplan, dieſen Sang 
zum Lobe des verwegenen Yeoman gehört hätte.“ 

„Das wünfchte ich nun eben nicht,“ fagte Wamba, „wohl 
aber das Horn, das hier an Eurem Gürtel hängt.“ 

„Ei,“ verfegte Zener, „das ift ein Pfand von Locksley's guter 
Geſinnung, ob ich eg gleich wahrfcheinfich nicht nöthig habe, Drei 
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Töne auf diefem Horne geblafen, bringen, wenn wir's bedürfen, 
eine ganz artige Bande von den guten Jeomen um ung zufam: 
men.“ 

„Sch möchte fagen, davor bewahre uns der Himmel,“ ver- 
feste der Narr, „doch des Pfandes wegen könnten fie ung 
wohl friedlich ziehen laffen.“ 

„Wie 2“ was meinft Du ?“ fagte der Ritter, „glaubft Du, 
fie werden ung ohne dies anfallen ?“ 

IIch fage gar nichts,“ verfeste Wamba, „denn die grünen 
Bäume haben Ohren, wie die fteinernen Wände. Aber kannt 
Du mir das erklären, Ritter, wann ift es beffer, daß Deine 
Beinflafhe und Dein Beutel leer ift?“ 

„Riemals, denf ich,“ verfegte der Ritter. 

„Wegen einer fo einfältigen Antwort follteft Du eigentlich 
nie einen vollen in Händen haben. Beffer iſt's, Deine Flafche 
ift leer, ehe Du fie einem Sachſen gibft, und beffer liegt Dein 
Beutel zu Hauſe, ald daß Du ihn bei Dir haft im grünen Walde“ 

„Hältft Du denn unfere Freunde für Räuber?“ fragte ber 
Ritter vom Feflelfchloß. 

„Das habe ich ja gar nicht gefagt, befter Herr, es kann aber 
wohl dem Pferde des Reiters Erleichterung fohaffen, wenn der 
Mantelfad ihm abgenommen wird, vorzüglich wenn es einen lans 
gen Weg zu machen hat; und der Seele des Mannes mag es au 
frommen, wenn fie von dem befreit wird, was doc die Wurzel alles 
Uebels ift. Ich mag daher denen, die dafür forgen, feinen harten 
Namen geben. Ich wünfche bloß meinen Mantelfad nah Haufe 
und meinen Beutel in's Zimmer, fobald ich mit den guten Leuten 
zufammentreffe ; es erfpart ihnen doch immer eine Berlegenheit.“ 

„Wir find verpflichtet für fie zu beten, mein Freund, trotz 
des Schönen Charakters, den Du ihnen beilegft.“ 

„Beten für fie von ganzem Herzen,“ fagte Wamba, „aber nur 
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inder Stadf, nihtim Walde, fo wie etwa der Abt von Sanct Bess, 
der in einem alten hohlen Eichbaume ihnen Meſſe leſen mußte.“ 

„Du lügft, Wamba,“ fagte der Ritter, „diefe Yeomen lei- 
fleten Deinem Herrn, dem Cedric, recht brave Dienfte zu Tor: 
quilſtone.“ 

„Ja, das war aber, weil fie mit dem Himmel handelten.“ 

„Handelten ? wie meinft Du das, Wamba?“ — 

„Nun, fie halten eine ordentliche Rechnung mit dem Himmel, 
ungefähr wie der Jude Iſaac mit feinen Schuldnern hält; er ſtreckt 
ihnen wenig vor, und läßt fie reichlihe Zinfen dafür geben.“ 
Das verftehe ich nicht,“ verfeste der Ritter, „Du mußt 
Dich deutlicher erklären.“ 

„Wenn denn Eure Tapferkeit fo gar einfältig ift, fo hört, 
diefe edlen guten Leute wiegen eine gute That immer mit ei- 
ner auf, die gerade nicht fo Löblich ift; fie geben zum Beifpiel 
einem Bettler eine Krone und nehmen einem feiften Abte da- 
für hundert Byzantiner ab, fie Füffen eine liederliche Dirne 
im Walde, und laffen einer armen Wittwe Ruhe.“ 

„Welche von beiden war denn die gute That, welche die 
ſchlechte?“ unterbrach ihn der Ritter. 

„Ein guter Stich,“ fagte Wamba, „witzige Gefellfchaft macht 
klug. Sch wette, Ihr habt nichts fo Gutes gefagt, als Ihr beim 
Trunk Eure Vespern hieltet mit dem fühnen Einfiedler. Laßt 
nur gut fein, die drofligen Waldleute laffen Euch eine Hütte auf— 
bauen, und brennen dafür ein Schloß nieder ; fie feßen einen ar- 
men Gefangenen in Freiheit, und ermorden einen ftolzen Sheriff, 
oder um der Sache näher zu fommen, fie befreien einen ſächſiſchen 
Sreifaßen und verbrennen einen normännifchen Baron bei leben» 
digem Leibe. Mit einem Worte, e8 find recht artige Diebe und recht 
höftihe Räuber, doch es ift immer das Befte mit ihnen zufammen 
zu treffen, wenn fie eben ſchlecht ſtehen in ihrer Rechnung.“ 
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„Wie fo denn, Wamba 2“ fagte der Ritter. 

„Nun dann müffen fie eg mit dem Himmel abmaden. Steht 
aber ihre Rechnung gerade gleich, dann wehe dem, mit dem 
fie zunächft anfangen. Die NReifenden, die fie zuerft nach ihren 
guten Dienften zu Torquilſtone trafen, mögen ein qutes Loos 
gezogen haben. Und doch,“ fagte Wamba, indem er fih dicht 
an des Ritters Seite drängte, „doch gibt es Gefellen, die für 
Die Neifenden noch gefährlicher find, als jene Geächteten.“ 

„Wer find denn diefe, denn Bären und Wölfe habt Ihr 
doch nicht, dent ih?“ 

„Rein, dafür aber Malvoifin’d Bewaffnete; ich fage Euch, 
in den Zeiten bürgerlicher Kriege ift ein halbes Schod von ihnen 
fo viel werth, als ein Trupp Wölfe zu jeder Zeit. Sie erwar- 
ten jest ihre Aernte, und find verftärft worden durch die aus 
ZTorauilftone entfommenen Soldaten. Zreffen wir auf eine 
Bande folcher Gefellen, fo müffen wir wabrfceinlich unfere 
Waffenthaten bezahlen. Was würdet Ihr thun, Herr Ritter, 
wenn Ihr zwei nur von ihnen träft 2“ 

„Die Schurfen mit meiner Lanze an den Boden fpießen, fo: 
bald fie uns ein Hinderniß in den Weg legen wollten.“ 

„Wenn es nun aber viere wären 2“ 

„Daffeibe.“ 

„Uud wenn es ſechs wären?“ fuhr Wamba fort, „und wir, 
wie jest, nur unferer zwei, würdet Ihr denn nicht an Loc: 
ley’s Dorn denken ?“ 

„Was?“ rief der Ritter, „um Hülfe rufen gegen einen 
Trupp folcher Nichtswürdigen, welche ein quter Ritter vor ſich 
bertreiben follte, wie der Wind das abgefallene Laub?“ 

„Nun,“ fagte Wamba, „fo laßt mich doch Euer Horn, das 
fo einen gewaltigen Ton hat, etwas genauer betrachten,“ 

Der Rıtter nahm es fogleih von dem Gehänge, und be: 
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friedigte den Wunfch feines Gefährten, der es fich fogleich um 
den eigenen Naden hing. 

„Zraslirasla,“ fagte er, und brummte bie Noten, „ich kann's 
ſchon fo gut, als em Anderer.“ 

„Wie denn? Burfche,“ verfeste der Ritter, „gib das Horn 
zurüd.“ 

„Es ift bei mir in recht guter Verwahrung, Herr Ritter. 
Wenn Tapferkeit und Narrheit zufammen reifen, fo muß die 
Narrheit das Horn fragen, denn fie Fann am beften blafen.“ 

„Bube!“ fagte der fhwarze Ritter, „ſpaſſe nicht mit meiner 
Geduld. Du überfchreiteft Deine Rechte.“ 

„Drängt mich nicht mit Gewalt, Herr Ritter,“ fagte der 
Narr, indem er fich in einige Entfernung von dem ungedul- 
digen Kämpfer ftellte, — „oder die Narrheit wird Euch ein 
paar nette Ferfen zeigen, und es der Tapferfeit überlaffen ihren 
Weg allein, fo gut es gehen will, durch den Wald zu finden.“ 

„Ich habe jest nicht Zeit, mit Dir viel zu fherzen,“ fagte 
der Ritter, „behalte das Horn und laß ung weiter ziehen.“ 

„Ihr thut mir alfo wirklich nichts 2“ fragte Wamba. 

„Rein, gewiß nicht.“ 

„Und gebt Shr mir Euer Ritterwort darauf?“ fuhr Wamba 
fort, und näherte fich mit vieler Vorficht. 

„Mein Ritterwort! komm nur näher mit Deiner närrifchen 
Perfon-“ 

„Run fo find denn Tapferkeit und Narrheit abermals gute 
Gefährten,“ fagte der Narr, und trat frei dem Ritter zur 
Seite. „Aber in Wahrheit, ich liebe ſolche Püffe nicht, wie Ihr 
dem wunderlihen Bruder gabt, als feine Heiligfeit wie eine 
Hafelnuß auf dem Boden hinrollte. Und nun, da die Narr: 
beit das Horn führt, laßt die Tapferkeit fich erheben und ihre 
Mähne ſchütteln. Denn, wenn ich mich nicht irre, fo fledeu 
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dort in dem Dickicht einige Gefellen,, welche ung aufzupaflen 
fiheinen.“ 

„Woraus ſchließeſt Du das?“ fragte der Ritter. 

„Ich habe fo ein paar Mal etwas, wie eine Sturmhaube 
aus dem grünen Laube hervor ſchimmern fehen. Wären es 
ganz ehrliche Leute, fo hätten fie den gewöhnlichen Weg be: 
halten, jenes Dickicht aber ift eine ausgefuchte — für die 
dem heiligen Nikolas Geweihten.“ 

Der Ritter ſchloß ſein Viſir. „Ich glaube, Du haſt Recht. 

In dem Augenblicke flogen auch drei Pfeile aus dem ver— 
dächtigen Orte gegen ſein Haupt und ſeine Bruſt; der eine 
hätte ihm gewiß das Gehirn durchbohrt, wäre er nicht durch 
das ſtarke, ſtählerne Viſir aufgehalten worden; der andere 
prallte an dem Bruſtharniſch ab. 

„Dank, treuer Wappner,“ ſagte der Ritter. „Wamba, laß 
ung ihnen zu Leibe gehen!“ Sp ritt er fühn in das Didicht 
hinein. Sogleich rannten fechs bis fieben Mann mit den Lan 
zen in vollem Laufe auf ihn log. Drei trafen ihn, allein die 
Waffen zerfplitterten an feinem Darnifhe, wie an einem 
Thurme von Stahl. Die Augen des fhwarzen Ritters fchie- 
nen Flammen zu fprühen ſelbſt durch die Deffnung des Viſtrs. 
Er erhob Ach in den Bügeln mit einem unbefchreiblihen Aus: 
drucde von Würde und rief: „Was foll denn das bedeuten, 
meine Herren ?° — Es wurde ihm aber Feine andere Antwort, 
als daß die Männer die Schwerter zogen, ihn auf allen Sei: 
ten angriffen, mıt dem Rufe: „Stirb, Tyrann !“ 

„Ha! heiliger Eduard und heiliger Georg !“ fagte der ſchwarze 
Ritter, indem er bei jedem Rufe einen Mann zu Boden ftredte, 
„haben wir Berräther hier 2“ 

Sp verzweifelt auch die Angreifenden waren, fo wichen le doch 
vor einem Arın zurüd, der mit jedem Streiche den Tod gab, und 
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es fohien, als wenn der Schreden feines einzelnen Armes gegen 
alle die Buben dag Feld bepalten würde, alg ein Ritter vom blauer 
Rüſtung, der fich bisher hinter den Angreifenden verſteckt gehalten 
hatte, mit der Lanze vorwärts rannte, und nicht auf den Reiter, 
fondern auf das Roß zielend, das edle Thier tödtlich verwundete, 

„Das war ein fhandlicher Streich!“ rief der Ritter, als 
fein Roß zu Boden ſank und den Reiter mit fi rıß. 

In diefem Augenblice ftieß Wamba in’s Horn ; denn Alles war 
fo fehnell vorgegangen, daß er es nicht früher hatte thun können. 
Der plöslich erfchallende Ton machte, daß die Mörder noch mehr 
zurüdwihen, und Wamba, obgleich unvollkommen bewaffnet, 
nahm £einen Anftand, dem fhwarzen Ritter ſchnell zu Hülfe zu 
eilen. 

„Schande über euch, ihr Feigen!“ rief der Ritter, der die 
Angreifenden anzuführen fchien, „flieht ihr fchon vor dem leeren 
Schalle eines Horns, das ein Narr bläst?“ 

Aufgeregt durch diefe Worte, griffen fie den Ritter von Neuem 
an, der fih nun mit dem Rüden gegen eine Eiche ftellte und fi 
mit feinem Schwerte vertheidigte. Der fohurfifche Ritter, der, 
eine andere Lanze ergriffen hatte, wartete auf den Augenblid, 
wo fein furchtbarer Gegner am heftigften gedrängt fein würde, 
und fprengte dann gegen ihn in der Hoffnung, ihn an den Baum 
zu nageln; allein Wamba vereitelte diefe Abficht. Der Narr, 
welcher den Mangel an Kraft durch Beweglichfeit zu erfegen 
fuchte, und auf den die Gewappneten, mit dem wichtigern Ge: 
genftande befchäftigt, nicht fehr achteten, nahm zwar nur ent— 
fernt am Gefechte Theil, allein jest machte er doch den Anlauf 
des blauen Ritters zunichte, indem er dem Pferde deffelben durch 
einen Dieb feines krummen Säbels die Kniee zerfchnitt. Roß 
und Reiter ſtürzten zu Boden; indeß blieb die Lage des Ritters 
vom Feffelfchloß immer noch fehr bedenklich, da er hart gedrängt 
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von mehreren vollfommen Bewaffneten durch die außerordent: 
liche, zu feiner Bertheidiaung nethwendige Anftrengung, ermü— 
det zu werden begann. Daſtreckte aufeinmal ein Pieilden Furcht: 
barften der Angreifenden zu Boden, und aus dem Walde braein 
Trupp von Yeomen hervor, an ihrer Spige Locksley mit dem jovia= 
len Mönche, welche nun bald mit den Angreifenden fertig wurden, 
von denen in Kurzem Alle entweder todt oder tödtlich verwundet 
am Boden lagen. Der fhwarze Ritter dankte feinen Befreiern 
mit einer Würde, die man an feinem früheren Benehmen gar 
nicht bemerkt hatte, indem er fih immer mehr wie einen fühnen 
Krieger, denn als eine Perfon von fo hohem Stande gezeigt hatte- 

„Es liegt mir viel daran,“ fagte er, „ſelbſt ehe ich meine 
volle Dankbarkeit meinen treuen Freunden ausdrüde, zu ent: 
deden, wer denn eigentlich meine durch nichts von mir gereiz- 
ten Feinde find? Deffne das Bifir des blauen Ritters, Wamba, 
denn er fcheint der Anführer diefer Elenden zu fein.“ 

Dir Narı machte ſich fogleih an den Anführer der Mör- 
der, der unter feinem verwundeten Pferde lag, und nicht im 
Stande war, weder zu fliehen noch Widerftand zu leiften. 

„Run, tapfrer Sir!“ fagte Wamba, „ih muß fchon Euer 
Wappner fein, fowie Euer Stallmeifter, — ich habe Euch vom 
Pferde geholfen, nun will ih Euch auch enthelmen.“ 

Mit diefen Worten löste er auf eine eben nicht fanfte Art dem 
blauen Ritter den Helm und ließ ihn auf den Boden hinrollen. 
Der Ritter vom Feffelfchloß entdeckte aber nun ein Geficht, wel: 
ches er unter folhen Umftänden nicht zu erblicken erwartet hatte. 

„Waldemar Fisurfe!“ rief er voll Erftaunen, „was fonnte 
einen Mann von Deinem Stande zu einem fo nıhtswürdigen 
Unternehmen veranlaffen ?“ 

„Richard,“ verfente der gefangene Ritter, zu ihm aufblidtend, 
„Du kennſt die Menfchen wenig, wenn Du nicht ‚weißt, wo— 
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zu Ehrfucht und Rache jedes Adamskind zu verleiten ver- 
mögen.“ . 

„Rache?“ antwortete der ſchwarze Ritter, „ich that Dir 
ja Fein Unrecht. An mir Haft Du doch nichts zu rächen.“ 

„Deine Tochter, Richard, deren Hand Du verfehmäht haft! 
War das nicht eine Beleidigung für einen Normann, deffen 
Blut fo edel ift als Dein eigenes?“ 

„Deine Tochter!" verfegte der ſchwarze Ritter, „eine fehöne 
Urfache zur Feindfchaft und zu fo blutigem Ausgange geleitet! 
Tretet zurücd, ihr Herren, ich muß mit ihm allein fprechen! 
— Nun, Waldemar Fisurfe, fei aufrichtig, befenne, wer ver— 
leitete Dich zu diefer hinterliftigen That?“ 

„Deines BatersSohn,“ antwortete Waldemar, „der dadurch 
an Dir Deinen Ungehorfam gegen Deinen Bater rächen wollte.“ 

Richard's Augen glühten vor Unwillen, allein feine beffere 
Natur fiegte. Er drückte die Hand gegen die Stirn, und ſchaute 
einen Augenblid dem gedemüthigten Baron in's Gefiht, wo 
Stolz mit Scham Fämpfte. 

„Du bitteft nicht um Dein Leben, Waldemar ?“ fagte der 
König. 

„Wer in des Löwen Klauen ift, weiß daß er dies frucht— 
los thut.“ 

„Sp nimm e8 denn ungebeten,“ ſagte Richard, „der Löwe 
nährt fich nicht von vorgemworfenen Leihnamen ! Nimm Dein Le— 
ben, doch mit der Bedingung, daß Du in drei Tagen England 
verläffeft, und Deine Schande in Deinem normännifchen Schloffe 
verbirgft, auch den Namen Johann's von Anjou als mit Deiner 
fhändtlichen That verbunden erwähnft. Wirft Du nach diefer Zeit 
noch aufenglifhem Boden gefunden, fo mußt Du fterben. Oder 
äußerft Du das Geringfte gegen die Ehre meines Haufeg, beim 
heiligen Georg! fo ift der Altar ſelbſt kein Schuß für Di. Ich 
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laffe Dich auf den Zinnen Deines eigenen Schloffes den Raben 
zur Speife aufhängen! — Gebt dem Ritter bier ein Pferd, 
Locksley, denn ich fehe, eure Yeomen haben die ledig laufen: 
den eingefangen, dann mache er fih ungekränkt davon!“ 

„Ei,“ verfegte der Yeoman, „ich möchte gern dem Elenden eis 
nen Pfeil nachfenden, der ıhm die lange Reife fürimmer erfparte.“ 

„Du trägft ein englifch Herz im Bufen Lodstey,“ fagte der 
fhwarze Ritter, „und damit Du weißt, weſſen Befehlen Du 
gehorchft, wenn Du mir gehorchſt, fo fage ih Dir: Ich bin 
Richard von England!“ 

Bei diefen Worten, welche Löwenherz mit einem Tone 
ausſprach, der feinem hohen Range und erhabenen Charakter 
ganz angemeffen war, Enieeten die Neomen alle mit einem 
Male vor ihm nieder, flehten um Bergebung ihres Unrechts 
und boten ihm ihre Freundfchaft und ihren Bund an- 

„Steht auf, meine Freunde,“ fagte Richard in ſanftem 
Tone, indem er fie mit einem Blicke anſah, worin feine ge— 
wöhnliche Milde fchon wieder an die Stelle des Zorng getres 
ten war; auch zeigte fich in feinem Gefichte Feine Spur des 
legten verzweifelten Kampfes, außer einiger Röthe, von feiner 
Anftrengung herrührend. „Steht auf, meine Freunde,“ fagte 
er, „euer Unrecht ift vergütet worden durch die treuen Dienfte, 
die ihr meinen unglücklichen Unterthanen vor den Mauern von 
Toranilftone geleiftet habt, und dadurch, daß ihr heute euren 
Monarchen befreitet. Steht auf, meine Lehnsteute! und feid 
in Zukunft gute Untertpanen! Und Du, tapferer Locksley —“ 

„Nennt mich nicht länger fo, mein Lehnsherr, fondern lernt 
mich unter dem Namen kennen, den der Ruf, wie ich fürchte, 
nur zu weit verbreitet hat, ald daß er nicht auch Euer fönig: 
liches Ohr erreicht haben follte. Ich bin Robin Hood aus dem 
Sperwoodg:- Walde.“ 
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„König der Geächteten und Fürft guter Gefellen!“ ſagte 
der Monarch, „wer hätte nicht einen Namen- gehört, der felbft 
nach Paräftina gedrungen ? Aber fei verfichert, braver Geäch— 
feter, Feiner in unferer Abmwefenheit und in den durch dieſe 
herbeigeführten unrubigen Zeiten verübten That foll zu Dei- 
nem Nachtheil gedacht werden.“ 

„Das Sprichwort hat doch Recht,“ fagte Wamba , jedoch 
mit Mäßigung feines gewöhnlichen Muthwilleng: 

„Gut Spiel hat die Maus, | 
Wenn die Kat’ nicht zu Haus!“ 

„Bift Du denn auch da, Wamba?“ fragte Richard, „ich 
habe Deine Stimnie ja recht lange nicht gehört, ich dachte, 
Du hätteſt die Flucht ergriffen!“ 

„Ich die Flucht? wann fandet Ihr je die Narrheit von der 
Tapferkeit getrennt? Dort liegt die Trophäe meines Schwere. 
tes, das gute Grauroß, das ich von Herzen wieder auf die 
Beine wünfchte, wenn ich feinen Herrn an feine Stelle legen 
könnte. Freilich zog ich mich Anfangs ein wenig zurüd, denn 
ein Narrenwamg hält die Lanzenfpise nicht auf, wie doppelter 
Stahl. Und wenn ich auch nicht mit Der Schärfe des Schwertes 
focht, fo müßt Ihr doch fagen, daß ich tapfer geblafen habe.“ 

„3a, ja, ehrlicher Wamba,“ verfegte der König, „und Dein 
Dienft fol Dir nicht vergeffen werden.“ 

„Confiteor, confiteor !* vief in einem demüthigen Tone eine 
Stimme dicht an des Königs Seite; „mein Latein geht nicht 
weiter, aber ich befenne meine Berrätherei, und bitte nur um 
Abfolution, ehe ih zur Dinrichtung geführt werde.“ 

Richard ſchaute fih um, und erblicdte den jovialen Mönch 
zu feinen Füßen, den Rofenfranz drehend, indeß fein Kampf: 
ftoct, der während des Gefehts nicht müßig gewefen war, ne: 
ben ibm auf dem Boden lag; feine ganze Haltung zeugte von 
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der größten Zerfnirfchung, die Augen waren aufwärts gefehrt, 
inde& die Mundwinkel herabhingen, gleih den Quaften an der 
Deffaung eines Beutels, wie Wamba fagte. Allein diefe Af— 
fectation einer gränzenlofen Reue wurde auf drollige Art ver: 
höhnt durch einen Zug von Spott, der ficy in dem roben Ge— 
fihte ausdrüdte und Furcht und Reue als erheuchelt darftellte. 

„Barum bift Du denn fo niedergefchlagen, toller Priefter ?“ 
fagte Richard; „fürchtet Du, Dein Didcefan möchte erfahren, 
wie freu Du unferer lieben Frau und dem heiligen Dunftan 
dient? Sei ruhig; Richard von England verräth Fein Ge- 
heimniß, das ihm bei der Flafıhe anvertraut ward.“ 

„Ach! mein gnädigfter Monarch,“ verfeste der Eremit, „es 
ift nicht der Biſchofsſtab, den ich fürchte, fondern das Scep— 
fer! Ach, daß meine entweihende Fauft das Ohr des Gefalb- 
ten des Herrn berühren mußte !“ 

„Aha!“ fagte Richard, „kommt der Wind daher ? den Schlag 
hatte ich wahrlich vergeffen, obgleich mir dag Ohr den ganzen Tag 
brummte. Doc ich denfe, der tüchtige Puff wurde auch tüchtig 
von mir erwiedert, oder meinft Du etwa, daß ich Dir noch et— 
was ſchuldig bin, fo fteht Dir gleich noch ein zweiter zu Dienften.“ 

„Rein, nein, es ift Alles mit Wucher bezahlt,“ verfegte der 
Mönch (auch Bruder Tuck genannt), „möge Eure Majeftät 
alle Schulden fo voll bezahten.“ 

„Wenn ich’s mit Schlägen könnte,“ verſetzte Richard, „dann 
follten meine Gläubiger ſich nit über den leeren Sedel zu 
beklagen haben.“ 

„Und doch,“ fagte der Mönch, feine demüthige Stellung 
wieder einnehmend, „ich weiß wahrlich nicht, wie ich den ent: 
weihenden Schlag je wieder gut machen foll.“ — 

„Laß doch das,“ verfegte der König, „ein Schlag von fo 
beiliger Hand. ift doch beffer, als einer von Ungläubigen; aber 


140 





ih dachte, mein edler Bruder, es wäre beffer für die Kirche 
und für Dih, wenn ih Dir die Erlaubniß auswirkte, die 
Kutte auszuziehen und Dich als Yeoman in meiner Leibwache 
behielte; dann dienteft Du bloß unferer Perfon, wie Du fonft 
dem heiligen Dunftan gedient haft.“ 


„Herr,“ ermwiederte der Mönch, „ich bitte demüthigft um 
Berzeihung, und Zhr würdet mir fie fogleich gewähren, wenn 
Ihr wüßtet, wie fehr ich mit der Sünde der Faulheit behaftet bin. 
Der heilige Dunftan fteht ruhig in feiner Nifche, wenn ich gleich 
zuweilen mein Gebet über dag Schießen eines feıften Rebbods 
vergefle; ich bin wohl auch manchmal ded Nachts aus meiner 
Zelle abwefend, der heilige Dunftan wird nie verdrießlich dar— 
über; er ift ein fo ruhiger, friedlicher Herr, als je einer aus 
Holz gemacht wurde; aber befinde ich mich als Yeoman um die 
Perfon meines Herrn, des Königs, die Ehre ift freilich doppelt 
groß, und ich wollte mich auf die Seite ſchleichen, um dort in ei— 
ner Ede eine Wittwe zu fröften, oder in einer andern ein Wild: 
pref zu fohießen, da würde es heißen: Wo ift denn der vermale: 
deite Zud, der Hund von Pfaffe? Nein, gnädigfter Herr, ih 
bitte, laßt mich, wie Ihr mich gefunden! Wollt Ihr mir aber 
Euer Wohlwollen zu erkennen geben, als dem armen Geiftlichen 
des heiligen Dunftan zu Copmanhurft, fo wißt, eine Eleine 
Schenkung wird er mit vielem Danfe annehmen.“ 


„Sch verftehe Dich,“ fagte der König, „der Diener des 
Heiligen foll in meinen Wäldern von Marnchffe eine Ber: 
günftigung an Wild und Wildgehege erhalten. Doc, merfe 
wohl, drei Rehböcke in jeder Schießzeit find Dir geftattef, al 
fein wenn das nicht eine Entfohuldigung wird für dreißig, fo 
will ich Fein chriftlicher Ritter, noch wahrer König fein!“ 

„Eure Gnaden fünnen verfichert fein,“ fagte der Mönch, 
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„daß ich mit Hülfe des heiligen Dunftan, Mittel finden werde, 
Eure fo höchſt gütige Gabe zu vermehren.“ 

„Sch zweifle gar nicht daran, guter Bruder,“ fagte der 
König, „und da das Wildpret eigentlich eine trodene Nahrung 
ift, fo foll unfer Kellermeifter Befehl erhalten, Dir jährlich 
einen Eimer Sekt, ein Fäßchen Malvafier und drei Tonnen 
Bier von der beften Sorte zu überfenden. Stillt Dir das 
den Durft nicht gänzlich, fo mußt Du nah Hofe Fommen und 
mit meinem Kellermeifter felbft Bekanntfchaft maden.“ 

„Aber was denn für den heiligen Dunftan 2“ fragte der Mönch. 

„Run, eine Kappe, eine Stola und eine Altarbefleidung 
ſollſt Du auch haben,“ fagte der König ſich befreuzend; „doch 
wir wollen unfer Spiel nicht in Ernft verwandeln, damit ung 
Gott nicht dafür ftrafe, daß wir mehr an unfere Thorbeiten, 
als an feine Ehre und an feinen Dienft gedacht haben.“ 

„Für meinen Patron will ich ſtehen,“ fagte ſcherzend der 
Priefter. 

„Stehe nur für Dich felbft, Mönch,“ verſetzte Richard fehr 
ernſt. Doch er reichte fogleih dem Eremiten feine Dand bin, 
welche diefer, ein wenig befchämt, Enieebeugend küßte. „Du er: 
weifeft ja meiner ausgeftredren Hand weniger Ehre als meiner 
geballten Fauſt,“ fagte der Monarch, „denn vor jener Enieeft Du 
nur, und vor diefer warfit Du Di ganz und gar zu Boden.“ 

Allein der Mönch, vielleicht fürchtend durch Fortfegung der 
Unterhaltung in einem zu Iuftigen Tone einen ungünftigen 
Eindrud hervorzubringen — etwag, wovor fich die, welde 
mit Fürften umgehen, befonders zu hüten haben — verbeugte 
fih demüthigſt und zog ſich zurüd. 

Zu gleicher Zeit erfihienen zwei andere Perfonen auf dem 
Schauplape, 


ElftesS Sapitel. 


Heil allen Herren jung und alt, 

Die auch nicht glücklicher leben als wir! 

Und gefällt ihnen unſer Zeitvertreib hier, 

Sp find fie willkommen im grünen Wald. 
Macdonald. 


Die Neuanfommenden waren Wilfred von Ivanhoe, auf 
des Abts von Botolph Klepper, und Gurth, der ihm auf dem 
Schlachtroffe des Ritters felbft folgte. Ivanhoe's Erflaunen 
läßt fich nicht befchreiben, als er feinen Herrn mit Blut be- 
fprengt ſah, und fehs bis fieben Leichname um ihm herliegend 
auf dem Plabe, wo das Gefecht ftattgefunden hatte. Nicht 
weniger wunderte er fih, Richard von den Geädteten umge: 
ben zu fehen, welche für einen Fürften eine gefährliche Gefell- 
ſchaft zu fein fchienen. Er wußte nicht, ob er den König als 
den fihwarzen irrenden Ritter begrüßen, oder wie er fich fonft 
gegen ihn benehmen follte. Richard bemerkte feine Berlegenbeit. 

„Fürchte nicht, Wilfved,“ fagte er zu ihm, „Richard Plan- 
tagenet als den, der er ift, anzureden, weil Du ihn in Ge: 
fellfchaft treuer enalifher Herzen findeft, ob fie fich gleich viel- 
leicht durch ihr warmes englifhes Blut einige Schritte vom 
rechten Wege haben wegführen laffen.“ 

„Sir Wilfred von Ivanhoe,“ fagte der tapfere Geächtete, 
indem er vortrat, „meine Berficherungen vermögen die unferes 
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Monarchen nicht zu vermehren. Doc laßt mich ftolz hinzufü- 
gen, er hat feine treueren Unterthanen, als die, welde jest 
um ihn ſtehen.“ 

„Sch kann nicht daran zweifeln, fapferer Mann, fagte 
Wilfred, „da Du darunter bift. Aber was bedeuten denn biefe 
Zeichen von Tod und Gefahr? Diefe Erfchlagenen? Das Blut 
auf der Rüftung meines Fürften ?' 

„Berrath bat ung bedroht, Ivanhoe,“ verfegte der König, 
„doch Dank diefen braven Männern, der Verrath hat feinen 
Lohn gefunden. Allein wie mir fcheint, bift Du ein Berräther,‘ 
fagte Richard lächelnd, „ein fehr ungehorfamer Berräther; 
denn es war ja unfer augdrüdlicher Befehl, daß Du in St. 
Botolph’s Abtei ruhig verweilen follteft, bis Deine Wunde 
ganz geheilt wäre “ 

„Sie ift geheilt,” fagte Svanhoe — „aber warum, edler 
Fürft, fegt Ihr die Herzen Eurer treuen Diener fo in Angft 
und Sorge und bringt dur befchwerliche Reifen und Fühne 
Abenteuer Euer Leben fo in Gefahr, als ob es nicht mehr 
werth wäre, als das jedes andern irrenden Ritters, der Eei- 
nen andern Anfpruch an die Erde hat, ald den er ſich dur 
fein Schwert und feine Lanze erringt.“ 

„Richard Plantagenet,“ fagte der König, „begehrt nicht 
mehr Ruhm und Ehre, als feine gute Lanze und fein Schwert 
ihm erwerben mag, Richard Plantagenet ift flolzer auf Das 
Beſtehen eines Abenteuers bloß durch fein gutes Schwerf und 
feinen Arm, als wenn er ein Heer von Hunderttaufenden zur 
Schlacht führen könnte,“ 

„Aber Euer Reich, gnädigfter Herr,” fagte Ivanhoe, „ift 
mit Auflöfung und Bürgerkrieg bedroht, Euren Unterthanen 
ſtehen Schrecken aller Art bevor, wenn fe ibres Beherrſchers 
in einer jener Gefahren beraubt werden follten, denen Ihr 
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Euch fo gern ausfeget, und aus denen Ihr fo eben mit Mühe 
entkommen ſeid.“ a 

„Mein Reich und meine Unterthanen ?” verfeste Richard 
higig, „ich fage Dir, Wilfred, die beften von ihnen find bereit, 
meine Thorheiten durch ähnliche zu verfühnen. So z. B. mein 
getreuer Diener, Wilfred von Idanhoe, gehorcht meinen aus— 
drüdlichen Befehlen nicht, und hält doch feinem Könige eine 
ordentliche Predigt, weil er nicht genau nach feiner Meinung 
bandelt. Wer von ung beiden hat denn am meiften Urfache, 
den Andern zu fohelten? Doch vergebt mir, treuer Wilfred; 
die Zeit, die ich im Berborgenen zugebradht habe und no 
zubringen werde, ift, wie ich ſchon zu St. Botolph Dir er: 
Elärt habe, nothwendig, um meinen Freunden und freuen Ed- 
len Zeit zu laffen, ihre Kräfte zu fammeln, damit, wenn nun 
Richard's Rückkehr angekündigt wird, er fih an der Spitze ei- 
ner folhen Macht erblickte, der die Feinde nicht zu begegnen 
wagen, und fo der beabfichtigte Berrath vereitelt werde, ohne 
Daß man ein Schwert zu ziehen braucht. Eftoteville und Bohun 
werden nicht ftarf genug fein, um binnen vierundswanzig Stun: 
den nach York vorzurüden. Auch muß ich Nachrichten aus dem 
Süden von Salisbury, von Beauhamp in Warmilfhire und 
von Multon und Percy im Norden haben. Der Kanzler muß 
fih London’s verfihern. Ein zu fohnelles Hervortreten würde 
mich Gefahren ausfegen, woraus mich meine Lanze und mein 
Schwert, wenn auch von des Fühnen Robin Bogen, oder dem 
Kampfftod des Bruder Tud, oder dem Horne des Elugen 
Wamba unterftügt, fhwertich würde zu retten vermögen.“ 

Wilfred verbeugte fich unterwürfig, wohl wiffend, wie ver: 
geblich es fei, den wilden, ritterlichen Geift zu bekämpfen, der 
feinen Herrn fo oft in Gefahren trieb, die er leicht Hätte vermeiden 
tönnen, oderderen Auffurhung vielmehr beiihm unverzeihlich war. 
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Wilfred feufzte und ſchwieg, indeß Richard fidh freute, daß er 
den Ratbgeber zum Schweigen gebracht habe, ob er gleich im Her: 
zen die Waphrbeit feiner Befhuldigungen eingeftehen mußte. Zu 
Robin Hood fi wendend, fagteer darauf: „König der Geächte— 
ten, habt Ihr denn Eurem Bruder König feine Erfrifhung anzu— 
bieten? Denn die todten Kerle da haben mir Appetit gemacht.“ 

Ich wage es nicht,“ verfegte der Geädhtete, „Eurer Mas 
jeſtät von dem Borrathe, der ſich noch bei ung befindet‘ — 
Hier fodte er verlegen. 

„Wildpret, denk ih doch ?" fagte Richard heiter, „beffere Koſt 
fann der Hunger nicht wünfchen, und wenn ein König nicht zu Haufe 
bleiben und fein Wild felbft ſchießen will, fo darf er aud nicht zu 
laut darüber werden, wenn er ed von Andern erlegt findet.‘ 

„Wenn denn alfo Eure Majeftät,‘’ fagte Robin, „abermals 
einen von Robin Hood's Sammelplägen mit Eurer Gegenwart 
beehren will, fo fol’s an Wildpret nicht fehlen, auch ein Zrunf 
Bier, oder ein Becher erträgliden Weins foll au Befehl fein.‘ 

Der Geädtete zeinte fogleih den Weg; ihm folgte der 
Jufige Monarch, glüdlicher wahrſcheinlich bei diefem zufüllis 
gen Bufammentreffen mit Robin Hood und feinen Waldgeſel— 
len, als wenn er fih im königlichen Staate, als ver Erfie 
im Kreife feiner Paird und Edlen, befunden Hätte. Neubeit 
der Gefellfhaft und Abenteuerlichfeit waren die Würze des 
Lebens für ven löwenherzigen Richard, und zwar um fo mehr, 
je mehr dabei Gefahren zu befteben und zu überwinden war 
ren. Der glänzende, aber nuglofe Charakter eines romanti> 
ſchen Ritters war in Rihard ganz verwirflidt, und feiner 
aufgeregten Einbildungsfraft galt der perfönlide Ruhm, den 
er fih durd eigene Waffenthaten erworben hatte, weit mebr 
als der, den eine fiete Klugbeit und Weisheit um feine Re 
gierung auch dem Laufe eines fehnellen und glänzenden Me: 

Jvanhoe. II, 10 
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teors, welches am Himmel hinzieht, und nachdem es ein un- 
nöthiges und furchtbares Licht um fih geſtrahlt hat, von der 
allgemeinen Dunfelheit verfhlungen wird. Seine ritterliden 
Thaten gaben zwar den Barden und Minftrels hinreichen- 
den Stoff, allein fie gewährten feinen jener bleibenden Bor: 
theile für fein Land, bei denen die Gefhichte gern verweilt 
und die fie der Nachwelt zum Mufter auffiellt. Sn feiner 
gegenwärtigen Gefellfhaft aber erſchien Richard zu feinem 
höchſten Bortheile. Er war heiter, luftig, und Jiebte vie 
Männlichkeit in jevem Berhältniffe des Lebens. 

Unter einem alten großen Eihbaume wurde das ländliche 
Mahl eiligft für den König von England zubereitet, der fi 
hier von Menſchen umgeben fah, melde, noch vor Kurzem 
von feiner Regierung geächtet, jetzt feinen Hof und feine 
Wade bildeten. Als die Flafhe umperging, verloren die 
rauhen Waldbewohner allmaplig die Scheu vor feiner maje- 
fätifhen Gegenwart. Man fang und foherzte, frühere Tpaten 
wurden umftändlich erzählt, und indeß man fo fih der glüd- 
lichen Uebertretung ver Gefege rühmte, dachte man nicht dar- 
an, daß es in Gegenwart des rechtmäßigen Beſchützers der— 
felben gefchehe. Der Iuftige König, feiner Würde gänzlich 
vergeffend , lachte und feherzte mit der fröhlichen Geſellſchaft 
aus Herzensgrunde. Robin Hood’s natürlider, wenn auf 
ungebilveter Berftand ließ ihn wünſchen, daß ſich diefe Scene 
endigen möchte, eye irgend etwas die Fröhlichkeit und Har— 
monie trübte, zumal da er bemerfte, daß Ivanhoe's Stirn 
ängftlihe Falten zeigte- „Wir fühlen ung zwar,” fagte er 
zu diefem abfeitd, „durch unferes Monarchen Gegenwart außer— 
ordentlich geehrt, indeffen wünſchte ich doch, daß er die Zeit, 
welche ipm vie Berhältniffe feines Reiches fo koſtbar maden, 
nicht hier fo unnütz verſchwendete.“ 
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„Weiſe und wohl gefprocen, tapferer Robin Hood,” ſagte 
der Ritter, „übrigens weißt Du, daß die, melde mit der 
Majeſtät fpielen, auch wenn diefe in der heiterften Stimmung 
ift, doch nur mit ver Mähne des Löwen fherzen, der bei der 
leifeften Anreisung leicht die Klauen zeigt.“ 

„Das ift eben diellrfache meiner Furcht,“ fagte der Geäch— 
fete, „meine Leute find roh, von Natur und durd ihr Ges 
werbe, der König ift eben fo jähzornig, als gutmüthig; wer 
weiß, wie bald fi eine Beranlaffung zu Beleidigungen zei: 
gen fann, und wie dann diefe aufgenommen werden mag — 
es fcheint mir Zeit, dies Gelag zu unterbreden.“ 

„Leitet Ihr es ein, tapferer Jeoman,“ fagte Ivanhoe, 
„denn jeder Winf, den ich gegeben habe, fiheint blog die 
Berlängerung deffelben zu bewirken.“ 

„Da muß ich fhon die Gunft und Gnade meines Herrn 
auf’s Spiiel ſetzen,“ entgegnete Robin, indem er fi einen 
Augenblid befann, „aber beim heiligen Chriftoph, es muß ge 
fhehen. Ich verdiente wahrlich feine Gnade nicht, wenn ich 
fie nicht zu feinem Beften wagen wollte. — Höre, Scathlod, 
geh dinter das Dickicht und blafe auf Deinem Horn eine nor: 
männifhe Weife, aber fogleid, bei Gefahr Deines Lebens.“ 

Scathlock gehorcte feinem Hauptmann auf der Stelle, und 
in weniger als fünf Minuten waren die Scıhmaufenden dur 
den Ton des Hornes auf die Beine gebracht: 

„Das ift Malvoifin’s Horn,“ fagte der Müller, indem er 
auffprang und feinen Bogen ergriff. Der Mönd ließ die 
Flaſche fallen, und griff nach feinem Kampfſtocke. Wamba blieb 
ein Spaß im Munde fieden, und er faßte ſchnell fein Schwert und 
feinen Schild. Alle Andern griffen gleichfalls zu ihren Waffen. 

Menſchen, deren ganzes Leben fo vom Zufall abhängig if, 
eilen fchnell bereit von dem Echmaufe zur Schlacht, und Richard 
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fand in diefer Veränderung felbft ein Vergnügen. Er ließ fi ven 
Helm reichen und die ſchwerſten Theile der Rüftung, welche er abge- 
legt hatte, und indeß Gurth befhäftigt war, fie ihm anzulegen, 
gab er Wilfred die gemeffenften Befehle, fich bei Bermeidung feis 
ner höchſten Ungnade nit in den Kampf zu mifhen, den er 
vorauszufehen meinte. „Du haft hundertmal für mich gefochten, 
Wilfred, und ich habe zugefehen. Heute folft Du zufeben, wie 
Richard für feinen Freund und Lehnsmann fechten wird.“ 

Unterdefien hatte Robin Hood mehrere feiner Leute in 
verfihiedenen Richtungen ausgefandt, gleichfam, um den Feind 
zu beobachten; aber als er bemerkte, daß die Gefellfchaft wirk— 
Lich aufgebrochen war, trat er zu Richard, den er vollfläntig ge— 
mwappnet fand, beugte das Knie vor ihm, und batum Berzeihung, 

„Wofür denn, guter Yeoman 2’ verfegte Richard, „haben 
wir Dir nicht ſchon vollftommene Berzeihung aller Hebertre- 
tungen bewilligt? Denfft Du denn, unfer Wort fei eine Fe- 
der, welde zwifchen ung vor: und rückwärts geweht werden 
fann? Du fannft ja feitdem gar nicht Zeit gehabt Haben, 
ein neues Unrecht zu begehen.‘ 

„Doc, doch,‘ verfegte der Jeoman, „wenn ed eing if, meinen 
Fürften zu feinem Beften getäufcht zu Haben. Das Horn, das Ihr 
gehört habt, war nicht Malvoifin’s, fondern ich felbft ließ es blafen, 
um den Schmaus zu beendigen, damit dabei nicht Stunden verlos 
ren gehen follten, welche nöthiger verwandt werden können.“ 

Dann fland er auf, faltete die Arme über die Bruft, und 
erwartete in einer mehr adtungsvollen ald unterwürfigen 
Stellung die Antwort des Königs, wie Jemand, fich der zwar 
einer Beleidigung, doch auch des löblichen Grundes davon 
bewußt ift. Ein leichter Ausdrud von Zorn flog über Richard's 
Geficht, allein fein Gerechtigkeitsgefühl unterdrüdte ihn fogleich. 

„Der König von Sherwood,“ fagte er, „gönnt fein Wild: 
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pret und feine Weinflafhe dem Könige von England wohl 
nicht? Es ift ſchon recht, guter Robin; aber wenn Du mid 
einmal in dem Iufigen London befuhft, fo wirft Du gewiß 
an mir feinen fo Pniderigen Wirth finden. Doch — Du haft 
Recht. Zu Pferde alfo und fort. Wilfred ift ganz ungeduldig 
gewefen diefe Stunde über. Sage mir, fühner Robin, haft Du 
feinen Freund in Deinem Trupp, der, nicht zufrieden Dir zu ra— 
then, auch Deine Bewequngen meiftern will, und ganz betrübt aug= 
fiept, wenn Du Dir berausnimmft, für Dich felbft zu handeln ?“* 

„Ein folder,“ fagte Robin, „iſt mein Lieutenant Little Sohn, 
der fich eben jegt auf einer Erpedition an den Küften von Schott: 
land befindet. Ich geftehe Eurer Majeftät, dag mir die Freiheit 
feiner Rathfchläge bisweilen mißfällt, allein wenn ich bedenke, 
daß er zu feiner Aengfilichkeit doc feinen andern Grund haben 
fann, als feines Herru Dienft, fo kann ich nicht lange böfe fein.“ 

„Du haft Recht, guter Jeoman,“ entgegnete Richard, „und 
wenn ich Ivanhoe auf einer Seite ftehen habe mit feinem ernften 
Rathe, diefen noch mehr empfeblend dur die finfter gerun: 
zelte Stirn, und Dich auf der andern, der mich zu meinem 
Deften, wie er fagt, täuſcht, fo habe ich meinen freien Willen 
eben fo wenig, als ein andrer chriftliher oder heidnifcher Kö: 
nig. Aber fommt, Ihr Herren, fommt nah Coningsburgp; 
denfen wir nicht mehr an dag Andere.” 

Robin Hood verfiderte, er habe bereits eine Abtheilung ſei— 
ner Leute in der Richtung des Wegs, den fie nehmen müßten, 
vorausgeſandt, und diefe würden ficherlich jeden geheimen Hin: 
terhalt auszuſpähen wiffen; er glaube, fie würden die Wege 
fider finden, wo nicht, io erhielten fie zuverfichtlich bei Zeiten 
Kunde davon, um den Trupp von Bogenfhügen an fi ziehen 
zu können, mit dem er ſelbſt auf demfelben Wege folgen wolle. 

Die weifen und aufmerffamen Borfihtsmaßregeln, welche 
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zu feiner Sicherheit getroffen waren, rührten Richard's Herz, 
und entfernten vollends jeden leihten Groll, der wegen ber 
Täuſchung, die fich ver Anführer des Geachteten gegen ihn erlaubt 
hatte, in ihm noch zurüdgeblieben fein konnte. Er reichte Ro- 
bin Hood mehr als einmal die Hand, verficherte ihn feiner 
vollen Berzeihung und feiner fünftigen Gunft, fomwie er die fefte 
Entſchließung ausfprach, die tyrannifche Ausübung der Forſtrechte 
und anderer drückender Gefege, wodurd fo mander englifche Land— 
mann zum Aufftande gebracht wurde, befchränfen zumollen. Allein 
Richard's gute Abfihten gegen den fühnen Geächteten wurden 
durch des Königs frühzeitigen Tod vereitelt, und der Forftbrief 
wurde den widerfirebenvden Händen des Königs Johann entrif- 
fen, als er feinem heldenmüthigen Bruder in der Regierung folgte. 

Die Meinung des Geächteten bewährte fid und der Kö— 
nig fam, in Begleitung von Jvanhoe, Gurth und Wamba, 
ohne alle Störung vor dem Schloſſe Eoningsburgh an, als 
noch die Sonne am Horizonte ſtand. 

Es gibt wenig fhönere und ergreifendere Landſchaften im 
England, als dieſes alte ſächfiſche Schloß nebft feiner Umge- 
bung. Der fanfte und anmuthige Fluß Don fließt dur ein 
Amphitheater, wo ſich angebauter Boden mit Waldung ver: 
einigt, und auf einem von dem Fluſſe auffteigenden, durch 
Wälle und Gräben wohlvertheidigten Berge erhebt fich dieſes 
alte Gebäude, das, wie ſchon der fachfifhe Name vermuthen 
laßt, vor den Zeiten der Eroberung ein königliches Refidenz- 
ſchloß der englifchen Beherrfher war. Die äußeren Mauern 
find wahrfcheinlih von den Normännern ausgeführt worden, 
allein das ganze Innere trägt offenbare Spuren des böchſten 
Alterthums. Der innere Hof liegt auf einer Höhe, und bildet 
einen vollfommenen Zirkel von ungefähr fünfundzwanzig Fuß 
im Durchmeffer. Die Mauer ift von außerordentlicer Dide, 
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und wird durch ſechs ungeheure Strebepfeiler äußerlich unter: 
ſtützt, welche von dem Zirkel heraustreten und gegen die 
Seiten des Thurmes auffireben, gleich als ſollten fie ihm 
größere Feftigfeit geben. Dieſe Strebepfeiler find nad oben 
zu ausgehöhlt, und enden fin in einer Art von Thürmchen, 
die mit dem Innern des Hauptgebäudes felbft in Verbindung 
fieden. Der Anblick diefes ungeheuren Gebäudes, nebft feinen 
feltfamen Nebengebäuvden, ift für den Liebhaber des Malerifchen 
eben fo intereffant, als es dag Innere des Schloſſes für den 
tertbumsforfiber ift, veffen Phantafie big zu den Zeiten der jr: 
tarchie zurüdgeführt wird. Ein Schuppen in der Nähe des 
Schloſſes wird für das Grab des berühmten Hengift ausgegeben; 
auch zeigt man auf dem benachbarten Kirchhofe verfchiedene 
Denfmale von hohem Alterthum und großer Seltenbeit. 

Als Richard Löwenherz und fein Gefolge fih diefem 
rauhen aber flattlichen Gebäude näherte, war ed noch nicht, 
wie jegt, mit äußern Feitungswerfen umgeben. Der fähfifche 
Baumeifter hatte feine Kunft darin erfihöpft, das Hauptges 
bäude vertheidigungsfähig zu maden; es gab daher Feine wei: 
tere Circumvallation, als eine rohe Barriere von Pallifaden, 

Eine ungeheure fhwarze Fahne, welche von dem Gipfel des 
Thurmes wehte, fündigte an, daß man eben mit der Feier der 
Beftattung des letztenEigenthümers befchäftigt fei ; fie trug jedoch 
fein Zeiden von des Berftorbenen Rang und Herfunft, denn das 
Wappenwefen war damals unter vem normänniſchen Adel ſelbft et: 
was Neues, und den Sachſen völlig unbefannt. Allein über dem 
Tbore ſah man noch eine andere Fahne, mit derrohen Figur eines 
weißen Pferdes, welches, als das befannte Symbol von Hengift 
und feinen Kriegern, die Nation und den Rang des Berftorbe: 
nen andeutete. 

Um das Schloß herum war Alles in gefchäftiger, lebhafter 
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Bewegung ; denn folche Leichenbanfette waren ein Zeitpunkt 
allgemeiner und verfhwenvderifcher Gaftfreundfhaft, an der 
nit nur jeder, der mit dem Berftorbenen, wenn auch in der 
entfernteften Berbindung geftanden hatte, fondern jeder Fremde 
überhaupt Antheil nehmen durfte. Der Reichthum und die 
Bedeutſamkeit des verftorbenen Athelftane machte, daß diefe 
Sitte in der volleflen Ausdehnung Anwendung fand. 

- Man fab daher fehr zablreihe Menſchenhaufen den Hügel, 
worauf das Schloß lag, auf: und abfleigen, und ale der König 
nebft feinem Gefolge durdy dag offene und unbewachte Thor der 
Außern Barriere eintrat, zeigte ver Raum innerhalb eine Scene, 
die fich nicht Tercht mit der Beranlaffung diefer Berfammlung zu: 
fammenreimenließ. Hier waren Köche befhäftigt, ungeheure Och— 
fen und fette Schöpfe zu braten, dort zapfte man große Fäffer mit 
Bier an, um den Durft der Ankommenden zu fillen. Man fah 
Gruppen aller Art und Geftalt, welche Speifen verfihlangen, oder 
die ihnen preisgegebenen Getränfe begierig einfogen. Der halb 
nadte fähfifhe Sklav flillte ven Drang feines halbjäbrigen Hun— 
gers und Durfies durch die Schwelgerei eines Tages, der feinere 
Bürgersmann aß fein Stüd Fleiſch mit mehr Wohlgeſchmack oder 
fritifirte bei dem Trunfe den Brauer oder die Güte des Malzes. Ei: 
nige wenige von dem armen normännifchen Adel, die fi durch den 
gefhornen Bart und die furzen Mäntel augzeichneten, fo wie da— 
durch, daß fie fi lets zufammenpielten,und mit großer Verachtung 
aufdie ganze Feftlichkeit hinblickten, thaten fich doch gütlich bei der 
guten Koft, welche ihnen hier fo freigebig gefpendet wurde, 

Auch an Bettlern fehlte es nit, und an Kriegern, bie, 
mwenigftens ihrer eigenen Ausfage nah, aus Paläſtina zurück— 
kehrten. Krämer leaten ihre Waaren aus, reifende Mechani— 
fer fuchten Arbeit, wandernde Pilger, reifende Priefter, ſäch— 
fifhe Minftrels und wahfifhe Barden murmelten Gebete, und 
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lodten allerlei Töne aus ihren mannigfachen Infirumenten. 
An Gauflern und Narren war auch fein Mangel, denn die 
Beranlaffung der Berfammlung wurde zu dergleiden Dingen 
gar nicht unpaffend gehalten. Die Begriffe der Sachſen wa- 
ren bei folhen Gelegenheiten eben fo natürlih, als ungebil: 
det. War der Kummer durftig, fo tranf er, war er hungrig, 
fo aß er, und wurde das Herz von Bram und Schmerz nie— 
dergedrückt, fo gab es hier Mittel der Erheiterung, oder we— 
nigfiens der Zerfireuung. Man machte ih durdaus f 
wiffen daraus, fich der dargebotenen Zroftmittel zu bed 
wenn gleich plößlich hier und da Jemand, der Urfadhe de 
Beifammenfeind fi) erinnernd, mit Andern in lautes Weinen 
ausbrach, worein dann die Weiber mit hellen Stimmen einfielen. 
Dies war die Scene in vem Schloßhofe zu Coningeburgp, 
als Richard in Begleitung feiner Gefährten eintrat. Der Se: 
nefhall oder Steward, der von den Gruppen der Gäſte nie= 
dern Ranges, welche immerfort ab: und auftrömten, feine No: 
tiz nahm, außer in fofern es zur Erhaltung der Ordnung nö: 
thig war, wurde doch durch den edlen Anftand Richard's und 
Ivanhoe's aufmerffam gemacht, zumal da ihm die Züge des 
Letztern bekannt zu fein fehienen. Ueberdies war die Anfunft 
zweier Ritter — denn für das mußte man fie nach ihrem Ans 
zuge halten — bei einer fähfifhen Feierlichkeit etwas Selte— 
nes, und Fonnte nur als eine dem Berftorbenen und deſſen 
Familie bewiefene Ehre betrachtet werden. In der fhwarzen 
Tracht und mit dem weißen Stabe feines Amtes machte der 
Steward den Fremden daher fogleih Pla unter dem ver: 
mifchten Haufen der Gäfte und führte fie zu dem Eingange 
des Thurmes. Gurth und Wamba fanden mande Bekannte 
auf dem Schloßhofe und drängten fi nicht weiter vor, er 
wartend, bis man ihre Gegenwart verlangen werde. 











Zwölftes — 5.9 


Ich traf fie jiehend durch) Marcello’ Hain, 
Und höre’ fo feierlihe Melodie, 
Bei Klageliedern, Thränen, Elegien — 
Womit Großmütter, bei den Todten mwachend, 
Die lange Nacht fih zu vertreiben pflegen. 
“ Altes Schaufpiel. 
ae; Er Eingang diefes großen Thurmes zu Schloß Conings— 
burgh if ganz fonderbar, und erinnert an die rohe Einfach: 
heit der frühern Zeiten, in denen er erbaut ward. Eine Reihe 
von Stufen, fo eng und fhmal, daß es gefährlich ift, fie zu 
befchreiten, führt aufwärts zu einem niedern Portale auf der 
Süpfeite des Thurmes, wodurd der Altertyumsforfcher, we— 
nigftend noch vor wenigen Sahren, den Zugang gewinnen 
fonnte zu einer Fleinen Treppe innerhalb der Stärke der Haupt: 
mauer des Thurmes, melde zu dem dritten Stodwerfe des 
Gebäudes führt; denn die beiden untern find Gefängniffe 
oder Gewölbe, wohin weder Luft noh Licht dringt, außer 
durch eine vierecige Deffnung in dem dritten Stode, mit dem 
fie durch eine Leiter in Verbindung gewefen zu fein feheinen. 
Der‘ Zugang zu den obern Gemädern des Thurmes, der in 
allen aus vier Geftoden beftebt, wird durch Treppen bewirkt, 
welche durch die Außern Mauerbogen aufwärts geführt find. 
Durch diefen fohwierigen und vermidelten Eingang ge: 
Yangte der gute König Richard, in Begleitung feines treuen 
Spanhoe, in das runde Gemach, mweldes den ganzen dritten 
Stof von dem Grunde einnimmt. Der legtere hatte indeflen 
Zeit fein Geficht in ven Mantel zu büllen, damıt er nicht 
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eber von feinem Bater erfannt werden möchte, ald big ber 
König das Zeihen dazu gegeben haben würde. 

Sa dieſem Gemade faßen um einen großen eichenen Tiſch 
ungefähr ein Dußend der auggezeichnetfien Repräfentanten der 
fähfifhen Familien aus der Nachbarſchaft. Sie waren alle 
alt oder dem Alter nahe; denn das jüngere Geflecht hatte, 
wie Spanhoe, zum großen Mißvergnügen des Altern, mande 
von den Schranfen niedergeriffen, wodurd feit einem halben 
Sahrdunderte die normännifhen Sieger von den befieaten 
Sachſen geſchieden geweſen waren. Die niedergefhlagenen 
und fummervollen Blide diefer ehrwürdigen Männer, ihr 
Schweigen und ihre trauernde Stellung bildeten einen flar- 
fen Gegenfa& zu dem Leichtfinne der Schmaufenden in den 
äußern Theilen des Schloffed. Ihre grauen Haare und lan- 
gen, ftarfen Bärte nebft ihren alterthümlichen Zunifen und 
weiten, ſchwarzen Mänteln fiimmten aut zu dem fonderbaren, 
funftlofen Gemade, wo fie faßen, und gaben ihnen dag Ans 
fehen einer Gefellfihaft alter VBerehrer des Wodan, in’s Leben 
gerufen, um über den Berfall des Ruhms ihrer Nation zu 
trauern. 

Gedric, obgleih im gleihen Range unter feinen Lande 
leuten figend, ſchien doc jet, durch gemeinfames Einver- 
fländniß, als Haupt der Berfammlung zu handeln. Bei Ri- 
chard's Eintritte, den er blos als den tapfern Ritter vom 
Feſſelſchloſſe kannte, fand er würdevoll auf und bewillkomm— 
nete ihn mit dem gewöhnlichen Gruße: „‚Waes heal,‘ indem 
er zugleich einen Bewer big zu feinem Haupte erhob. Der Kö- 
nig, nicht unbefannt mit den Sitten feiner engliſchen Later: 
thanen, ermwiederte den Gruß mit den paffenden Worten: „Drine 
hael,‘ und nahm den Bewer, welcher ihm von dem Eeremonien- 
meifter überreicht wurde. Diefelbe Höflicpfeit wurde aud) 
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Ivanhoe bewiefen, der fie nur ſchweigend feinem Bater zurück⸗ 
gab, damit er nicht durch die Stimme zu früh verratben werde. 
Als diefe einleitende Geremonie vorüber war, fland Cedric 
auf und führte Richard in eine Feine ganz kunſtloſe Kapelle, 
welche in einem der äußern Mauerbogen oder Rondel ange- 
bradt war. Da fih in derfelben feine andere Oeffnung als ein 
Meines Zuftloch befand, fo würde der Ort ohne zwei Fadelnfehr 
dunfel gemwefen fein. Sie beleuchteten mit ihrem düſtern, röthli- 
chen Lichte das gewölbte Dach, die leeren Wände, einen rohen 
Altar von Stein und ein Erucifir von demfelben Materiale. 

Bor diefem Altare ftand eine Bahre, und auf jeder Seite 
berfelben knieten drei Priefter, welche ihre Rofenfränze drehten 
und ihre Gebete herfagten, und zwar mit allen äußern Zeichen 
der tiefften Frömmigkeit. Für diefen Dienft hatte die Mutter 
des Verftorbenen dem Klofter des heiligen Edmund ein anfehn- 
liches Vermächtniß ausgefegt; und damit jener Dienft treu 
verrichtet würde, hatten fih die fammtlichen Klofterbrübder, 
den lahmen Saftriftan ausgenommen, nad Coningsburgh be— 
geben, wo denn, indeß ſechs davon immermwährend den geift 
lihen Dienft an Athelftane’s Bahre verfahen, die andern ih— 
ren Theil an den Erfrifhungen und Unterhaltungen, die fie 
im Klofter darboten, zu nehmen nicht unterliegen. 

Bei ihrer frommen Weihe war die Sorgfalt der guten 
Mönche befonders darauf gerichtet, ihre feierlichen Gefänge 
ja nicht einen Augenblick zu unterbreden, damit nicht Zerne— 
bod, der alte Sacdfengott, feine Klauen an den entfeelten 
Athelftane legen möchte. Nicht mindere Sorgfalt bewiefen 
fie darin, daß fie jeven Laien abhielten, das Grabtuch zu ber 
rühren, welches, weiles beim Fegräbniffe des heiligen Edmund 
gebraubt worden war, dur die Berührung profaner Hände 
entweiht worden fein würde. Wenn diefe Aufmerffamkeiten dem 
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Entfeelten wirklich von einem Nutzen fein können, fo hatte 
er allerdings einiges Recht, fie von den Mönchen des heiligen 
Edmund zu erwarten, indem außer ein hundert Golpftüden, 
die als Seelenlöfegeld bezahlt worden, Athelftane’d Mutter 
auch noch die Abfiht fund gegeben hatte, der Stiftung mit 
dem beften Theile der Ländereien des PVerftorbenen zu Hülfe 
zu kommen, um für ihre Seele, fo wie für die ihres verſtor— 
benen Gemahls, immerwährende Gebete zu erhalten. 

Richard und Wilfred folgten Cedric dem Sachſen in dag 
Todtengemach, und als ihr Führer mit feierliher Bewegung 
auf die frühe Bahre Athelftane’s binveutete, folgten fie fei- 
nem Beifpiele, ſich fromm befreuzend und ein kurzes Gebet 
verrichtend für die Seele des Verftorbenen. 

Nachdem diefe Handlungen frommer Liebe vorüber waren, 
ermahnte fie Cedric abermals, ihm zu folgen, indem er mit 
unbörbarem Schritte über die fleinerne Flur vor ihmen hin— 
fopritt- Sie ftiegen einige Stufen aufwärts, dann öffnete er 
ihnen mit großer Vorficht die Thür zu einem kleinen Orato— 
rium, welches an die Kapelle anflief. Es war ungefähr acht 
Fuß im Biered, und wie jene in die Dicke der Mauer einge: 
arbeitet. Da das Luftloch, wodurd es beleuchtet wurde, nad 
MWeften zu ging und nad Außen fidy erweiterte, fo fanden die 
Sonnenftrahlen dur daffelbe den Weg in die innere Finſter— 
niß und enthüllten bier eine weibliche Geftalt, von würdigem 
Anfehen, in deren ganzem Wefen nod Spuren einer wahre 
baft majeftätifhen Schönheit fihtbar waren. Ihr Tanges 
Trauergewand erhob die Weiße ihrer Haut, fo wie die Schön: 
heit ihres lichten, lang herabfliegenden Haares, welches durch 
die Zeit weder dünn, noch mit Silber untermifcht worden 
war, Ihr ganzes Aeußere drüdte den mit Ergebung nur 
vereinbaren tieffien Kummer aus. Auf dem fleinernen Tiſche 
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vor ihr fand ein elfenbeinernes Erucifir, daneben lag ein 
Meßbuch, auf feinen Blättern reich bemalt und am Einbande 
mit goidenen Spangen und Befchlägen geziert. 

„Edle Editha,“ fagte Cedric, nachdem er einen Augenblid 
fhweigend geftanden hatte, gleich ale wollte er Richard und 
Wilfred Zeit Iaffen, vie Frau des Haufeg genau zu betrach— 
ten, „diefe würdigen Sremdlinge fommen, um an Deinem 
Kummer. Theil zu nehmen. Diefes befonders ift der tapfere 
KRıtter, der fo muthig für die Befreiung deffen focht, um den 
wir heute trauern “ | 

„Seine Tapferfeit verdient meinen Danf,“ verfegte bie 
Dame, „obgleich der Himmel wollte, daß fie ſich vergebens 
Außerte- Ich danfe ihm und feinem treuen Gefährten über: 
dies für die Artigfeit, daß fie gefommen find, die Wittwe 
Arheling’s und die Mutter Athelfiane’s in der Stunde ihres 
tiefen Schmerzes und Jammers zu befuhen. Ich vertraue 
fie Eurer Sorge, theurer Berwandter, laßt e8 ihnen an nichts 
fehlen, was die Gaftfreundſchaft in diefen düftern Mauern 
ihnen gewähren mag.“ 

Die Gäfte verbeugten fich tief gegen die Trauernde, und 
entfernten ſich mit ihrem gaflfreundlichen Führer, der fie in 
verfihiedene Gemächer geleitete, wo Athelftane’s Leichenfeier 
unter mancherlei Formen veranftaltet wurde- Er fiderte ih: 
nen jede mögliche Bequemlichkeit zu, und wollte fih eben 
entfernen, als der fohwarze Ritter feine Hand ergriff und zu 
ihm fagte: 

„Edler Than, ich bitte Euch zu erinnern, daß, als wir ung 
zufegt trennten, Ihr mir verfpract, für den Dienft, den ich fo 
glücklich war, Euch zu leiſten, eine Gefälligkeit zu erweifen“ — 

„Sie ift Euch bewilligt, edler Nitter, ehe Ihr fie ausgeſpro— 
hen,“ verfegte Gedric, „Doc in diefem traurigen Zeitpunkte“ — 
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„sch babe dies erwogen,“ fagte der König, „doch meine 
Zeit ift kurz, auch ſcheint es mir nicht unpaffend, daß wir, 
wenn das Grab des edlen Athelftane gefchloffen wird, gewiſſe 
Borurtheile und vorgefaßte Meinungen mit in daffelbe verfenfen.“ 

„Herr Ritter vom Feſſelſchloß,“ fagte Cedric, indem er 
den König unterbrad, „ih dachte, die Gefälligafeit, die Ihr 
- wünfcht , beträfe Euch felbft und Niemand anders, denn im 
das, was die Ehre meines Haufes betrifft, follte ſich doc, 
denke ich, fein Fremder mifchen.“ 

„Auch will ih das nicht,“ fagte der König fanft, „außer 
in fo fern, als Ihr mir es erlauben wollt. Doch da Ihr 
mich bisher nur als den fhwarzen Ritter vom Feſſelſchloß 
fennt, fo wißt, ih bin Richard Plantagenet.“ 

„Richard von Anjou!“ rief Cedric, vol Erflaunen einen 
Schritt zurüdtretend. 

„Rein, edler Eedrie — Richard von England! deſſen höd: 
ſtes Intereſſe, deſſen heißefter Wunſch es ifl, Englande Söhne 
alle unter ſich vereinigt zu fehen. Wie, würdiger Than, willft 
Du nit Dein Knie vor Deinem Fürften beugen ?“ 

„Bor normännifhem Blute hat es fich nie gebeugt,“ fagte 
Eedric. 

„Nun, fo fpare Deine Huldigung,“ ermwieberte der Mo: 
narch, „bis ich mein Recht darauf durch Befhügung der Nor: 
männer und Engländer bewiefen habe.“ 

„Prinz,“ verfegte Cedric, „ih habe Deiner Tapferfeit und 
Deinem Werthe ſtets Gerechtigkeit widerfahren laffen. Auch 
find mir Deine Anfprüde auf die Krone durch Deine Abfunft 
von Matpilven, der Nichte Edgar Atpeling’s und der Toter 
Malcolm's von Skyottland, nit unbefannt. Allein Ma: 
thilde, obgleich aus ſächſiſchem Blute, war doch nicht Erbin 
der Monardie.“ 


160 





„Ich wild um mein Recht darauf nit mit Dir fireiten, 
edler Than, fondern Dich blos bitten, um Dich zu ſchauen, 
und zu forfhen, wo Du einen andern finden magſt, um das 
feinige in die Wage zu legen.“ 

„Und bift Du blos hierher gefommen, Prinz, mir das zu 
fagen ?“ fuhr Cedric fort, „mir den Berfall meines Ge: 
ſchlechts vorzurücken, ehe das Grab fih noch gefchloffen hat 
über den legten Sprößling des ſächſiſchen Königſftammes ?“ — 
Seine Mienen verdüfterten fi bei diefen Worten. — „Es 
war fühn! es war unbedadt!“ 

„Rein,“ verfegte der König, „beim heiligen Kreuze, nein! 
mich trieb dag offene Vertrauen, dag ein braver Mann leicht 
zu dem andern faßt, ohne einen Schatten von Gefahr.“ 

„Wohl gefprochen, Herr König, denn König bift Du, dad 
geftebe ich, und wirft es fein, troß meines ſchwachen Widerſtandes. 
Sch wage es nicht, das einzige Mittel, es zu verhindern, zu er: 
greifen, ob Du gleich die Verſuchung dazu mir nahe gelegt haft.“ 

„Jetzt zu der Gefälligfeit,“ fagte ver König, „um die ich 
Dich mit nicht minderm Bertrauen bitte, ob Du gleich meine 
rechtmäßige Oberherrfchaft anzuerfenen Dich gemweigert baft. 
Sch verlange von Dir, auf Dein DManneswort, und bei 
Strafe für Niedering (ehrlos, infam) gehalten zu werden, 
dem guten Ritter Wilfred von Ivanhoe zu verzeihen und ihn 
in Deine Baterliebe wieder einzufegen. An dieſer Ausſeh— 
nung, wirft Du geftehen, muß mir viel gelegen fein, denn 
fie gründet die Glüdfeligfeit meines Freundes, und erftict die 
Spaltung unter meinem freuen Bolfe.“ 

„Und dies if Wilfrev?“ fagte Cedric auf feinen Sohn 
deutend. 

„Mein Bater!“ rief Ivanhoe, indem er fih ihm zu Füßen 
warf , „Eure Bergebung ! Eure Bergebung !“ 
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„Gewährt!“ fagte Cedric, und bob ihn auf, „Hereward’s 
Sohn weiß fein Wort zu halten, auch wenn er ed einem Nor- 
mann gegeben bat. Aber laß mih Dich nun auch in der 
Tracht und Kleidung Deiner engliſchen Borfahren fehen — 
feine kurzen Mäntel, feine luftigen Müsen, keinen phantaſti— 
fhen Federpug in meinem einfachen Haufe. Der Sohn Eedric’s 
. muß fih als einen alten Engländer zeigen. Du willft veden,“ 
feste er ernft Hinzu, „und ich errathe auch was. Lady Rowena 
muß zwei Zrauerjahre halten um den ihr verlobten Gemahl. 
Alle unfere fählifhen Vorfahren würden ung verfennen, wenn 
wir auf eine neue Verbindung für fie denfen wollten, ebe 
noch das Grab deffen, dem fie ſich vermählen follte, und der 
ihrer Hand durch Geburt und Rang fo würdig war, ge: 
fhloffen ift. Athelftane’s Geiſt ſelbſt würde feine blutigen 
Bande fprengen und vor ung treten, um folhe Entweihung 
feines Andenfeng zu verhindern.“ 

Es fchien, als habe Cedric's Wort wirklich einen abgefchies 
denen Geift hervorgerufen, denn Baum hatte er ed ausgeſpro— 
hen, als fich die Thüren öffneten, und Athelftane im Todten: 
Heide vor ihnen fand, bleich, abgefallen und ganz einem aus 
dem Grabe Erftandenen gleich. 

Die Wirkung diefer Erfheinung auf alle Anmwefende war 
außerordentlich. Cedric bebte zurüc, fo weit es nur die Wand 
des Zimmers erlaubte, dann lehnte er fih an diefelbe an, wie 
Semand, der fich nicht aufrecht halten Fann, und ftarrte die Ge- 
ftalt feines Freundes an mit Blicken, welche gefeſſelt zu fein 
fohienen, und einem Munde, den er nicht wieder zu fchließen 
vermochte. Ivanhoe befreuzte fih, und ſprach bald fähllich, 
bald Tateinifh, bald normännifh franzölifch allerlei Gebete, 
wie fie ihm eben im’s Gedächtniß Bamen, Richard aber ließ 
bald ein „Benedieite‘* hören, bald fluchte er: „mort de ma vie!“ 

Jvanhoe. II. 11 
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Unterdeffen hörte man unten an der Treppe ein fürchter: 
liches Geröfe. Mehrere Stimmen riefen:. „Die verrätheri- 
fhen Mönde! Fort mit ihnen in's Gefängniß!“ Andere 
riefen: „Stürzt fie von dem oberften Walle herab!“ 

„Im Namen Gottes!“ fagte Cedric, indem er fih an die 
Erfheinung wandte, die er für den abgefchiedenen Geift feines 
Sreundes hielt, „biſt Du fterblich, fo ſprich! Biſt Du ein ab: 
gefchredener Geift, fo fage, weshalb Fehıft Du zu ung zurüd? 
Dder fann ich etwas thun, um Did zur Rube zu bringen ? 
Lebend oder todt, edler Athelftane, rede, fprich zu Cedric!“ 

„Das will ich,“ verfeste das Befpenft fehr gefaßt, „wenn 
ih Athem gefchöpft habe, und wenn Ihr mir Zeit Taffek, 
Lebend, fagt Du? Za, ich lebe, fo wie Einer leben Eann, 
der fich drei Tage lang von nichts als Waffer und Brod ge: 
nährt hat — Ja, von Waffer und Brod, Bater Cedric, beim 
Himmel und allen Heiligen! beffere Nahrung ift mir in drei 
Tagen nicht über die Lippen gefommen, und nur durdy Got: 
tes befondere Fügung bin ich hier, das zu erzählen.“ 

„Aber edler Athelftane,“ fagte der ſchwarze Ritter, „ich 
ſah e8 ja felbft, wie Euch der ftolze Templer gegen Ende 
des Sturms auf Torguilftone niederftrecte, und wie ich dachte 
und Wamba erzählte, war ja Euer Hirnfchädel bis auf die 
Zähne gefpalten.“ 

„Ihr deukt falfh, Herr Ritter,“ fagte Athelftane, „und 
Wamba log. Meine Zahne find in gutem Stande, und das 
folf mein Abendeffen fogleich empfinden. Keinen Dank des: 
halb dem Templer, deſſen Schwert fich in der Hand drehte, 
fo daß der Streih nur flach fiel; hätte ich mein flählernes 
Kopfzeug aufgehabt, ich hätre mir nicht Das Geringfte daraus 
gemacht, und ihm einen Gegenftreich verfegen wollen, der ihm 
den Rückzug hätte erfparen follen. Da mir jenes aber fehlte, 
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ſtürzte ich freilich zu Boden, jedoch unverwundet. Auf beiden 
Seiten wurden Andere niedergebauen, und diefe ſtürzten auf 
mid, ſo daß ih meine Befinnung nicht eher wieder bekam, 
als bis ih mich in einem Sarge ſah — einem pffenen zum 
Glück — der vor dem Altare in der Kirche des heiligen Ed: 
mund fand. Ich nieste, ftöhnte, lärmte und würde vielleicht 
ferbft aufgeftanden fein, wenn nicht der Safriftan und Abt, 
voller Schrecken über den Lärm, felbft herbeigefommen wären, 
feinesweges erfreut, wie es fohien, einen Dann noch am Leben 
zu finden, zu deffen Erben fie fich wahrfcheinlih gern felbft 
machen wollten. Ich bat um Wein; fie gaben mir etwas, 
allein er mußte ziemlich verfest fein, denn ich fehlief darauf 
nur noch tiefer als zuvor, und erwachte erft nach einigen Stun: 
den abermals, Jetzt fand ich meine Arme eingewindelt, meine 
Füße aufammengebunden, und zwar fo feft, daß mich die Ge- 
lenke bei der bloßen Erinnerung daran noch ſchmerzen, — der 
Drt war fehr dunkel, und aus der dumpfen Luft darin ſchloß 
ich, daß es das Begräbniß fei. Sch hegte feltfame Gedanken 
über das, was ſich mit mir zugetvagen, als die Thüre meines 
Gefananiffes aufging und zwei handliche Mönche hereintraten. 
Sie wollten mich überreden, ich befände mich im Fegefeuer, 
allein ich kannte die Furzathmige, Feuchende Stimme des Va— 
ter Abts nur zu gut. Heiliger Jeremiag, wie verfchieden war 
jest fein Ton von dem, womit er mich fonft um noch ein Stüd 
Braten zu bitten pflegte! Der Hund! er hat oft mit mir 
von Weihnacht bis zum heiligen Dreikönigstage geſchwelgt.“ 

„Nehmt Euch nur Zeit, edler Athelftane,“ fagte der König, 
„schöpft erft Athem, erzählt Eure Gerichte mit Muße; man 
Hört ihr wahrlich mit eben fo viel Luft zu, als einem Romane.“ 

„Ei, beim Kreuze von Bormebolm, es war nichts Romans 
tifches Dabei! Ein Gerftenbrod und ein Krug Waller — das 
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gaben mir die knickrigen Buben, die mein Vater und ich felbft 
bereichert hatten, als ihre beften Einkünfte die Spedfeiten und 
Schinken waren, die fie armen Dienfltleuten und Leibeigenen 
abnahmen für ihre Gebete — das Schlungenneft, Gerftenbrod 
und Waſſer einem Herrn,wie ich geweſen bin! Ich will fie fchon aus 
ihrem Nefte herausbrennen, wenn ich auch ercommunicirt werde!“ 

„Aber im Namen unferer lieben Frau, edler Athelftane,* 
fagte Cedric, die Hand feines Freundes ergreifend, „wie entfamft 
Du denmdiefer drohenden Gefahr? erweichten fich ihre Herzen ?“ 

„Schmelzen Felfen etwa an der Sonne?“ erwiederte Athel- 
ftane; „ih würde wohl noch dort fein, wäre nicht im Kiofter 
ein Aufbruch entftanden; das war aber die Wanderung hie— 
her zu meinem Leichenmahle, da fie recht aut wußten, wie 
und wo ich lebendig begraben fei. Aber das frieb eben den 
Schwarm aus dem Stode. Ich hörte fie ihre Todfenlieder 
brummen, und machte mir wenig daraus, daß fie aus Achtung 
gegen meine Seele von denen gefungen wurden, welche mei- 
nen Leib fo aushungerten. Ich wartete lange auf Speife;z 
fein Wunder, da der gierige Sakriftan eben mit Berforgung 
feiner eigenen Perfon zu befchäftigt war, um an mich zu den— 
fen. Endlich erfohien er mit wankendem Tritte, einen ſtarken 
MWeingeruh um ſich verbreitend. Das gute Mahl hatte fein 
Herz der Milde geöffnet, denn er brachte mir ein Stück Paftete 
und eine Flafhe Weins. Ich aß, frank, und fühlte mich ge— 
ftärft; zu meinem guten Glücke war der gute Safriftan zu be= 
nebelt, um fein Amt als Thürfchließer gehörig verfehen zu kön— 
nen; er fchloß daher fo zu, daß die Thüre halb offen blieb. Das 
Licht, die Nahrung, der Wein machten mir Muth. Der Ring, 
an dem meine Ketten befeftigt waren, war verroftefer, als ich 
und der Abt vermutpet hatten. Das Eifen fogar fonnte den ver- 
zehrenden Dünften in dieſem hölliſchen Loche nicht widerftehen !“ 
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+ „Schöpfe nur Athem, edler Athelftane,“ fagte Richard, 
„und nimm einige Erfrifhungen zu Dir, che Du weiter gebft 
in der ſchauerlichen Gefchichte.“ 

„Recht gern,“ verfeste Athelftane, „ein Stüd von diefem 
wohlichmedenden Schinken verträgt fih recht wohl mit dem 
Terte — auch ein Becher Wein, edler Herr, kann nicht ſcha— 
den. Ihr thut mir doch Beſcheid?“ 

Die Säfte, obgleih vor Erftaunen faft außer fich, thaten 
doch ihrem wiedererftandenen Wirthe gern Befcheid, und die— 
fer fuhr fodann in feiner Erzählung fort. Er hatte freilich 
jest bei weitem mehr Zuhörer als Anfangs, denn Editha, 
welche einige notbwendige Befehle im Schloffe ertbeilt hatte, 
war dem Erftandenen nach dem Fremdenzimmer gefolgt, be: 
gleitet von fo viel weiblichen und männlichen Gäften, als fich 
in dem Eleinen Gemache zufammendrängen Fonnten, indeß 
andere, auf der Treppe ſtehend, eine irrige Ausgabe der Er: 
zäblung auffaffend, diefe noch mehr entftellt denen unten 
mittheilten, welche fie nun wieder den außenbefindi chen auf 
eine Art überlieferten, die gar Feine Aehnlichkeit mehr mit 
der Wahrheit hatte. Ahelftane aber begann mit der Fort: 
fesung feiner Erzählung folgendermaßen: 

„Da ih mich nun von dem Ringe frei fah, fehleppte ich 
mich die Treppe hinauf, fo gut es ein mit Feffeln belafteter 
und vom Faften ausgemergelter Menfch vermag; und nachdem 
ich lange um mich herumgefühlt hatte, wurde ich endlich Durch 
den Ton eines Iuftigen Rundgefanges zu dem Gemade ges 
leitet, wo der würdige Satriftan eine Teufelsmeffe bielt, mit 
einem großen, breitfchultrigen Mönde in grauer Kutte, der 
eher einem Räuber als einem Geifttihen glich. Ih ſtürzte 
zu ihnen hinein; und meine Grabesfteidung, fo wie ber 
Klang meiner Ketten mochte mich einem Bewohner der andern 
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Welt ähnlicher machen, als diefer. Beide fanden da, wie 
entfeelt. Allein als ih den Safriftan mit meiner Fauft zu 
Boden ſchlug, fo verfegte mir fein Trinkgefährte einen Schlag 
mit einem großen Kampfſfſtocke.“ 

„Das muß der Bruder Tuck geweſen fein,“ ſagte Richard, 
indem er Ivanhoe anfah. 

„Mag’s der Teufel gemwefen fein,“ fagte Athelftane, „glück⸗ 
licherweife verfehlte er fein Ziel, und als ich mich auſchickte, 
handgemein mit ihm zu werden, madte er fich auf die Soden 
und entflob. Ich machte mich gleichfalls auf die meinigen, 
und feste mich ganz in Freiheit vermittelft des Feſſelſchlüfſels, 
der unter andern an des Sakriftang Gürtel hing; und fon 
wolite ich dem Schurken mit dem Schlüffelbunde dag Gehirn 
einfchlagen, als mir die Paftete und der Wein einfiel, den mir 
der Kerl in meiner Gefangenfihaft hatte zukommen laffen; fo 
ließ ich ihn, mit einem füchtigen Puffe, auf dem Boden liegen, 
fleckte etwas von dem Gebadenen und eine Flaſche Wein, wo— 
mit ſich Die beiden ehrwürdigen Brüder eben gelegt hatten, 
zu mir, ging in den Stall, und fand da meinen eigenen beften 
Zelter, der, für den Gebrauch des heiligen Vater Abts ver: 
muthlich, allein gebunden ftand. Auf ihm eilte ich denn bier: 
her, fo fchnell das Thier laufen konnte; alle Menfchenkinder 
flohen vor mir, denn fie hieiten mich gewiß für ein Gefpenft, 
zumal da ich, um nicht erfannt zu werben, die Leichenfappe 
mir über’s Geficht gezogen hatte. Ich würde vermuthlich in 
meinem eigenen Schloffe nicht zugelaffen worden fein, hätte 
man mich nicht als einen Menfchen angefeben, der zu dem 
Gaukler gehöre, weldher im Schloßhofe eben das Volk belu— 
fligte, das fich zur Leichenfeier feines Herrn verfammelt hatte. 
Sch entdedte mich bloß meiner Murter, und nahm fehnell et: 
was zu mir, ehe ich Euch, mein edler Freund, auffuchen konnte.“ 
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„Und Ihr habt mich gefunden,“ faate Cedric, „bereit un: 
fere edlen Pläne für Ehre und Freiheit wieder aufjunehmen. 
Sch fage Dir, e8 tagt kein Morgen wieder fo günftig, als der 
näcfte für die Befreiung des edlen Stammes der Sachſen!“ 

„Rede mir nicht von Jemandes Befreiung,“ fagte Athel: 
ftane; „ich bin eher gefonnen dem fhändlihen Abt zu züchti— 
gen. Er foll hängen auf der oberſten Spise diefes Schloffes 
vom Eoningsburgh in feiner Kutte und Stola; und find die 
Treppen zu enge für feinen fetten Leichnam, fo laffe ich ihn 
von außen binaufziehben.“ 

„Aber, mein Sohn,“ fagte Editha, „bedenke doch fein hei— 
liges Amt.“ 

„Bedenkt doch mein dreitägiges Faften,“ verſetzte Athelſtane; 
„fie follen mir Alte biuten, Front:de-Boeuf wurde wegen weit 
weniger lebendig verbrannt, denn er bielf für feine Gefangenen 
einen guten Tiſch, nur zu viel Knoblauch war zulegt in der 
Suppe. Aber diefe undanfbaren, heuchlerifchen Schurken, fo 
oft felbft eingeladene Echmeichler an meinem Tifhe, die mir 
nicht einmal eine Suppe, wenn auch mit Knoblauch geben 
wollten. — Nein, diefe müffen hängen, bei Dengifts Seele!“ 

„Aber der Papft, mein edler Freund,“ fagte Cedric. 

„Aber der Teufel, mein edier Freund,“ verfegte Arhelftane, 
„iie müffen fterben, und nun nichts mehr von ihnen. Wären 
fie auch die beften Mönche auf Erden, die Welt würde doch 
auch ohne fie beſtehen.“ 

„Schämt Euch, edler Athelftane,“ fagte Cedric, „vergeflet 
folhe Elende bei der ehrenvollen Laufbahn, die fih Euch aufs 
ſchließt. Sage diefem normänniſchen Fürften, Richard von Anjou, 
Daß, fo löwenherzig er auch ift, er den Thron Alfreds nicht ohne 
Widerſpruch behaupten wird, fo lange noch ein Abkömmling 
des heiligen Befenners lebe, der ihn ihm ſtreitig machen Bönne.“ 
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„Wie?“ fagte Athelftane, ift dies der edle König Richard ?“ 

„Es ift Richard Plantagenet ferbft,“ ermwiederte Eedric. 
„Doch ich brauche Dich nicht zu erinnern, daß, da er als Gaft 
freiwillig hierher gefommen ift, er weder beleidigt noch ale 
Gefangener behandelt werden darf, Du Eennft Deine Pflicht 
gegen ihn als Deinen Gaft.“ 

„5a, bei meiner Ehre,“ fagte Athelftane, „und meine 
Pflicht als Unterthban obendrein, denn hier biete ich mit Herz 
und Hand ihm meine Treue!“ 

„Mein Sohn!“ fagte Evitha, „bedenke Deine Eöniglichen 
Rechte!“ 

„Bedenkt die Freiheit Englands, ausgearteter Fürft!“ fagte 
Cedric. 

„Mutter und Freunde,“ verſetzte Athelſtane, „ſeid ruhig 
mit Euren Vorwürfen! Brod und Waſſer und ein Gefäng— 
niß dämpfen die Ehrſucht auf bewundernswürdige Weiſe; ich 
komme aus dem Grabe viel klüger, als ich hinabgeſtiegen bin. 
Die eine Hälfte dieſer elenden Thoörheiten wurden mir von 
dem freulofen Abte Wolfvam in’s Ohr gaefest, und Ihr könnt 
nun urtheilen, was für ein zuverläffiger Rathgeber er ift. 
Seitdem nun diefe Pläre in Bewegung find, habe ich nichts 
gehibt, als Unruhe auf Reifen, Unverdaufichkeiten, Schläge 
and Duetfhungen, Gefangenfhaft und Hunger, überdies kön— 
nen leicht noch einige taufend ruhiger Menſchen dabei umkom— 
men. Gh fage Euch, ich wıll König fein — aber auf meinen 
eigenen Gütern, und fonft nirgends; und die erfte Ausübung 
meiner Herrfchaft foll fein, daß ich den Abt hängen laſſe.“ 

„Und meine Mündel Rowena?“ fagte Cedric, „ich hoffe 
doch, die werdet Ihr nicht aufgeben wollen 9" 

„Vater Cedric,“ entgegnete Atbelftane, „fei vernünffig; 
Lady Rowena fümmert fih nicht um mich — der Heine Fin: 
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ger an meines Vetters Wilfreds Handſchuh ift ihr lieber, als 
meine ganze Perfon. Sie mag’s felbft fagen, hier fteht fie. 
Nun, brauchft nicht voth zu werden, lieblihe Bafe, es ift 
nichts Böfes, einen feinen Ritter zu lieben und ibn einem 
rauhen Freifaffen vorzuziehen. Lache auch nicht, Rowena, 
denn Grabestleider und ein mageres Gefiht find wahrlid 
feine Beranlaffung zum Lachen — willft Du aber durdaus 
lachen — fo will ich ein beffer Spiel dafür auefindig machen. 
Gib mir Deine Hand, oder leihe mir fie vielmehr, denn ich bitte 
nur ald Freund darum. Hier, Better Wilfred von Ivanhoe, zu 
Deiner Gunft entfage ich ihr und ſchwöre fie ab. — Ja, beim 
heiligen Dunftan, unfer Vetter Ivanhoe ift ja verfhwunden. 
Und doch, wenn meine Augen nicht von dem Faften ganz ſchwach 
geworden find, fo habe ich ihn noch eben jetzt hier geſehen.“ 

Alte ſahen fih nach Svanhoe um, allein er war wirklich 
verfhwunden. Endlich erfuhr man, daß ein Jude nach ihm 
gefragt habe, und daß er, nach einer Eurzen Unterredung mit 
demfelben, Gurth und feine Rüftung verlangt und darauf 
das Schloß verlaffen habe. 

„Schöne Bafe,“ fagte Athelftane zu Rowena, „könnte ich 
glauben, daß diefes plögliche Verfhwinden Ivanhoe's durch 
andere als die wichtigften Urfachen veranlaßt worden fei, fo 
dürfte ich wohl mein Wort zurüdnehmen.“ 

Allein er hatte nicht fobald ihre Hand losgelaſſen, als 
Rowena, welche fich in großer Berlegenheit befand, die erfte 
Gelegenheit wahrnahm, aus dem Zimmer zu entfommen. 

„Zn der That,“ fagte Athelftane, „die Weiber find do 
die unzuverläffigften unter allen Geſchöpfen, Mönde und 
Aebte ausgenommen. Ich will ein Ungläubiger fein, wenn 
ich nicht Dank erwartete und vielleicht einen Kuß noch oben: 
drein. Diefe verdammten Zodtenkleider find ganz gewiß be: 
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zaubert, denn ein Jeder flieht vor mir. Ich wende mich nun 
an Euch, edler Richard, mit dem Gelübde- meiner Treue, die 
ih als ein Lehnsunterthan“ — 

König Richard Hatte fich unterdeffen auch entfernt, und 
Niemand wußte wohin. Endlih erfuhr man, daß er eiligft 
nad dem Scloßhofe heruntergegangen fei, den Juden vor. 
fih habe £ommen Iaffen, der mit Ivanhoe gefproden, und 
daß er, nach einer kaum augenblidlihen Unterredung mif 
demfelben, heftig fein Roß verlangt und dem Zuden befohlen 
habe, ein anderes zu befteigen, worauf er fich fo eiligft fort- 
gemacht, daß man, wie Wamba gefagt, nicht einen Pfennig 
für des Juden Dals habe geben mögen. 

„Run, fo wahr ich lebe,“ fagte Athelftane, „Zernebod 
muß in Perfon von meinem Schloffe in. meiner Abwefenheit 
Befis genommen haben. Ich Eehre in meinen Zodtenfleidern 
als ein aus dem Grabe Erftandener zurück, und Geder, mit 
dem ich fpreche, verfchwindet, fobald er nur meine Stimme 
hört. Doch laßt das jest, Freunde! Kommt, Eommt Alle, 
die Ihr noch übrig feid, folgt mir zu dem Speifezimmer, da: 
mit feiner mehr verſchwinde, ich denfe, es wird doc erträg— 
lich angerichtet fein, wie fih’s für einen alt:fächfifchen Edel- 
mann geziemtz; verweilen wir länger hier, wer weiß, ob nicht 
der Teufel gar fich mit dem Abendeffen davon macht.“ 


Dreizchntes Kapitel, 





So ſchwer fei Mowbray’s Sünd' in feiner Bruft, 
Das fie des Fühnen Roffes Rüden brede, 

Und köpflings in die Schranken werf den Keiter, 
Bom Raͤcheſtraͤhl getroffen. 


Richard der Zweite. 
i 


Der Schauplatz unferer Gefchichte wird nun wieder die Um— 
gebung des Schloffes oder Präcepforiums von TZempleftowe, um 
die Zeit, wo die blutige Entfcheidung um Rebecca's Leben und 
Tod fallen follte. Es war ein Anblick des regften Lebens, 
gleich als hätte die ganze Nachbarfchaft ihre Einwohner zu einem 
ländlichen Fefte ausgefchüttet. Indeſſen ift die Neigung zum Anz 
bit von Blut und Tod Feinesweges jenen finſtern Zeitaltern 
allein eigen, ob fie gleich durch die gladiatorifchen Auftritte von 
Zweifämpfen und Turnieren an das Schaufpiel gewöhnt waren, 
einen tapfern Dann durch die Hand eines andern fallen zu feben. 

Die Augen eines großen Theils der Zufchauer waren daher 
auf das Thor des Präceptoriums gerichtet, um die Prozeflion 
genau mit anzufehen, indeß ein noch größerer bereits den zu dem 
Orte gehörigen Turnierplas umringt hatte. Diefer Platz war 
auf einem Stüd Land eingerichtet, das zu dem Präceptorium 
gehörte, und zu dem Eriegerifchen und ritterlichen Nebungen, 
die hier vorgenommen werden follten, forgfältig geebnef wors 
den. Er bildete die oberfte Fläche einer fanften Anhöhe, war 
rings mit einem Pfahlwerfe umgeben, und da die Templer 
gern Zuſchauer bei ihren ritterlichen Feften hatten, auch mit 
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Gallerien und Bänken zur Bequemlichkeit ber Zuſchauer recht 
paſſend verfehen. 

Bei der gegenwärtigen Gelegenheit war am öftlihen Ende 
ein Thron für den Großmeifter errichtet und mit Ehrenfisen 
für die Präceptoren und Ritter des Ordens umgeben worden. 
Ueber denfelben wehte die heilige Fahne, welche Le beau seant 
hieß, fo wie auch dieſes Wort das Feldgefchrei der Templer war. 

An dem entgegengeſetzten Ende der Schranfen befand fi 
ein Haufen Reisholz um einen großen Pfahl gelegt, der feft 
im Boden ftedte, fo daß nur ein Platz noch übrig blieb für 
das Schlachtopfer, welches hier verzehrt werden follte. An dem 
Pfahle ſelbſt hingen Ketten, womit diefes feftgebunden wurde. 
Neben diefem Apparat des Todes ftanden vier ſchwarze Skla— 
ven, deren afrikanifche Farbe und Gefichter, damalg in Eng: 
land nur wenig befannt, die ftaunende Menge mit Schreden 
erfüllte, indem fie auf diefelben wie auf böfe Geifter blickte, 
welche mit bei dem höflifchen Werke gebraucht werden follten. 
Diefe Menfchen regten fih nicht, außer zuweilen, unter Leitung 
eines Andern, der ihr Oberhaupt zu fein ſchien, um die an— 
geichafften Brennfloffe zu ordnen und zurecht zu legen. Sie 
fhauten gar nicht auf die Menge hin, ja fie fehienen über: 
haupt für gar nichts weiter Sinn zu haben, als für die Boll: 
ziehung deffen, was ihnen befohlen war. Und wenn fie, mit 
einander felbft fprechend, ihre dicken Lippen öffneten und ihre 
weißen Zähne zeigten, gleich als ob fie fich der Borftellung 
des bevorftebenden Zrauerfpiels freuten, konnten ſich die Im: 
ftehenden kaum enthalten dienftbare Geifter in ihnen zu ſehen, 
mit denen die Zauberin wirklich Umgang gepflogen habe, und 
welche, da dieſer nun vorüber, bereit wären, bei ihrer ſchreck— 
lihen Strafe hülfreihe Hand zu Ieiften. Dan flüfterte fich 
gegenfeitig zu und erzählte fich alle die Thaten, welde der 
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Satan während diefer gefchäftvollen und unglüdlichen Periode 
vollbracht habe, wobei denn natürlich auf Rechnung des Zeu: 
fels weit mehr gefest wurde, als ihm gehörte, 

„Habt Ihr nicht gehört, Bater Dennet,“ fagte ein Bauer 
zu einem andern, der fchon ziemlich bejahrt war, „daß der 
Teufel den großen fählifhen Than, den Athelftane von Co— 
ningsburgb, leibhaftig geholt hat?“ 

„3a wohl, er hat ihn aber wieder gebracht, durch Gottes 
und des heiligen Dunftan’s Hülfe.“ 

„Wie?“ fagte ein junger, munterer Gefell in einem grünen 
Rod mit Gold geftickt, der einen rüftigen Burfchen hinter ſich 
ftehben hatte, welcher auf feinem Rüden eine Harfe trug, wo— 
durch ſich der Beruf des erftern deutlich genug ausſprach. Der 
Minftrel fchien von nicht gemeinem Stande, denn außer dem 
Glanze feines reich geſtickten Kleıdes trug er noch um feinen 
Hals eine filberne Kette, an welcher der Schlüffel hing, womit 
er feine Harfe zu flimmen pflegte. An feinem rechten Arme 
erblickte man ein filbernes Schild, das, ftatt wie gewöhnlich 
das Unterfcheidunggzeichen des Barons zu zeigen, zu deſſen 
Familie er gehörte, bloß mit dem eingegrabenen Worte: Sher: 
wood bezeichnet war. „Was meint Ihr denn damit ?* fagte 
der Minftrel, indem er fich in die Unterhaltung der Landleute 
mifchte; „ich Fam hierher, um einen Stoff für meine Kunft zu 
fuchen, und bei unferer Frau, es follte mich freuen zwei zu finden.“ 

„Es ift ganz erwiefen,“ fagteder ältere Landmann, „Daß, nach— 
dem Athelftane von Coningsburgh vier Wochen todt gewefen“ — 

„Das ift unmöglich,“ verfente der Minftrel, „ih ſah ibn 
ja lebend bei dem Turniere zu Aſhby de la Zouche“ — 

„Und doch war er todt, oder als todt weggetragen,“ fagte 
der jüngere Landmann, „denn ich hörte ja die Mönde von 
St. Edmund’s ihm die Todtenlieder fingen, überdies gab es 
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auch ein anfehnliches Feft: und Trauermahl auf dem Schloffe 
Eoningsburgh, und dahin bin ich auch gegangen, aaa nur 
des Mabel Parklin’d wegen, der“ — 

„Ja, ja, er war todt,“ fagte der Alte den Kopf eohüttelnd, 
„und das war um fo betrübter, da das alte fächfifche Blut“ — 

„Eure Geſchichte, Eure Gefhichte, Ihr Herren,“ fagte der 
Minftvel etwas ungeduldig, 

„3a, ja, gebt uns doch die Gefchichte,“ fagte ein wohlbe- 
feibter Mönch, der ihnen zur Seite ftand und fih auf einen 
Knittel ftüste, der das Mittel hielt zwifchen einem Pilgerftabe 
und einem Kampfftode, und wahrfheinlich bei Gelegenheit zu 
beiden diente. „Eure Gefhichte,“ fagte der Mönch, „macht 
fhnell, wir haben Eeine Zeit zu verlieren.“ Nun begann der 
Landmann die Erzählung von Athelſtane's Auferttehung, wie 
fie die Lefer fchon fennen, welche dem Minftrei Alan a Dale 
fehr aeftel, fo daß er fie in Reime zu bringen Willens war, 
dem Mönche aber Feinesweges, denn er Fam felbft darin vor, 
da er es gewefen, der mit dem Safriftan ſich gütlich gethan, 
als Athelftane zu ihnen mit den Ketten eingetreten war. Die 
in dem Lefer früher vielleicht erwachte Bermuthung, daß Dies 
fer Mönch der Bruder Tud gemwefen oder der Eremit von 
Copmanhurſt, beftätigte fih auch als gegründet, denn er gab 
fih eben dem Minſtrel zu erfennen, als die große Glode auf 
der Kirche des heiligen Michael von Templeflowe, einem ehr: 
würdigen Gebäude, welches unweit des Präceptoriums in ei: 
nem Eleinen Flecken lag, ihre Unterhaltung unterbrag. Die 
Töne folgten fo fehnell auf einander, daß faum einer ver— 
Hungen war, als der andere fchon erfcholl, und das Echo Fei- 
nen beftimmt wiederholen konnte. Alle Herzen wurden davon 
als dem Zeichen der bevorftehenden ernften Feierlichfeit auf's 
Tieffte ergriffen, und jedes Auge wandte ſich nachdem Prä— 
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ceptorium, den Großmeifter, den Kämpfer und die Angeklagte 
erwartend. 

Endlich fiel die Zugbrücke, die Pforten öffneten fi, und es 
erfchien ein Ritter, die große Ordensfahne tragend; ihm voraus 
ritten fech8 Trompeter, und fein Gefolge bildeten die Nitter, 
Präceptoren, zwei und zwei, der Großmeifter zuletzt auf einem 
flattlichen Roffe, deffen Geſchirr höchſt einfach war. Ihm folgte 
unmittelbar Brian de Bois: Guilbert in glängender Rüſtung 
von Kopf bis zum Fuß, doch ohne Lanze, Schild und Schwert, 
welche von feinen zwei ®nappen ihm nachgetragen wurden. Auf 
feinem Gefichte, wenn gleich zum Theil durch eine lange Feder 
befchattet, die von feinem Barette herunterfloß, las man einen 
Ausdrud von manderlei heftigen Leidenfchaften, worunter jedoch 
Stolz befonders mit Unentfchloffenheit zu kämpfen fhien. Er 
ſah gefpenftifch bleich aus, gleich als habe er mehrere Nächte 
nicht gefchlafen, indeß regierte er fein muthiges Roß mit der 
gewohnten Zierfichkeit und Gefchielichkeit. Sein Anſehen ver: 
tieth im Ganzen etwas Großes und Eprfurchterwedendes; allein 
wenn man ihn genauer anſah, entdeckte man bald in feinen 
finftern Zügen Erwag, wovon fich gern der Blick abwenden mochte. 

Auf einer Seite ritt Conrad von Mont Fichet und auf der 
andern Albert von Malvoıfin, welche die gewöhnlichen Pathen 
des Kämpfers waren. Sie waren in ibren Friedenskfleidern, 
der weißen Ordenstracht. Hinter ihnen kamen andere Ritter 
des Tempels vom niedern Nange, mit einem langen Gefolge 
von Knappen und Pagen, in fihwarzer Kleidung, als Aſpi— 
ranten auf die Ehre einft auch Ritter des Ordens zu werden, 
Auf diefe Neophyten folgte eine Wache von Fußvolf in der: 
felben Kteidung, und unter ihnen erblickte man die bleiche 
Geftalt der Angeklagten, welche mit langfamen, aber feiten 
Schritten dem Schauplabe ihres Schickſals entgegenging. Sie 
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war aller ihrer Zierden beraubt, damit nicht vielleicht ein 
Amulet darunter fein möchte, das, wie man meinte, Satanas 
foihen Schlachtopfern zu geben pflege, um fie auch unter der 
Zorfur der Macht der Beichte zu entziehen. Statt ihres 
morgenländifchen Schmudes trug fie ein einfaches, weißes 
Kleid von der einfachften Form; allein in ihrem Blide lag 
eine folhe Mifhung von Muth und Ergebung, daß fie auf 
in Diefem Anzuge und ohne allen Puß, als ihr langes, fhwars 
zes Haar, jedem Auge Thränen entlodte, das auf ihr weilte, 
und die verhärtetfte Bigotterie bedauerte das Schidfal eines 
fo herrlihen Gefhöpfes, welches in ein Gefäß des Zorng 
und in eine Sklavin des Teufels verwandelt worden war, 
Ein Haufe niederer Perfonen, welche zum Präceptorium 
gehörten, folgten dem Schlachtopfer, alle in der größten Ord— 
nung mit gefalteten Händen, den Blick am Boden geheftet. 
Diefer Zug bewegte fich Tangfam nach der Eleinen Erhöhung, 
auf deren Fläche die Schranken fich befanden, und beim Eintritt 
in diefelben ging man einmal in denfelben herum von der Rechten 
zur Linfen, und hielt an, als der Kreis befchloffen war. Es ent- 
ftand ein augenblickliches Geräufch, als der Großmeifter und alle 
feine Begleiter, den Kämpfer und feine Pathen ausgenommen, 
von ihren Pferden fliegen, welche dann fogleich durch die da: 
zu beftellten Knappen aus den Schranken gebracht wurden. 
Die unglüdliche Rebecca wurde zu dem ſchwarzen Stuble ge= 
führt, der dicht an dem Scheiterhaufen ftand. Beim erften Blicke 
auf diefen furchtbaren Ort, wo Vorbereitungen gemacht waren, 
gleich entmuthigend für den Geiſt, als fchmerzlich für den Körper, 
fihauderte fie zufammen und ſchloß die Augen, indem fie wahrfchein: 
lich innerlich betete, da ihre Lippen fich bewegten, ohne daß man 
ein Wort vernahm. Indem Zeitraume von einer Minute öffnete 
fie jedoch die Augen wieder und blickte entfchloffen aufden Holaftoß, 
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gleich als wollte fie ihren Geift mit diefem Gegenftande be: 
freunden, dann aber wandte fie langfam und natürlid ihr 
Haupt abwärts. 

Unterdefien hatte der Großmeifter feinen Sig eingenom: 
men, und als die Nitterfhaft feines Ordens um und hinter 
ihm fi niedergelaffen hatte, jedes Glied nach feinem Range, 
verfündete eine lange und laute Fanfare der Trompeten, daß 
fi der Gerichtshof zum Spruce geordnet habe. Malvoifin 
trat nun als des Kämpfer Pathe vor, und legte den Hand— 
fhuh der Jüdin als Pfand des Kampfes zu den Füßen des 
Grofmeifters. 

„Zapferer Herr und ehrwürdiger Vater,“ fagte er, „bier 
flieht der gute Ritter Brian de Boig:Guilbert, Präceptor des 
Zempelordeng, der durd Annahme des Kampfpfandes, welches 
ich bier zu Eurer Hochwürden Füße lege, fih verbunden hat, 
am beutigen Zage feine Pflicht im Kampfe zu thun und zu 
bewähren, daß dieſes Judenmädchen, Namens Rebecra, das 
Urtbeil von Rechtswegen verdient bat, welches in vem Kapitel 
des heiligen Ordens des Tempels von Jerufalem über fie ge: 
fproden mworten, und das fie zum Tode als Zauberin verdammt 
bat. — Hier ſteht er, fage ih, ritterlich und ehrenvoll den 
Kampf zu beginnen, wenn es fo Euer beiliger Wille if.” 

„Hat er den Eid geleiftet,” fagte der Grofmeifter, „daß fein 
Streit gerecht und eprenvoll it? Man bringe dag Erucifir ber!” 

„Hochbwürdiger Herr und Vater!“ verfegte Maivoifin 
ſchnell, „unfer Bruder hat bereits die Wahrheit feiner Anklage 
in die Hand des guten Ritterd Conrad von Mont Fichet be: 
fhworen ; anders darf er nicht vereidet werden, da feine Geg— 
nerin eine Ungläubige ift und feinen Eid Teiften kann.“ 

Diefe Erklärung wurde zu Albert’s großer Freude befrie— 
digend gefunden; denn der ſchlaue Ritter hatte die Schwie: 

Svanhoe. I. 12 
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rigfeit oder vielmehr Unmöglichkeit vorausgefehen, Brian de 
Bois-Guilbert dahin zu bringen, daß er einen folden Eid im 
Angefihte ver Verſammlung leiſtete, daher hatte er diefe Ent: 
fhuldigung erfunden, um jener Nothwendigkeit auszuweichen. 

Nachdem der Großmeifter Albert de Malvorfin’s Entſchul⸗ 
digung angenommen hatte, betahl er dem Herolvde vorzutre- 
ten und feine Pflivt zu thun. Die Trompeten ertönten aber: 
mals und ein vortretender Herold machte Folgendes befannt: 
„Hört, hört, hört! Hier flebt der gute Ritter Sir Brian de 
Boig:Guilbert, bereit zu fampfen mit jedem freigebornen Rit— 
ter, welder den der Jüdin Rebecca zugeftanvdenen und von 
ihr angenommenen Kampf befteben will, in Betracht, daß fie 
ſelbſt nicht gefegmäßig fih dazu fielen Fann. Einem folden 
Kämpfer bewilligt der tapfere und ehrwürdige, bier anwefende 
Großmeifter freies Feld, gleibe Tpeilung von Sonne und 
Wind und wag fonfl Alles zu einem rechtlichen Kampfe gefor- 
dert wird!‘ 

Die Trompeten erfhollen von Neuem, und dann erfolgte 
eine Todtenftille von mehrern Minuten. 

„Es erfcheint fein Kämpfer auf den Ruf,‘ fagte der Groß— 
meifter. „Geh, Herold, und frage fie, ob fie no& auf Je 
mand wartet, der für fie in ihrer Sache fedten wird?” Der 
Herold begab fi zu dem Stuhle, worauf Rebecca faß, und 
Bois-Guilbert, der ſchnell den Kopf feines Roſſes, allem Win: 
fen von Seiten DWalvoifin’s und Mont Ficher’8 zum Troß, 
nad jenem Ende der Schranfen wandte, fand eben fo fihnell, 
als der Herold an Rebecca’s Stuble. 

„ft dies der Nrgel gemäß und dem Gefete des Kam: 
pfes ?2“ fragte Malvoıfin, den Grofmeifter andlıdenv. 

„Es ift es,“ verfegte Beaumanoir, „denn in diefer Beru: 
fung auf das Urtheil Gottes können wir den Parteien nicht 
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verbieten, diejenige Gemeinſchaft mit einander zu haben, wels 
che am gefdiidteften ift, die Wahrheit ans Lıcht zu bringen.“ 

Unterdeflen fprad ver Herold zu Rebecca folgendermaßen: 
„Mädchen, der ehrwürdige und verehrte Großmeifter fragt Dich, 
ob Du einen Kämpfer für Deine Sache baft, heute den Kampf 
zu beginnen, over ob Du Di als gerewt verurtheilt befennft 
zu der verdienten Strafe ?" 

„Sage dem Großmeifter, ermwiederte Rebecca, „daß ich 
meine Unfchuld behaupte und mich nichı für gerecht verurtheilt 
balten fann, wenn ich nicht an meinem eigenen Blute ſchul— 
dig fein will. Sage ihm, daß ich einen folden Auffhub for: 
dere, als ihm die Gefege zu ertheilen erlauben, um zu feben, 
ob nit Gott, der feine Hülfe oft in der äußerften Gefahr 
fund gibt, auch mir einen Retter erweden wird; und ift diefer 
äußerſte Zeitraum verfloffen, dann gefchebe fein heiliger Wille!“ 

Der Herold enıfernte fih, um dem ©rofmeifter diefe Ant» 
wort zu überbringen. 

„Gott verhüte,‘ fagte Lucas Benumanoir, „daß Jude oder 
Heide ung der Ungerechtigkeit anflagen follie! Bis die Schat— 
ten von Wehen nad Often reihen, wollen wir warten, ob 
ein Kämpfer erfcheint für dieſes unglüdlihe Weib. Iſt der 
Tag fo weit vorüber, dann laßt fie fib zum Zode bereiten.‘ 

Der Herold meldete Rebecca diefen Ausſpruch des Groß: 
meifters, welche unterwürfig ihr Haupt neigte, ihre Arme fal— 
tete und auf zum Himmel blickte, indem fie die Hülfe von oben 
zu erwarten ſchien, welde fie von Menſchen fid faum ver: 
fpreden durfte, Während diefer ſchrecklichen Paufe flug die 
Stimme Bois-Guilbert's an ihr Opr — es war zwar nur 
ein Liepeln, allein e8 regte fie ftärfer auf, als vie Auffordes 
rung des Herolds getban batte. 

„Rebecca,“ fagte der Templer, „börft Du mid?“ 
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„Sch habe feinen Theil an Dir, graufamer, bariherziger 
Mann,‘ fagte das unglüdlide Mädchen. 

„Über verſtehſt Du denn auch meine Worte 2“ - fagte der 
Templer, „denn der Klang meiner Stimme ift meinen eige- 
nen Ohren furdtbar. „Kaum weiß ih, auf weldem Boden 
wir fieben, und warum fie ung hierher gebracht haben. — 
Diefer Turnierplag — diefer Stuhl — diefer Holzſtoß — Ich 
fenne wohl ihren Vorſatz und doch fiheint es mir nichts Wirk: 
liches. — Nein, nur das fhredlihe Bild eines Traumes, der 
meine Sinne mit entfeglichen Erfoheinungen täuſcht, aber mei- 
nen Berfland nicht überzeugt.” 

„Mein Geift und meine Sinne täuſchen mich nicht, ver- 
feßte Rebecca, „fie fagen mir, daß diefer Holzftoß beſtimmt ift, 
meinen irdifhen Körper zu verzehren, und mir einen fehmerz- 
lichen aber furzen Uebergang zu einer beffern Welt zu bereiten.“ 

„Träume, Rebecca, Träume!“ erwiederte der Zempler, „eitle 
Trugbilver, verworfen von der Weisheit eurer eigenen weifen 
Sadducäer! Höre mid, Rebecca,‘ fuhr er mit Lebhaftigfeit 
fort, „eine befiere Zuflucht für Leben und Freiheit bietet fi 
dar, als jene Buben fih träumen laffen. Steige hinter mir 
guf mein Roß, das befte, das je einen Reiter trug: Ich ge: 
wann es im Zweifampfe mit dem Sultan von Trebizond; ber 
feige es hinter mir, fage ih, und in einer Heinen Stunde 
find wir aller Berfolgung und Nacfegung enttommen! Eine 
neue Welt der Freude öffnet fih Dir, mir eine neue Laufbahn 
des Ruhms! Laß fie dann ein Urtbeil fprechen, dag ich ver: 
achte, und meinen Namen vertilgen aus dem Verzeichniß 
möndifher Sklaven! Jeden Fleden, den fie auf meinen Wap— 
penſchild zu bringen wagen, will ih mit Blut abwafchen.“ 

„Verſucher,“ fagte Rebecca, „entferne Dip! Nicht in die 
fer äußerfien Gefahr fol Du mich auch nur ein Haar breit 
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von meiner Stelle bringen. Bon Feinden umgeben, halte ich 
Dich doch für meinen fhredlichften und verderblichſten — ent: 
ferne Dih, im Namen Gottes!” 

Albert Malvoifin, beunruhigt über die lange Dauer ihrer 
Unterredung, trat jest hinzu, um fie zu unterbrechen. 

„Hat das Märchen ihre Schuld anerfannt?” fragte er de 
Bois: Guilbert, ‚oder bebarrt fie entfchloffen beiihrem Laugnen ?“ 

„Entſchloſſen ift fie, ſagte Bois-Guilbert. 

„Dann,” fagte Malvoifin, mußt Du, edler Bruder, Dei- 
nen Pla& wieder einnehmen, um den Ausgang zu erwarten. 
Die Schatten mwechfeln auf der Scheibe des Sonnenzeigere! 
Komm, tapferer Freund, fomm, Du Hoffnung unferes heili— 
gen Drdens und bald deſſen Oberhaupt! 

Indem er dieg mit befänftigendem Zone ſprach, legie er 
die Hand an den Zügel des Rofſſes, gleih als wolle er den 
Ritter ſelbſt zurüdführen. 

„Falſcher Bube! was willſt Du mit der Hand an dem 
- Zügel meines Roſſes?“ fagte Sir Brian, fehr aufgebradt, 
und indem er des Gefährten Hand fortfihleuderte, ritt er felbft 
an das unterfie Ende der Schranken zurüd. 

„Es iſt noch Muth in ihm,” fagte Malvoifin abfeits zu 
Mont Fichet, „wäre er nur recht geleitet, aber, gleich dem 
griechiſchen Feuer, verbrennt er Alles, was ihm nahe fommt.” 

Zwei Stunden waren die Richter nun ſchon in ven Schran— 
fen gewefen, und hatten umfonft auf die Erfheinung eines 
Kämpfers gewartet. 

„Kein Wunder,“ fagte der Bruder Tud, „da fie eine Jü- 
bin ift, und doc bei meinem Orden, ed ift hart, daß ein fo 
junges, fchönes Gefhöpf umfommen fol, ohne daß ein Streich 
zu ihrer Rettung geführt wird, wäre fie auch zehnmal eine 
Here ; wenn fie nur wenigſtens eine Chriftin wäre, fo follte 
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mein Kampffiod felbfi auf der Stahlhaube des folgen Tem- 
plers tanzen, ehe die Sache fo weit käme“ 

Man glaubte nunmehr allgemein, daß Niemand für eine 
der Zauberei befhuldiate Jüdin in die Schranfen treten wolle, 
und die Ritter, von Malvoifin aufgereizt, flüfterten einander 
fhon zu, daß es nun Zeit fei, Rebecca ihres Pfandes für vers 
lufig zu erflären. In diefem Augenblide erfchien ein Ritter, 
der im vollen Roſſeslaufe auf den Ort zueilte, wo die Schran: 
fen fi befanden. Hundert Stimmen riefen fogleih: „Ein 
Kämpfer! Ein Kämpfer!” und aller Borurtheile fpottend, be: 
grüßte man ihn laut und freudig, als er in die Schranken 
feibfi einritt. Allein ein zweiter Blid auf ihn war binreicyend, 
die Hoffnung zu zerfiören, welche fein Erſcheinen erregt hatte. 
Denn fein Roß, das mehrere Meilen in böcfler Eil zurüd: 
gelegt haben mochte, war ganz erfchöpft, und der Reiter, fo 
fühn er fih in den Schranken zeigte, ſchien fich doch Faum im 
Sattel halten zu fönnen. 

Den Aufforderungen des Heroldd, der ihn um Rang, Na: 
men und Abficht fragte, antwortete der Fremde fehnell und 
kühn: „Sch bin ein guter und edler Ritter, und bierber ge— 
fommen, um mit Schwert und Lanze den gerechten und ge: 
fepmäßigen Streit diefes Mäpcheng, Rebecca, Tochter Iſaac's 
von York, augszufechten; zu behaupten, daß das gegen fie aus— 
gefprocene Urtheil falfh und unmahr fei, und den Sir Brian 
de Boid-Quilbert als einen Berrätber, Mörder und Lügner 
auszufordern ; das will ich auf diefem Plage mit meinem 
Körper genen ihn beweifen, durch Hülfe Gottes, unferer Frau, 
und des heiligen Georg!“ 

„Der Fremde,” fagte Malvoifin, ‚muß erft beweifen, daß 
er ein guter Ritter ift und von edler Abkunft; der Tempel 
fendet feinen Streiter gegen namenlofe Männer.‘ 
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„Mein Name,‘ verfegte der Ritter, indem er das Bifir 
aufſchlug, „iſt vielleicht befannter, und meine Abfunft reiner 
ald Deine eigene, Malvoifin! Ich bin Rilfren von Jvanhoe!“ 

„Mit Dir fechte ih nicht,‘ fagte der Templer mit ganz 
veränterter, bobler Stimme, „laß Deine Wunden erſt heilen, 
ſuche Dir ein befferes Roß, dann werde ich ed vielleicht mei: 
ner würdig finden, Deinen prablerifhen Ton zu züchtigen.“ 

„Da, ſtolzer Templer,‘ fagte Jvanboe, „haft Du denn ver: 
geſſen, dad Du zweimal vor diefer Lange darnieder gefunfen 
bit? Denfe an die Schranfen von Acre, denfe an den Waf— 
fengang zu Aſbby! Denfe an Deine ſtolze Prablerei in den 
Hallen von Rotherwood und die Verpfändung Deiner golde: 
nen Kette gegen mein Reliquienfäfthen, daß Du mit Wilfred 
von Ivanboe fämpfen wollteft, um Deine verlorene Ehre wie: 
der zu erhalten! Bei dıefem Käſtchen und dem beiligen Sn: 
halte veffelben, ich werde Did, Templer, öffentlih und an 
jedem Hofe Europa’s, in jedem Präceptorium Deines Ordens 
als einen Feigen bezeichnen, wenn Du Dich nicht unverzüg: 
lich zum Kampfe ſtellſt.“ 

Bois-Guilbert wandte fih unentfchlofen nad Rebecca, und 
dann rief er mit einem flolzen Blid auf Spanboe: „Sädfi- 
fer Hund, ergreif Deine Lanze, und bereite Dih zum Tode, 
den Du Dir ſelbft zugezogen baft! 

„Beftattet mir ver Öroßmeifter ven Kampf ?' fragte Ivanboe. 

„3b kann Dein Begehren nicht weigern,“ fagte biefer, 
„vVoraudgefegt, daß das Mädchen Dich als ihren Kämpfer ans 
nimmt. Indeß wünfhte ih, Du phätteft eine befiere Veran: 
laffung zum Kampfe. Ein -Feind unferd Ordens bit Du 
zwar fletd geweien, indeſſen möchte ih doch auf eine ehrende 
Weife mit Dir zufammengefommen fein.‘ 

„Es ift ein Gottesurtheil!“ fagte Jvanhoe. „Gottes Schutze 
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hinreitend, „nim u mid zu Deinem Kampfer an? 

„5a, verfegte fie mit einer Bewegung, die felbft vie To: 
desfurdt in ihre nicht hatte hervorbringen fönnen, „ja, ich 
nehme Did an als den Kämpfer, den der Hımmel mir gefen: 
det. Aber nein, — nein! Deine Wunden find ja noch nicht 
geheilt! Kämpfe nicht mit dem flolzen Manne, warum follteft 
Du fo untergehen ?“ 

Allein Fvanhoe fand fhon auf feinem Plage, hatte fein 
Bifir gefrhioffen -und feine Lanze ergriffen. Bois-Guilbert that 
daffelbe. Sein Knappe aber bemerkte, als er ihm das Bifir 
ſchloß, daß fein Gefiht, das, aller Bewegungen ungeaktet, 
die fein Gemüth erfehüttert hatten, den ganzen Morgen Außerft 
bloß gemwefen war, jest plößlich mit einer dunkeln Röthe be— 
dedt wurde. 

Ag der Herold fah, daß fich jeder Kämpfer auf feinem 
Plage befand, ließ er feine Stimme erfchallen und rief drei- 
mal: „‚Feites vos devoirs, preux chevaliers!* (Thut Eure 
Pflicht, tapfre Ritter!) Hierauf begab er fih auf eine Seite 
der Schranfen und verkündete, daß Niemand, bei Strafe au— 
genblidlichen Todes, weder durch Wort und Ruf, noch durch 
Handlung fib in das Gefeht miſchen oder vaffelbe fiören 
follte. Der Großmeifter, der das Pfand des Kampfes, Re: 
becca’8 Handfhuh, in der Hand hielt, warf ihn nun in die 
Scranfen, und ließ das bedeutende Wort als Zeichen er- 
fallen: „‚Laissez aller !“* 

Die Trompeten erflangen und die Ritter fprengten in vol 
lem Lauf gegen einander. Ivanhboe's erfhöpftes Roß und 
fein nicht minder erfchöpfter Reiter fanfen, wie Jedermann 
vermuthet hatte, von der Lanze und dem Ffraftvollen Roſſe 
des Templers zu Boden. Diefen Ausgang hatte Sedermann 
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erwartet; allein, obgleich Jvanhoe's Lanze den Schild des Bois— 
Guilbert faum berührt hatte, fo wankte doc diefer Kämpfer, 
zum Erftaunen Aller, welde es ſahen, im Sattel, verlor die 
Bügel und flürzte nieder. 

Ivanhoe, der fih fhnell unter dem gefallenen Roſſe wie: 
der erboben hatte, ftand fhon aufredt und hatte zum ferne- 
ren Kampfe das Schwert gezogen; allein fein Gegner ftand 
nicht wieder auf. Wilfried fegte ihm den Fuß auf die Bruft 
und die Spige feines Schwertes an die Kehle und befahl ihm 
fi zu ergeben oder auf ver Stelle zu fterben. Bois-Guil— 
bert antwortete nidt. 

„Zöotet ihn nit, Herr Ritter,“ rief der Großmeifter, 
„ohne Beichte und Abfolution, tödtet nicht Seele und Leib 
zugleich. Bir erflären ihn für befiegt.‘ 

Er flieg nun in die Schranken binab, und befahl dem be- 
fiegten Kämpfer ven Helm abıuncehmen. Seine Augen waren 
geſchloſſen, und die dunkle Röthe lag no auf feinem Geſichte. 
Als nun alle mit Erftaunen ihn betrateten, öffneten ſich die 
Augen wieder, allein ihr Blick war ftier und ausdrudelog. 
Die Röthe verfhwand und Todesbläſſe trat an die Stelle der: 
felben. Unbeſchädigt von der Yanze des Feindes, war er ge: 
fallen, ein Opfer feiner eigenen unbezähmbaren Leidenſchaften. 

„Das ift ein wahrhaftes Gottesurtheil,“ fagte der Groß: 
meifter aufwärts blidend: „Fiat voluntas tua !“ 


4. 


Vierzehntes Kapitel. 


Hier endet es gleich einem Weibermährchen. 
Webſter. 


Als die erſten Eindrücke der Ueberraſchung vorüber waren, 
fragte Wilfred von Ivanhoe den Großmeiſter, als ven Kampf: 
rihter, ob er männlidy und rechtlich feine Pflicht in dem 
Kampfe gethan habe? 

„Männlich und rechtlich ift fie gethan worden,“ erwiederte 
der Großmeifter ; „ich erfläre daher das Mädchen für frei und 
fhulvlos. — Die Waffen und der Leihnam des entfeelten 
Ritters fliehen zur Berfügung des Siegers.“ 

„Ich mag ihn feiner Waffen nicht berauben,“ fagte ver 
Ritter von Ivanboe, „auch wünſchte ich feinen Leichnam nicht 
befchimpft zu fehen. Er bat für das Chriſtenthum gefochten; 
Gottes Hand, nicht menfhlihe Gewalt hat ihn heute zu Bo- 
den gefiredt. Aber laßt ihn im Stillen beerdigt werden, wie 
es fih ziemt für Einen, der in einem ungerechten Streite ge— 
fallen ifl. — Zn Anfehung des Mädchens“ — 

Hier wurde er durch den Hufſchlag von Roſſen unterbro: 
chen, welche fo fchnell und in folder Anzahl berbeieilten, daß 
der Boden unter ihnen zu beben ſchien. Der fhwarze Ritter 
fprengte in die Schranfen. Ihn begleitete eine zahlreiche 
Menge Bewaffneter und mehrere Ritter in voller Rüftung. 

„Ich komme zu fpät!” fagte er um ſich fhauend. Ich 
hatte Bois-Guilbert für mich auserfehen. Ivanhoe, war das 
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Recht, folh ein Abenteuer zu übernehmen, da Du Di faum 
ſelbſt im Sattel balten kannſt?“ 

„Der Himmel,“ verfegte Jvanboe, „bat diefen ſtolzen 
Mann fih zum Opfer erforen. Er follte die Ehre nit ha— 
ben auf die Art zu fierben, wie Euer Wille war.‘ 

„Friede mit ihm,” fagte Richard, indem er ernft auf den 
Leichnam fhaute, „fei ed, wie ed wolle, er war ein tapferer 
Ritter und er ift in feiner Röſtung ächt ritterlich geftorben, 
Allein wir dürfen feine Zeit verlieren — Bohun, thue Deine 
Pflicht!“ 

Aus des Königs Gefolge trat ſogleich ein Ritter hervor, 
und indem er ſeine Hand auf Albert Malvoifin's Schulter 
legte, ſagte er: „Ich verbafte Dich wegen Hochverraths!“ 

Der Großmeiſter hatte bisber verwundert dageſtanden 
über die Erſcheinung fo vieler Krieger. Jetzt ſprach er: 

„Wer ift e8, der es wagt, einen Ritter des Tempels von 
Zion innerhalb des Umfreifes feines eigenen Präceptoriumg 
und in Gegenwart des Großmeifters felbft zu verhaften? Und 
auf weſſen Befehl geſchieht diefe fühne Beleidigung ?“ 

„Ich bewirfe die Verhaftung,“ verfegte der Ritter, „id, 
Heinrih Bohun, Graf von Effer, Lord Großconnetable von 
England,‘ 

„Und er verhaftet Malvoifin,” fagte der König, indem er 
fein Bifir aufpob, „auf Befebl Richard Plantagenet’s, der bier 
gegenwärtig if. Conrad Mont Fichet, es iſt gut für Did, 
daß Du nicht mein geborner Unterthan bit. Aber Du, Mal» 
voifin, Du ftirbft nebft Deinem Bruder Philipp, ehe die Welt 
um abt Tage älter iſt.“ 

Ich widerfege mich dem Urtheile!“ fagte der Großmeifter, 

„Stolzer Templer!” verfegte der König, „das fannft Du 
nicht, blicke auf und fiede die föniglide Fahne Englands auf 
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Deinen Thürmen, flatt der des Tempels! Sei Flug, Beau: 
manoir, und verfuche feinen vergeblichen Widerſtand! Deine 
Hand liegt in des Löwen Raden !“ 

„Ih appelire nah Rom gegen Di,“ ermwieberte der 
Großmeifter, „wegen Anmaßung der Freiheiten und Vorrechte 
unferse Ordens.“ 

„Meinetwegen!“ fagte der König, „aber um Deiner felbft 
willen mahne mich jet nit daran. Löſe Dein Kapitel auf 
und ziehe mit Deinen Gefährten nah dem nächſten Präcep- 
torium, wenn Du eins finden Fannft, welches ſich noch feiner 
hochverrätheriſchen Verſchwörung gegen den König von Enge 
land fohuldig gemadt hat. Oder wilft Du bleiben, fo theile 
unfere Gaftfreundfohaft und fei Zeuge unferer Geremtigfeitg- 
pflege.“ 

„Sol ich ein Gaft fein in vem Haufe, wo ich befehlen 
follte?“ fagte der Templer; „nie, niemals! Kaplan, flimme 
an den Pfalm: Quare fremuerunt gentes? Ritter, Knappen 
und Anhänger des heiligen Tempels, bereitet Euh dem Ban» 
ner Beau-seant zu folgen!“ 

Der Großmerfier ſprach mit einer Würde, die Englands 
König felbfi in Berlegenpeit fegte, und feinen erflaunsen und 
erfohrodenen Anhängern Muth einflößte. Sie drängten ſich 
um ihn her, wie die Schafe um den Wächterbund, wenn fie 
den Wolf heulen hören. Allein fie bemwiefen keinesweges die 
Furchtſamkeit ver Schafe, fondern man bemerkte finftere Stir- 
nen und Blide, welche mit Feinpfeligfeiten drohten, die fie 
nit wagten in Worten zu Außern. Sie zogen fih in eine 
dunfle Linie von Speeren zufammen, aus weicher die weißen 
Mäntel ver Ritter unter den fhwarzen Kleidern ihrer Diener, 
wie die hellen Säume dunfier Wolfen hervorfhimmerten. 
Die Menge, welche ein lautes Geſchrei des Mißfallens hatte 
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bören laſſen, ſchwieg und betrautete fumm die furdtbare und 
erfahrne Schaar, die fo unfriegerifch herausgefordert hatte, 
und fheu wich Alles vor ihr zurüd. 

Der Graf von Effer, als er die verfammelte Macht vor 
fih fab, drüdıe feinem Roffe die Sporen in die Seiten und 
fprengte vor- und rüfwärts, um feine Gefährten zu fammeln 
zum Widerftand gegen eine fo furdtbare Schaar, Richard al- 
fein, glei als liebe er die Gefahr, die feine Gegenwart er: 
zeugt batte, ritt langfam an der Fronte der Templer hinun— 
ter und rief: „Wie, Ihr Herren ? Unter fo tapfern Rittern 
will nicht einer eine Lanze mit Richard brechen? Ihr Herren 
des Tempels, Eure Damen müffen von der Sonne verbrannt 
fein, wenn Ihr fie nicht des Splitters einer fange werth haltet!“ 

Der Großmeifter der Templer ritt auf diefe Worte vor 
und fprad: 

„Die Brüder des Tempels fechten nicht um fo eitlen und 
profanen Zwedes willen, aub nicht mit Dir, Richard von 
England, foll in meiner Gegenwart ein Ritter eine Lanze 
brechen. Der Papſt und die Fürften Europa’d mögen unfern 
Streit entfcheiden, und ob ein crifiliher Fürft wohlgetban 
bat, eine Sade zu verfehten, wie Du heute getban baft. 
Unangrgriffen entfernen wir ung, Niemanden angreifend. 
Deiner Ehre vertrauen wir die Waffen und Effeften des Dr: 
dend, die wir nicht mitnehmen können, und auf Dein Ge: 
wiflen wälzen wir dag Aergerniß und die Kränfung, die Du 
heute dem Chriftenthum zugefügt haft.“ 

"Mit diefen Worten, und ohne eine Antwort zu erwarten, 
gab der Großmeifter das Zeichen zum Aufbrud. Die Trom: 
peter bliefen einen wilden Mari nad orientaliſcher Art, als 
das gewöhnlide Signal der Templer zum Borrüden. Sie 
bilveten ihren Nachtrab zu einer Marfccolonne und ritien 
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Yangfamen Schritts fort, glei als wollten fie zeigen, daß 
es nur der Wille ihres Großmeifters, keineswegs aber Furcht 
dor der ihnen gegenüberfiehenden Macht fei, was fie zum Ab- 
zuge bewege. 

„Bei der heiligen Jungfrau!“ fagte König Richard, „es 
ift Schade, daß die Templer nicht fo zuverläffig find, ale 
tapfer und digciplinirt.“ 

Die Menge, gleich einem furdtfamen Hunde, der erfi belt, 
wenn der Gegenfland, der ihn beleidigte, den Rüden gewandt 
hat, Tieß ein ſchwaches Gefchrei vernehmen, als die Schaar 
den Plaß verließ. 

Während des Lärm, den der Rückzug der Templer verur: 
ſachte, ſah und hörte Rebecca nichts von allem, was fie umgab. 
Sie lag faft bewußtlos in den Armen ihres alten Baterg, der 
fie endlich durch fein Zureden aus ihrer Betäubung erwedte. 

„Laß ung gehen, meine theure Toter,“ fagte er, „mein 
wiedergefundener Schatz, laß ung gehen und ung dem edlen 
Süngling zu Füßen werfen !“ 

„Rein, nein,“ fagte Rebecca, „ich darf es jegt nicht wa— 
gen, mit ihm zu reden. D, ich möchte mehr fagen, als —. 
Nein, mein Bater, Iaß uns augenblicklich diefen ſchrecklichen 
Ort verlaffen.“ 

„Aber, liebte Tochter,“ entgegnete Iſaac, „ihn zu verlaf: 
fen, der fo weit hergefommen ift, als ein tapferer Mann mit 
Speer und Schild, fein eigenes Leben nimt achtend, um 
Deine Gefangenfchaft zu löfen — und Du, Du die Tochter 
eins Bolfes ihm ganz fremd — o, das ift ein Dienft, der 
dankbar erfannt werden muß.“ 

„3a, ja. dankbar, demüthigſt erfannt — das foll er wer: 
den, doc jet nicht, nur jegt nicht! Um Deiner geliebten Ra- 
chel willen, fchlage mir dieſe Bitte nicht ab — jegt nicht.“ 
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„Aber,“ fagte Jfaac, noch immer in fie dringend, „fie wer: 
den ung für undanfbarer als Hunde halten.“ 

„Siebſt Du denn nit, theurer Bater, daß König Richard 
zugegen ifl, und daß“ — 

„Du daft Recht, meine gute, meine Huge Rebecca! Fort 
von bier! Fort von hier! — Er durftet nach Geld, gewiß, 
denn er ift erfi aus Paläſtina und, wie man fagt, aus dem 
Gefängniffe zurüdgefeprt — und einen Borwand dazu wird 
er ſchon finden, weil id mit feinem Bruder Johann verkehrt 
habe. ort, laß ung von binnen eilen!“ 

So zog er feine Tochter mit ſich aus den Schranken fort 
und bradte fie, da er ſchon Pferde in Bereitfchaft hatte, glüds 
lih in das Haus des Rabbiners Nathan. 

Kaum hatte fib die Jüdin, deren Schidfal das Hauptin- 
tereffe des Tages aurgemact, unbemerft entfernt, fo wandte 
fih die Aufmerffamteit des großen Haufens auf den ſchwarzen 
Rıtter. Die Luft erfholl nun von dem Rufe: „Lange lebe Ri: 
chard der Löwenherzige! Nieder mıt ven anwefenden Templern !“ 

„Ungeachtet dieſer Lippentreue,“ fagte Zovanhoe zu dem 
Grafen von Effer, „war es dody gut, daß der König die Bors 
fiht brauchte, Di mitzunehmen, edler Graf, und noch einige 
Deiner treuen Begleiter.“ 

Der Graf lächelte und ſchüttelte den Kopf. 

„Zapferer Zvanhoe, kennſt Du denn unfern Herrn fo wer 
nig, daß Du ihn ın Verdacht daft, eine fo weile Vorſichts— 
maßregel zu ergreifen ? Ich wollte mid eben nadı York bege— 
ben, da ich gehört batte, daß Prinz Johann dort eine Par: 
tei bilde, da traf ich König Richard gleich einem irrenden 
KRüter hierhereile«d, um blog mit feinem einzigen Arm das 
Abenteuer des Templer und der Jüdin zu enden, Jq ſchloß 
mich dann faf wider feinen Willen an ihn an.“ 
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„Und was bringt Du Neues von York, tapferer Graf?“ 
fragte Joanboe; „werden die Rebellen ung dort troßen ?“ 

„Richt mehr als der Decemberfchnee der Juliusſonne ırogt,“ 
fagte der Graf; „fie zerftreuen fih, und glaubft Du wohl, 
dag Johann uns felbft die Nachricht davon gebracht hat?“ 

„Der Verräther! der undankbare Berräther !“ fagte Ivan— 
hoe, „bat ihn Richard denn nicht ins Gefängniß werfen laffen ?“ 

„O, er empfing ihn,“ fagte der Graf, „als wenn fie fi 
nad einer Zagdpartie begegnet wären; und indem er auf ung 
und unfere Bewaffneten deutete, fagte er: Du fiehft, Bruder, 
ich habe einige zornige Leute bei mir, Du thuft am beften zu 
unferer, Mutter zu geben und dort zu bleiben, big vie Ge- 
müther befänftigt find.“ 

„Und das war Alles, was er fagte?“ entgegnete Ivanhoe, 
„follte man nicht behaupten, Richard fordere durch feine Milde 
felbfi zur Berrätherei auf?“ 

„3a,“ fagte ver Graf, „wie man fagen fann, derjenige 
fordere den Tod heraug, der mit einer gefährlichen, ungeheil- 
ten Wunde ein Gefecht zu beſtehen unternimmt.“ 

„Der Scherz fei Dir verziehen, Graf,“ fagte Zvanhoe, 
„allein bevenfe, ih wagte nur mein eigenes Leben, allein Ri- 
hard vie Wohlfahrt feines Reichs !“ 

„Diejenigen ‚“ verfegte der Graf, „welche fich ihre eigene 
Wohlfahrt nicht eben fehr angelegen fein laſſen, befümmern 
fih in der Regel auch nicht vıel um die Anderer. Aber laß 
ung zum Scloffe eilen, denn Richard will einige der unter- 
geordneten Mitglieder der Verſchwörung befirafen, obgleich er 
ihrem Anführer verziehen hat.“ 

Aug den gerichtliden Unterfuhhungen, welche bei diefer Gele: 
genbeit geführt wurden, feheint fo viel zu erbellen, daß Moriß 
de Bracy über das Meer entfam und in die Dienfte Ppilipp’s von 
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Frankreich trat, während Philipp von Malvoifin und fein Bru— 
der Albert, der Präceptor von Templeftowe, hingerichtet wur: 
ven. Waldemar Figurfe, obgleih die Seele der Verſchwö— 
rung, fam mit der Verbannung davon. 

Kurz nach dem erwähnten Zweikampfe wurde Cedric ver Sachſe 
an Richards Hof beſchieden, der fi zu York auffielt. Cedric 
fhüttelte zwar den Kopf zu diefer Botfchaft, fand ſich aber doch 
ein. Sn der That hatte auch Richards Rückkehr jede Hoffnung 
in ihm erftidt, die fähfifhe Dynaftie in England wieder her: 
geftellt zu feben; denn fo bedeutend auch der Anhang der Sad: 
fen bei einem bürgerlichen Kriege gewefen fein möchte, fo war 
es doc Far, daß fie nichts audrichten fonnten unter der uns 
beftrittenen Herrfhaft Richards, zumal da er durch feine pers 
ſönlichen Eigenfhaften und feinen !riegerifhen Ruhm die Her: 
zen des Bolfes gewonnen hatte, wenn auch feine Regierung 
felbft bald zu nadhfidhtig war, bald fih zu fehr zum Defpo: 
tismus binneigte. 

Arhelftane gab die Bewerbung um Romwena’s Hand auf, 
und bef&äftigte ſich in der erften Zeit nach feiner Auferftehfung 
aus dem Grabe mit der Beftrafung der Möndye, die ihn le— 
bendig beerdigt hatten. 

Kaum war Eedric fieben Tage am Hofe gemwefen, als er au 
ſchon feine Einwilligung zur Bermählung feiner Mündel Rowena 
mit feinem Sohne Wilfred von Ivanhoe gegeben hatte. 

Die Trauung unferes Helven wurde in einem der erhaben: 
fien Tempel, dem Münfter zu Work, gefeiert. Der König felbft 
wohnte ihr bei. Die Kirche entfaltete dabei all ven Glanz 
in ihren Feierlichfeiten, den die römifche noch jegt mit fo gün— 
fligem Erfolge zu benugen weiß. 

Gurth, ſtattlich ausftaffirt, folgte feinem jungen Herrn, dem 
er fo treu gedient hatte, als Knappe, und der großmüthige 
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Wamba trug an diefem Tage eine neue Kappe und einen un- 
geheuren Schmud von filbernen Glödchen. So wie fie Bil- 
freds Unglück und Gefapren redlich getheilt hatten, blieben fie 
auch im Glüd feine Theilnehmer und Gefährten. 

Außer diefem Dienergefolge wurde diefe Hochzeit aud ver: 
berrlicht durch den Befuh vornehmer Normänner und Sacıfen, 
die den allgemeinen Zubel der niedern Stände theilten, welche 
in diefer Verbindung ein Pfand Fünftigen Friedens zwifchen 
zwei Gefchlechtern erblidten, die fich feit der Zeit fo vollkom— 
men vermifcht haben, daß fich fein Unterfchied mehr erfennen läßt. 
Gedric lebte noch fo Lange, die Annäherung diefer Bereinigung 
zu bemerfen; allein erft unter der Regierung Eduards des 
Dritten wurde die vermifchte Sprache, die jet Englifch heißt, 
am Hofe zu London gefprocyen, fo wie auch erfi von der Zeit 
an der feindliche Unterfchied awifhen Normannen und Sachſen 
gänzlich verſchwunden zu fein ſcheint. 

Am zweiten Morgen nad ihrem Hochzeitstage wurdeder Lady 
Rowena von ihrer Zofe Elgitha gemeldet, daß ein junges Mädchen 
da fei, welches mit ihr ohne Zeugen zu ſprechen wünſche. Rowena 
wunderte fich darüber, wurde aber neugierig, ließ dag Mäd— 
chen hereinkommen und befahl ihren Leuten, ſich zu entfernen. 

Die Fremde frat ein — eine edle, impofante Geftalt. Der 
lange weiße Schleier, der fie umfloß, befrhattete mehr die An- 
muth und Majeftät ihres Wefens, als daß er fie verhüllte. Ihr 
Benehmen war höchſt achtungsvoll, doch ohne den mindeften 
Schatten von Furcht, oder das Beſtreben, fih Rowena’s Gunft 
zu erwerben. Rowena war ftets bereit, fremde Anſprüche an: 
zuerfennen und fremde Gefühle zu theilen. Sie ſtand auf, und 
würde fogleich die liebenswürdige Fremde zu einem Sige ge- 
führt haben, allein fie fah Elpitha an, und äußerte abermals 
den Wunſch, mit Lady Rowena allein zu reden. Eigitha war 
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nicht fo bald, wenn auch ungern verfhwunden, als zum Er: 
flaunen der Lady von Ivanhoe die fhöne Beſuchende fih auf 
ein Knie vor ihr niederließ, ihre Hand vor die Stirn legte, 
dann das Haupt zur Erde beugte, und trotz Rowena's Wider: 
fand, den geftidten Saum ihres Kleives küßte. 

„Wozu das?“ fragte die überrafhte junge Frau; „warum 
beweifet Ihr mir eine fo ungewöhnliche Verehrung?“ 

„Weil ih Euch, Lady von Ivanhoe,“ fagte Rebecca auf: 
ſtehend und ihre gewohnte ruhige Würde wieder annehmend, 
gefeglich und ohne Zurüdweifung die Schuld der Dankbarkeit 
abtragen fann, die mih dem Ritter von Ivanhoe verbindet. 
Sch bin — verzeiht die Kühnheit, womit ih Euch die Huldi- 
gung nad) der Sitte meiner Nation darbringe — ich bin die 
unglüdlihe Züdin, für die Euer Gemahl in den Schranken 
von Templeftowe fein Leben wagte.“ 

„Mädchen,“ fagteRomena, „Wilfred von Ivanhoe hat an jenem 
Tage nur in geringem Mate Eure unermüdete Theilnahme 
bei Pflege und Heilung feiner Wunden und in feinem Inglüde 
vergolten. Sprid, kann ich, fann er Dir in etwas dienen ?“ 

„Rein,“ verfegte Nebecca ruhig, „doch bitte ich Eu, ihm 
mein danfbares Lebewohl zu bringen.“ 

„Ihr wollt alfo England verlaffen ?“ fagte Rowena, die 
fih kaum von dem Erftaunen über diefen feltfamen Befud er: 
bolen konnte. 

„Sch verlafie es, Lady, ehe der Mond wieder wedfelt; 
mein Bater hat einen Bruder, der bei Mahomen Boabpil, 
dem Könige von Grenada, in großer Gunft flieht. Dorthin 
gehen wir, des Friedens und Schuges fiher, gegen Zahlung 
eines Tributs, den die Muhamedaner von unferm Bolte zu 
fordern pflegen.“ 

„Und feid Ihr denn nicht auch fo geihügt in England ?“ 
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fagte Rowena. „Dein Gemahl fieht bei dem Könige in Gunft, 
der König felbft if gerecht und edelmüthig.“- 

„Lady,“ fagte Rebecca, „daran zweifle ich nicht; aber Eng: 
lands Volk ift ein ſtolzes Geſchlecht, immer mit ihren Nadh« 
barn, oder unter fich felbft uneinig, und flets bereit, das 
Schwert einander in die Seite zu floßen. Das ift fein fide- 
rer Aufenthalt für die Kinder meines Bolfes. Ephraim ift 
eine muthlofe Taube — Sfafıhar ein gedrüdter Sclav, ver 
zwifchen zwei Laſten einherfchreitet. In feinem Lande des 
Krieges und Blutes, umgeben von feindlichen Nachbarn und 
durch innern Zwiefpalt zerriffen, kann Sfrael hoffen, auf fei- 
ner Wanderung zu raften.“ 

„Aber Du, Mädchen,“ fagte Rowena, „Du haft doch gewiß 
nichts zu fürdten! Sie, die am Kranfenbette Ivanhoe's als 
Arzt und Pflegerin wachte, fie kann nichts zu fürchten haben 
in England, wo Sachſen und NRormannen fi mwetteifernd be— 
mühen werden, ihr die meifte Ehre zu beweifen.“ 

« „Eure Rede ift fchön,“ entgegnete Rebecca, „und Eure Ab: 
ſicht noch ſchöner. Aber es kann nicht fein — eine Kluft ift zwifchen 
ung befeftigt. Unſere Geburt, unfer Glaube verbietet ung, fie 
zu überfchreiten. So lebt denn wohl! Doch ehe ich fcheide, 
gewährt mir noch eine Bitte! Der bräutliche Schleier bevedt 
Dein Angeficht, erhebe ihn, und laß mich das Gefiht ſchauen, 
von dem der Ruf fo bewundernd fpricht.“ 

„Es ift des Anſchauens faum wert, allein ein Gleiches 
von meinem Gafte erwartend, hebe ich den Schleier auf.“ 

Sie that es, und theils im Bemwußtfein ihrer Schönheit, theils 
aus Schaam, erröthete fie dvergeftalt, daß Wangen, Stirn, Naden 
und Bufen wie mit Purpur übergofien waren. Rebecca er— 
röthete gleichfalls, allein ed war nur eine vorübergehende Em— 
pfindung, und bald von höheren Gefühlen ergriffen, entſchwand 
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es aus ihren Zügen wie die Purpurwolke ihre Farbe verliert, 
wenn die Sonne unter den Horizont verfinft. 

„Lady,“ fagte fie, „das Benehmen, welches Ihr mir gezeigt 
habt, wird lange in meinem Gedädhtniffe bleiben. Anmuth 
und Güte find damit vereinigt, und wenn fich ein Anftrich von 
dem Stolje und der Eitelkeit der Welt mit einem foldhen 
Ausdrude von Liebenswürdigfeit vermifchen follte, wie mögen 
wir tavdeln, daß das, was von der Erde flammt, die Farbe 
feines Urfprungs trägt ?. Lange werde ih Euer Geſicht nicht 
vergeflen, und gebe Gott, daß ich meinen edlen Befreier ver: 
laffe, vereinigt mit“ — 

Sie fiodte — ihre Augen füllten fih mit Thränen. Schnell 
aber trodnete fie diefelben und antwortete auf Rowena's be: 
forgiihe Erkundigung nach ihrem Befinden: „Ich befinde mid 
wohl, Mylady, ganz wohl; aber mein Herz fhwillt mir im 
Bufen, wern ih an Zorquilfione und an die Schranken von 
ZTempleftowe vente! Lebt wohl! — Doc einer, der geringfte 
Theil meiner Pflicht ift no unvollbradt. Nehmt diefes Käft: 
chen, und erfchredt nicht über feinen Inhalt.“ 

Rowena öffnete das Heine, mit Silber befchlagene Käft: 
hen, und erblidte einen Halsfhmuf und Ohrgehänge von 
Diamanten von unermeßlidem Werthe. 

„Unmöglich,“ fagte fie, das Käftchen zurücgebend, „ein Ge: 
ſchenk von ſolchem Werthe darf ich nicht annehmen.“ 

„D, nehmt es doch,“ verfegte Rebecca; „Ihr habt Macht, 
Rang, Einfluß; wir haben Reichthum, die Duelle fowohl uns 
ferer Kraft, als unferer Schwäde; der Werth diefer Spiel: 
ſachen, auch zehnfach erhöht, würde nicht halb fo viel auszu— 
richten vermögen, als Euer leifefter Wunſch; Euch ift daher 
diefe Gabe von geringer Bedeutung, mir aber von noch ge— 
zingerer- Laßt mich nicht glauben, daß Ihr fo niedrig von 
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meinem Bolfe denkt, wie der gemeine Haufe Eurer Lande: 
leute; denkt Ihr auch, daß ich diefe flimmernden Steine höher 
ſchätze, als meine Freiheit? Oder daß mein Bater fie nur der 
Rede werth halt, in Bergleich mit der Ehre feines einzigen 
Kindes? Nebmt fie, Lady, mir find fie ohne Werth, dennnie 
werte ich wieder Evelfteine tragen.“ 

„Seid Ihr denn ſo unglüdiich 2“ fragte Romwena, ergriffen von 
der Art, womit Rebecca diefe legten Worte ausfpradh. „O, bleibt 
bei uns! Der Rath heiliger Männer wird Euch von Eurem un— 
glücklichen Gefege befreien, und ich will Eure Schweſter fein !“ 

„Rein, Lady,“ entgegnete Rebecca mit derfelben fanften 
Schwermuth in ihrem fhonen Gefiht und ihrer milden Stimme, 
„das kann nicht gefchehen. Sch kann den Glauben meiner Bäter 
nicht wechſeln wie ein Kleid, das nicht für das Klima paßt, 
unter dem ich wohnen will, und unglüdlih, Lady, werde ich 
nicht fein. Er, dem ich mein fünftines Leben weihe, wird 
mein Tröſter fein, wenn ich feinen Willen thue.“ 

„Habt Ihr denn Klöfter, in deren eins Ihr Euch zu bege- 
ben gedenkt?“ fragte Rowena. 

„Rein, Mylady,“ fagte die Jüdin, „aber unter unferem Volke 
bat es feit Abrahbams Zeiten Frauen gegeben, welche ihre Ge- 
danken dem Himmel weihten, und ihre Handlungen der Menſchen— 
liebe; fie pflegten den Kranfen, fpeisten den Hungrigen und 
tröfteten den Elenden. Unter diefe fol Rebecca gezählt wer: 
den. Das fage Deinem Herrn, wenn er nah dem Scidfal 
derjenigen fragen follte, deren Leben er einft rettete.“ 

Es war ein unmwillfürliches Beben in Rebecca's Stimme, und 
eine Zartheit in ihrem Zone, die vielleicht mehr verriethen, als 
fie wünſchte. Sie eilte nun, von Rowena Abſchied zu nehmen. 

„Lebt wohl, lebt wohl,“ fagte fie. „Möge der, welcher Juden 
und Epriften ſchuf, feine fhönften Seanungen über Dich auoſchüt⸗ 
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ten. Das Schiff, welches ung von hier tragen foll, möchte vielleicht 
unter Segel geben, ehe wir den Hafen erreichen können.“ 

So fhlüpfte fie aus dem Zimmer und lief Rowena in Er: 
faunen zurüd, glei als fei ein Traumgeficht bei ihr vorüber: 
gegangen. Die fähfifhe Schöne erzählte die fonderbare Un: 
terredung ihrem Gemapl, auf deflen Gemüth fie einen tiefen 
Eindpruf madte. Er lebte lang und glüdliy mit Romwena, 
denn Beide waren einander mit der reinften Liebe zugetban, 
welche fehr vermehrt wurde durch das Andenken an die Schwies 
rigkeiten, die fi ihrer Verdindung entgegengeftellt hatten. 
Indeſſen würde es vermeflen fein zu fragen, ob die Erinne- 
rung an Rebecca's Schönheit fich nicht öfter bei ihm erneute, 
als der fhöne Sprößling Alfreds es gern gefehen. 

Spanboe zeichnete fi in Richards Dienften bedeutend aus 
und erhielt fernere Beweife feiner fönigliden Gunft. Er würde 
ſich wohl noch höher aufgefhwungen haben, hätte nicht der 
frübe Tod Richards vor dem Schloſſe Chaluz bei Limoneg 
dies verhindert. Mit dem Leben eines edelmüthigen, aber 
feurigen und romantiihen Monarden fcheiterten alle Pläne, 
die fein Ehraeiz und fein Evelmuth gebildet hatten, und auf 
ihn laffen ſich mit geringer Veränderung die Berfe anwenden, 
welche Johnſon auf Karl den Zwölften von Schweden digtete: 


Entfhieden ward fein Loos auf fremdem Strand 
Dur eine kleine Burg und niedre Hand; 
Erihroden ftaunt die Welt den Namen an, 
Stoff gibt er zur Moral und zum Roman. 


Ende des dritten und legten Theils. 
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